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Wenn ein ſogenannter moderner Schriftſteller 
mehre Tage — und dann haͤlt er ſich ſchon fuͤr ſehr 
gruͤndlich — im Gaſthof einer Stadt verweilt, 
einige Spaziergänge gemacht, einige Öffentliche Be⸗ 
luſtigungs orte namentlich das Theater, befucht und 
an der MWirthötafel den Gefprächen der Stammgaͤſte 
gelaufcht hat, fo halt er fich für befähigt, über eine 
Stadt ein Buch zu fohreiben. Und leugnen laßı 
eö fih nit, daß wir das Frappirende, Abwei⸗ 
hende, das Idioſynkratiſche eines Orts wirklich in 
den erfien Tagen am fiärkften empfinden, daß uns 
ſere Beobachtung dann am gefpannteften ift und das 
Eigenthuͤmliche aus allen Dingen gleichfam wit 
ſomnambulem Inſtinct berauswittert. Den vierten, 
den fünften Tag fcheint fi) fehon fo Manches zu 
wiederholen, ſcheint das Neue ſchon zu veralten. 


— vilil — 


Dann muß man erft wieder Wochen und Monate, 
felbft Jahre an einem Ort leden, ihm ein tieferes 
Intereffe abzugeivinnen, um fich auf Irrthuͤmern in 
der Auffaffung zu ertappen , um den Zufammenhang 
des Detaild zu erfpähen, genug um gründlich zu 
werden. 

Aber diefer Zeitraum kann abermals feine 
Grenze haben. Lebt man fich erft ganz in einen 
Ort hinein, verwäcft man erft durch taufendfache 
Beziehungen mit ihm, wird man traft folcher Ber: 
wurzelung ein Jebendiges Glied feines Organismus, 
fo fehlt leicht die Kraft der Abfenderung, ihn in 
feimer Ganzheit und als fremd gegenüber zu ſtellen. 
Mir finden dann bald Alles fo gewöhnlich, fd 
m der Ordnung, daß wir gar Feine Reflexionen 
mehr darüber anftellen. Ich lebe jetzt bier im 
neunten Jahr. Diefer Zeitraum därfte groß genng 
fein, um eine vielfeitige, und, foweit meinem Stande . 
punct moͤglich ift, gewiffenbafte Beobachtung Könige 
bergd anzuftelen. Cr duͤrfte fich aber ſchwerlich 
nech laͤnger ausdehnen, ſollte ich nicht die Empfin⸗ 
dung ganz verlieren, daß ich in dieſe Welt, die 
mich jetzt umgibt‘, nicht hineingeboren, ſondern hin⸗ 
einverſetzt, daB ich m einem Binnenlande, mitton 
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in Deutſchland, in Magdeburg, nicht in einem 
Rüftenlande an der Grenze des Slavismus, aufge⸗ 
wachſen bin. 

Run koͤnnte ich allerdings meine Beobachtun⸗ 
gen ganz unterdrüden,, allein durch langjährige Ge⸗ 
wohnheit bin ich ſchon in ben Zuſtand gerathen, 
nicht blos in wich hinein, fondern auch and mir 
wieder heraus zu empfinden und zu denfen. Ganz 
unmittelbar geftaltet fich Alles in wir zu einer 
Form, in der ich ed ald Gemeingut preiögeben 
koͤnnte. In der Modeſprache unferer Roumale 
wuͤrde ich fagen, die Deffentlichleit fei mir immanent 
geworden. Ich erinnere mich fehr wohl der Zeiten, 
in denen die Empfindung bei mir erwadte, in 
meinem Treiben Gegenfland der Beobachtung Ande⸗ 
ver zu fein. Das Gemeinwelen fugte zuerſt als 
‚fpiegbürgerliche Reugierde in meine Fenfler, mein 
peivateſtes Dafein zu feiner Unterhaltung aufzu: 
fafen. Wenn die alte Jungfer da drüben mit 
ihrem Papagei zu fpielen müde war, werm der alte 
Mann, der dort an der Bruftwafferfucht hinficchte, 
wieder eimen Band Walter Scott beendigt hatte, 
fo nahmen fie mich aufs Korn, wie ich denn meinen 
Tag binbrächte und das genirte mid) anfangs 
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zuweilen. Allein allmälig wird man als akademi⸗ 
fcher Lehrer fo an die Deffentlichkeit gewöhnt, daß 
der Unterfebied von dem, was man in feinen vier 
Pfählen für fi und was man für das fogenannte 
Publicum ift, fehr zufammenfchwindet. 

Und doch würde ich diefe Skizzen vielleicht 
nicht druden laffen, bätte fi) mir dad Material 
dazu niht ganz ohne Abſicht angefammelt. Ic 
feße den Werth meiner Beobachtungen in ihre 
Unbefangenheit. Ich ging, während ich fie machte, 
nicht darauf aus, fie zu veröffentlichen. Ich lebte 
nieht, um das Erlebte zu befchreiben. Ich beobach⸗ 
„tete, wenn man es fo nennen will, weil ich beobach⸗ 
ten muß, weil ic Natur und Kunft, weil ich daß 
WVolk liebe, weil ich nieinem Wefen nach in einem 
großen Menfchenverfehr fiehe und, abgefehen von 
meiner amtlichen Stellung, die mich darin begün: 
ſtigt, als ein flarker Fußgänger weit umberfomme. 
Aber nur die Öffentlihen Geheimniffe find 
meine Domaine. Ach werfe wohl im Voruͤber⸗ 
gehen einen Blid in Euere Stuben; ich kenne in 
den meiften Quartieren der Stadt ven geflids. 
ten Wandforb, die Pendule, die Blumenvale, 
ven Naͤhtiſch, das Zamilienportrait am Fenſter; 
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ich kenne die fierrotgpen Phyſiognomien an den⸗ 
felben; ich fehe jeden neuen Laben ausbrechen, ein 
neues Schild befefligen, eine neue Tuͤnche des 
| Hauſes vornehmen. Unwilltärlich fpiegelt ſich dies 
| Alles in mir ab. Ich beobachte die Trachten, Die 
Sprechweifen. Wo Zank und Schlägerei fi mun⸗ 
“ter dußern, verlangfame ich meinen Schritt, fiche 
auch wohl ſtill, dem Drama ter Afferte und ibrer 
Rhetorik zu lauſchen. Es entgeht mir nicht, in der 
Gchmiedeftraße alle Frauenzimmer fi) von Klei⸗ 
dungöfschen und ben Zeugpreifen, auf dem Markt 
die Maͤgde vom Efien bei der Herrſchaft, in der 
Brandenburger Verfiadt die Gefellen, die Tageloͤh⸗ 
ner von ihrem Verdienſt fich unterhalten zu hören. 
Aber ich thue das Alles ganz harmlos. ch 
bezwecke nichtd damit und Ihr habt mich alfo nicht 
als einen Verräther zu fcheuen, etwa gar wie einen 
Beamten, der eine Conduitenlifte Euered Betragens 

zu ſchreiben verpflichtet wäre. Sollt' ich einmal 
etwas ſehen und hoͤren, was Ihr nur von der 
Sonne und dem Monde gewußt glaubt; ſollt' ich 
einmal einen Seladon vor ſeiner Goͤttin knieend, 
oder einen Mann den Arm gegen ſeine zarte Ehe⸗ 
haͤlfte drohend aufheben; ein Maͤdchen vor dem 
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Wenn ein fogenannter moderner Schriftſteller 
mehre Tage — und dann hält er ſich ſchon für ſehr 
guͤndlich — im Gaſthof einer Stadt verweilt, 
einige Spaziergänge gemacht, einige Öffentliche Bes 
luſtigungs orte namentlich dad Tbeater, befucht und 
an der Wirthötafel den Gefprächen der Stammgäfte 
gelaufcht hat, fo halt er fich für befähigt, uͤber eine 
Stadt ein Buch zu fchreiben. Und leugnen läßt 
es fi) nicht, daß wir dad Frappirende, Abweis 
chende, das Idioſynkratiſche eines Orts wirklich in 
den erfien Tagen am ſtaͤrkſten empfinden, daß uns 
fere Beobachtung dann am gefpannteften ift und dad 
Eigenthuͤmliche aus allen Dingen gleichſam mit 
lomnambulem Inſtinct berauswittert. Den vierten, 
den fünften Tag ſcheint fich fchon fo Manches zu 
wiederholen, fcheint. dad Neue fchon zu veralten. 
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Dann muß man erft wieder Wochen und Monate, 
ſelbſt Jahre an einem Ort leben, ihm ein tieferes 
Intereſſe abzugeivinnen, um fich auf Irrthuͤmern in 
der Auffaffung zu ertappen,, um ven Zufammenhang 
des Detaild zu erfpähen, genug um gründlich zu 
werben. 

Aber diefer Zeitraum Fann abermals feine 
Grenze haben. Lebt man fih erft ganz in einen 
Ort hinein, verwäcft man erft durch tauſendfache 
Beziehungen mit ihm, wird man kraft folcher Ver⸗ 
wurgelung ein Jebendiges Glied feines Organismus, 
fo febft leicht die Kraft der Abfenderung, ihn in 
feimer Sanzheit und als fremd gegenüber zu ſtellen. 
Mir finden dann bald Alles fo gewöhnlich, fo 
in der Ordnung, daB wir gar Feine Reflexionen 
mehr daruͤber anftellen. ch Iebe jett Hier im 
neımten Jahr. Diefer Zeitraum dürfte groß genng 











fein, um eine: vielfeitige, und, foweit meinem Stande .- 


punct mögli ift, gewiffenbafte Beobachtung Koͤnigs⸗ 
bergd anzuftellen. Er dürfte fich aber ſchwerlich 
noch länger ausdehnen, follte ich nicht die Empfin- 
dung ganz verlieren, daß ich in diefe Melt, die 
mich jetzt umgibt, nicht bineingeboren, fondern hin⸗ 
einverfegt, daß ich m einem Binnenlande, mitten 
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in Deutfcland, m Magdeburg, nicht in einem 
Kuͤſtenlande an ber Grenze ded Slavismus, aufge 
wachſen bin. 

Run tbnnte ich allerdings meine Beobachtun⸗ 
gen ganz unterdruͤden, allein durch langjährige Ger 
wohnheit bin ich ſchon in ben Zuſtand gerathen, 
ht blos in wich hinein, fondern auch aus mir 


. wieder heraus zu empfinden und zu denken. Ganz 


unmittelbar geſtaltet fich Alles in wir zu einer 
Form, in der ich es als Gemeingut preisgeben 
koͤnnte. In der Modeſprache unferer Joumale 
würde ich ſagen, die Oeffentlichkeit ſei mir immanent 
geworden. Ich erinnere mich ſehr wohl der Zeiten, 
in denen die Empfindung bei mir erwacdte, in 
meinem Treiben Gegenfland der Beobachtung Ande⸗ 
ver zu fein. Das Gemeinwefen fugte zuerft als 


‚ießbürgerliche Reugierde in meine Fenfter, mein 


privateſtes Dafen zu feiner Unterhaltung aufzu⸗ 
fallen. Wenn die alte Jungfer da drüben mit 
ihrem Papagei zu fpielen müde war, wem ver alte 
Mann, der dort an der Bruſtwaſſerſucht hinfiechte, 
wieder einen Band Walter Scott beendigt hatte, 
fo nahmen fie mich aufs Korn, wie ich denn meinen 
Zag hinbraͤchte und das genirte mich anfangs 
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zuweilen. Allein allmälig wird man als akademi⸗ 
fcher Lehrer fo an die Deffentlichkeit gewöhnt, Daß, 
der' Unterfcbied von dem, was man in feinen vier 
Pfählen für fi) und was man für das fogenannte 
Publicum ift, fehr zufammenfchwinver. 

Und doch würde ich diefe Skizzen vielleicht 
nicht drucken laſſen, Hätte fih mir dad Material 
dazu niht ganz ohne Abſicht angefammelt. Ich 
feße den Werth meiner. Beobachtungen in ihre 
Unbefangenheit. Ich ging, während ich fie machte, 
nicht darauf aus, fie zu veröffentlichen. Ich lebte 
nieht, um dad Erlebte zu befchreiben. Ich beobadhs | 
„tete, wenn man ed fo nennen will, weil ich beobach⸗ 
fen muß, weil ic Natur und Kunft, weil ich dad 
Bolk liebe, weil ich nieinem Wejen nad) in einem 
großen Menfchenverkehr fiehe und, abgefehen von 
meiner amtlichen Stellung, die mich darin begün: 
figt, als ein flarfer Fußgänger weit umberfomme. 
Aber nur die Öffentlihen Geheimniſſe find 
meine Domaine. Ach werfe wohl im Borüber: 
gehen einen Bid in Euere Stuben; ich kenne in 
den meiften Quartieren der Stadt den geflids 
ten Wandforb, die Pendule, die Blumenvafe, 
den Naͤhtiſch, Das Familienportrait am Fenſter; 
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ih kenne die flerrotygen Phnflognomien an dens 
felben; ich fehe jeden neuen Laden ausbrechen, ein 
neues Schild befefligen, eine neue Tuͤnche des 
Haufes vornehmen. Unwilltürlich fpiegelt fich dies 
Alles in mir ab. ch beobachte die Trachten, Die 
Sprechweifen. Wo Zant und Schlägerei ſich mun⸗ 


“ter dußern, verlangfame ich meinen Schritt, flebe 


auch wohl fill, dem Drama ter Afferte und ibrer 
Rhetorik zu laufen. Es entgeht mir nicht, in der 
Schmiedefiraße alle Frauenzimmer ſich von Klei⸗ 
dungöfachen und ben Zeugpreifen, auf dem Markt 
die Maͤgde vom Efien bei der Herrichaft, in der 
Draudenburger Vorſtadt die Gefellen, die Tageloͤ⸗ 
ner von ihrem Verdienſt ſich unterhalten zu hören. 
Aber ich thue dad Alles ganz harmlod. Ic 
bezwecke nichts damit und Ihr habt mich alfo nicht 
ald einen Verraͤther zu ſcheuen, etwa gar wie einem 
Beamten, der eine Conduitenliſte Euered Betragens 
za fchreiben verpflichtet wäre. Sollt' ich einmal 
etwas fehen und hören, was Ihr nur von der 
Sonne und dem Monde gewußt glaubt; ſollt' ich 
einmal einen Seladon vor feiner Göttin Enieend, 
oder einen Mann den Arm gegen feine zarte Che 
hälfte drohend aufheben; ein Mädchen vor dem 
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Epiegel im hoͤchſten Selbſtentzuͤcken über ihre auf: 
blühenden Meize ſehen, fo verlaft — Euch auf bie 
Diecretion eined Philofophen, der in fid) Alles, das’ 
Kleinſte wie dad Größte, mit demſelben Gileichmuth 
der Erfenniniß sine ira et studio aufzunehmen ge 
wohnt if. 

Nun koͤnnte ich diefe Sfiayen anonym hexs 
auögeben. Die diplomatifirenten Schriftſteller wür: 
den mir unbedenflich dazu rathen. Auch bin ich 
‚nicht fo plump biderbe, die Anonymitdt überhaupt 
zu verachten, obwohl ich ſelbſt bis diefen Augenblick 
jeden Buchfiaben, den ich druden ließ, mit meinem 
Namen vertreten babe; nur als traurige Aus: 
nahme laſſe ich aber die Anonymität gelten,. denn 
die Deffentlichkeit iſt wenigſtens bis auf einen gewiſſen 
Grad immer auch eine Garantie der Ehrlichkeit 
und ed würde um Staat, Kirche und Wiſſenſchaft 
viel beffer fliehen, wenn daß Unweſen der Anenymi⸗ 
taͤt gänzlich geflürzt werden koͤnnte, weil fie immer 
bie Möglichkeit enthält, etwas zu fagen, wofür mit 
feiner Perſon einzuftehen man vielleicht nicht deu 
Muth haben würde. Hoͤchſt betrubt iſt miz bie 
Erfahrung bei mehren juriflifchen Freunden und 
Bekaunten geweien, daß fie Reſultate ihrer Privat⸗ 
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beſchaͤftigung mit der Literatur, mit der Wiſfen⸗ 
fbaft, deöwegen anonym ober pſeudonym herans: 
gaben, um nicht bei ihren „Vorgeſetzten“ ſich dar 
durch in uͤblen Gredit zur bringen, ald muͤſſe dadurch 
der Amtseiſer in den Facharbeiten geſchwaͤcht 
werden. Ic hoffe, daß diefe Vorſtellung von ter 
Inhumanitaͤt der Borgefegten nur ein Wahn tft, 
ven die Beamteningftlichkeit früherhin erzeugt bat, 
denn ich fehe doch, daß Immermann, Goͤſchel, 
v. Eich endorfeu. U. ſich mit ihrer Schriftſtellerei 
nicht gesirt haben, und daß ihnen für ihre amt⸗ 
ie Stellung daraus Fein Nachtheil erwachlen if. 
Gollte jene Idee eined Beamten, wie ex fein 
foll, in ihrer ganzen Cinfeitigfeit durchgebildet 
werden, fo müßter Ahr ihm dad Privatleben übers 
haupt unmoͤglich machen. Er dürfte 3. B. nicht 
einmal eine rau haben, denn koͤnnte er nicht zus 
weilen, während er Linien zieht, Couverte macht, 
feinen Namen fchreibt, zwei und zwei adbirt und 
andere wichtige Dinge vollbringt, an dieſelbe denken 
und fomit feinem Amt ein Quentchen - der ihm. 


geweihten Aufmerkſamkeit rauben? Eichendorf, 


ſelbſt ein Beamter, bat daher ganz Hecht gehabt, 
in feinen Gedichten den Humor fo weit zu treiben, 
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der Nusartung des Beamtenweſens in's abſtracte 
Mandarinentbum zu fpotten. Gerade bei. diefer 
Schrift nun, die fo ganz auf eine Analyfe unferer 
unmittelbaren Zuftände außgeht, halte ich es für 
meine Pflicht, durch meines Namens Nennung eine 
Garantie für die Gefinnung zu geben, in welcher 
fie verfaßt iſt. 

Ich darf Euch nicht ungerecht tadeln, dann 
würdet Ihr mir, falls es nicht aus Irrthum, 
aus Mißverfiänpniß gefchieht, zürnen koͤn⸗ 
nen, und eben fo wenig barf ich Euch fchmeicheln, 
denn dann würdet Ihr mich verachten müffen. 
Was recht ift, lobt Gott. 

Aber auch von KEuerer Seite erwarte ich 
Gerechtigkeit. 

Ich fchreibe namlich nur Skizzen d. h. alfo 
Umriſſe, Iodere Darftellungen, die nicht auf 
Erfhöpfung ihres Inhaltes feierlichen Anſpruch 
machen. 

Aber ich fehreibe nicht eine Skizze von 
Königsberg, fondern Skizzen, d. h. ich mache mid) 
nicht verbindlih, eine vollfiändige Schilderung 
der Stadt, fondern nur Fragmente einer folchen zu 
geben. Habe ich alfo von biefem und jenem an 
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und fuͤr ſich intereſſanten Gegenſtande nicht geſpro⸗ 
chen, ſo wollet darin nicht ein abſichtliches etwa 
aus Mißachtung ſtammendes Verſchweigen finden. 

Ueber Vieles konnte ich nicht reden — aus 
einfacher Unwiſſenheit. 

Ueber Vieles werde ich einſeitig, irrthuͤmlich 
geſprvchen haben — berichtigt, verbeſſert es, aber 
aͤrgert Euch nicht. 

Zuweilen iſt mir die Nennung eines Namens 
entſchluͤpft. Seht auch darin keine beſondere Ab⸗ 
ſicht. Wer nach ſeines Namens Erwaͤhnung in 
einem Buche ſucht, befriedigt zunaͤchſt ſeine Eitel⸗ 
keit. Dieſe Befriedigung kann voͤllig erlaubt ſein. 
Es gibt Dinge, bei denen wir ſo betheiligt ſein 
koͤnnen, daß man unſeren Namen ohne Undankbar⸗ 
keit, ohne Neid gegen uns nicht wohl weglaſſen 
kann: ſobald naͤmlich uͤberhaupt Namen genannt 
werden. Wer aber nach ſeinem Namen ſucht, nur 
um mit narciſſiſcher Thorheit im gedruckten Buch⸗ 
ſtaben ſich zu beliebaͤugeln; wer den Werth der 
Bücher, die Bildung eines Autors nach der An⸗ 
zahl ſeiner Namenserwaͤhnungen und den etwai⸗ 
gen ihnen wie Ordensbaͤndern beigefuͤgten Praͤdicaten 
mißt; wer alſo auch in dieſen Skizzen nur blaͤttert, 
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um zu erfahren, ob and) feiner, des fo verdienſtli⸗ 
hen Mannes, gedacht worden, da er doch vielleicht 
den Namen feimed Nachbars, feines Better oder 
gar Schulers und Unterbeamten darin trifft, der 
fpricht fich mit fol windigem Thun felbfi das Ge⸗ 
richt. Ich bin auf die Sachen, nicht aufdie Perſo⸗ 
nen auögegangen. Mit wenigen Federftrichen kounte 
ich diefe Sfizzgen piquanter machen. Ich konnte 
fie recht im haut gout des verftellten Ausplauderei 
fchreiben, denn gerade von perfünlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen kann ich Vieles zu willen gar nidt um— 
din. Uber ich verabfchene jede Einmiſchung in das 
Privatleben Anderer. Wo ich Namen erwähnt habe, 
ift ed immer, mit Börne zu reden, aud Sach⸗ 
denklichkeit gefchehen. 

Möge der Mann von Achtem Verdienſt, der 
freudig wirkfame, dem Gemeinweien ſich ppfernde, 
der fich nicht genannt findet — und foldher Namen 
würde ich viele zu nennen haben — nicht glauben, 
ich Hätte ihn nicht nennen wollen. 

Eher, als folche Schnödigkeit, dürfte man mir 
eine Anerlennungdfucht vorwerfen. Diefe Krankheit _ 
hängt aber mit meinem Metier zufammen.. Was 
Spinoza allm Menfchen fagt, gilt von dem 
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Phileſophen doppelt: Die menſchlichen Dinge we: 
der zu verachten, noch zu. belachen, noch zu 
bemeinen, ſondern einzuſehen (intelligere). Die 
Kinfiht in eine Sache ſtimmt und aber immer 
milde, ruhig, Dad Begreifen eines Uebel nimmt 
unferem Affect die gallichte Gereiztheit, 

Ih erwarte, daß ein Koͤnigsberger, beffer 
als ich unterrichtet, bald ein anbered Buch fchreibe, 
dab meine in Vergefienheit bringend, Don meinen 


Borgängern nenne ich; 


1) Ludwig v. Baczko: Verſuch einer Ge: 
ſchichte und Beſchreibung Königeberge. 
Zweite Auflage, Koͤnigsberg. 1804. 8. 

2) Karl. Faber, Königl, Geheimer Archivar 
und Bibliothefar: die Haupt: und Reſi⸗ 
denzfiadt Königsberg in Preußen; das 
Merkwuͤrdigſte aus der Geſchichte, Bes 
ſchreibung und Chronik der Stadt. Koͤ⸗ 
nigeberg, 1840. 8. 

3) Dr. Alexander Jung: Königöberg in 
Preußen und Pie Extreme des dortigen 
Pietismus, Braunsberg, 1840, 8. 

Das Faber'ſche Buch bat dad Baczko' ſche 

überflüfftg gemacht und ift dem Geogr wben— Hiſto⸗ 


Rofentranz. Königsb. Skizzen 
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riker, Statiſtiker burch feine forgfältig gefammelten 
Nachrichten, durch feine über alles Wiſſenswuͤrdige 
ſich erſtreckende Genauigkeit unentbehrlich. Das 
Buch von Jung ſucht mehr in raſchen Zuͤgen den 
allgemeinen Habitus der Stadt, ihre Bedeutung 
fuͤr die Preußiſche Geſchichte und deutſche Literatur 
zu entwickeln und geht, nachdem dies geſchehen, 
auf ein ſpecielles Thema ein. Die Journale haben 
dieſe kurze Charakteriſtik unſerer ſocialen und lite⸗ 
rariſchen Phyſiognomie fleißig ausgebeutet, nach⸗ 
dem der Koͤnigsberger Huldigungslandtag von 1840 
und der Danziger Landtag von 1841 das uͤbrige 
Deutſchland wieder lebhaft daran erinnerten, daß 
jenſeits der Weichſel Freiheit und Intelligenz noch 
keineswegs zu exiſtiren aufgehoͤrt haben. Wenn 
daher fruͤherhin die banale Formel lautete: von 
tem Rhein bis zur Weichſel, fo -ift man jetzt in 
Deutfehland fo gnaͤdig, zu fagen: von der Weichfel 
bid zum Pregel. SOftpreußen, Weftpreußen und 
Litthauen find freilich nicht Glieder des deutfchen 
Bundes. Das ift aber Fein Grund, -fie nicht in 
dem Prineip ihrer Eultur, im Weſen ihrer Ent—⸗ 
widelung für Germanifch zu halten. Daß Preußen 
fi) fein Stammland unabhängig von dem Deutfchen 
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Vand erhalten Hat, duͤnkt mich cher eine fobe 
wörbige Mugheit zu fein und nur daruͤber wun⸗ 
dere ih mi, daß man dieſe Sonderung fo oft 
zu vergefien und alle Maaßnahmen ded Deuts 
(den Bundes fofort als auch für uns geltende 
anzufehen fcheint. 

Das Intereffe, welches man feither von aus⸗ 
waͤrts an Königöberg zu nehmen angefangen bat, 
ff daher groß und allgemein. Die oft wunderlichen 
Borfielungen, welche ich über unfere Stadt in 
Briefen, die an mich Samen, in Zournalen, in 
politiichen Flugſchriften traf, erweckten im vers 
floſenen „Srübling in mir den Gedanken, dieſe 
Skizzen zu fchreiben. Ich erinnerte mich, wie 
dunkel und fabelhaft meine eigenen Vorſtellungen 
von Königäberg in Deutfchland gewefen waren, 
obſchon ich zu Halle mehre Jahre lang in einem 
Keife von Männern lebte, welche als geborene 
Koͤnigsberger — wie ber Aſtronom Rofenberger, 
der Mediciner Sriedländer, der Mathematiter 
Sherk, der zwar in Schlefien geboren iR, aber 
kine Studienjahre in Königöberg verlebte, u. A. 
— es daran nicht hatten fehlen laſſen, mir von 
diefee Stadt vielerlei zu erzaͤhlen. 

b* 
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Wollte Lewald, auch ein geborener Königd- 
berger, ſich einmal eine Zeit Inna hier mieber 
aufhalten, fo würde er wohl am beften dazu, geeig- 
net fein, eine ſolche mehr genrebildliche Schilderung 
unferer Stadt zu entwerfen, denn 

IIollwv © dvdgunwv idev doren, ui 'v009 Eyvon. 

Seinem Album Yon Paris, feinem Panorama von 
Münden Eönnte er einen neuen, wärdigen Pens 
banfen zur Seite ftellen. Nur in feinen Aquarellen, 
Mannheim 1836, 2 Bde., 8., bat er flüchtig einige 
Erinnerungen an Preußen verzeichnet. Manche 
Aeußerungen darin follten mich niederfchlagen, > B. 
die Verſicherung, daß zwar die Glypthotek im 
Münden, die Peteröfiche in Rom, nicht aber, 
was ich ‚gewagt, - der Artushof zu Danzig fich 
befchreiben laſſe. Was ich für: meine bürftige 
Skizze von diefer reichen. Stadt fehr bedauere, ift, 
daß ich meine Schilderung: der. Danziger Aochitektue 
längft beendet hatte, als mir bie treffliche, allen 
Kunftfreunden zu empfeblende Brochuoͤre des Herrn 
Profeffor Majer Schulg, des Directors der Koͤ⸗ 
niglichen Provinzial: Kunſiſchule i in Dane. erſt zu 
Beficht Fam: 


ne 
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Ueber alterthuͤmliche Gegenſtaͤnde der bildenden 

Kunſt in Danzig; Danzig 1841, B. 
Ich empfehle wegen Schiſderung des Totaleffects 
des Danziger Hausbaues in den Straßen beſonders 
S. 32 und außerdem das, was ©. 51 über bie 
Vorſorge fuͤr die vielen ſchoͤnen Gemaͤlde, welche 
Danzig in feinen Kirchen beſitzt, geſagt wird, fit 
entweder unberührt zu laffen, oder fie zur Reſtau⸗ 
ration nur einer gendbten Hand, nur einem burd 
langjährige Studien mit der Gefchichte der Kunſt 
innig vertrauten Maler, wie :dem Echwabenent: 
fproffenen Zeller in Berlin, dem Freunde Hegel’ 
und Hotho's, anzuvertrauen. Haͤtte ich auf 
Scchultz nachträglich Ruͤckſicht nehmen wollen, fo 
hätte ich meinen ganzen Artitel über Danzig auft 
dröfeln müflen, was mir zu weifäuflg war.- ° 

Zur’ foliven Gelehrfamfeit Faber's wie zum 
geifivolen Apperçu Jung's -fellen dieſe &fiy: 
jen ein mittleres, ergaͤnzendes Genrebilb  unferer 
Stadt liefern. Ach habe hierbei freilich den Bor: 
theil, gleichſam ein Brachfeld zu cultiviren. - : Allein 
ih babe auch die Schwierigkeiten der: etſten Be 
wirtbfchaftung auf mid zu nehmen. Sft flodte 
mir das Wort in der Feder ,. denn ich hatte es noch 
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niemald niebergefehrieben und fühlte mich daher 
zuerft unficher. Ach wurbe lebhaft an die Aeuße⸗ 
zung eines meiner Freunde, eined recht methodifchen 
Philofophen, erinnerte Go anfchauungsvoll und 
"lebendig verfelbe im Sprechen iſt, fo gebt er doch 
im Schreiben nur mit der böchftien Etiquette der 
fpeculativen Xerminologie zu Werke Als er mich 
einft befuchte, blätterte er, indeß wir plauderten, in 
einem Theil von Goͤthe's Werken, in den Wanders 
jahren, wenn ich nicht irre. Auf einmal lächelte ex 
und lad die Worte: 

„der Reitknecht ging im Hofe hin unb ber.“ 
Dann rief er aus: „Diele Worte, nie wärde ich 
fie fchreiben koͤnnen! Ich wüßte gar nicht, wie 
bad aus meiner Feder follte: der Reitknecht ging 
im Hofe hin und ber.“ — Wie oft babe ih an 
biefen fernen Freund gedacht, wenn ich, zu eigenem 
Erflaunen, Wörter, wie: Leberwurft, Kafelchiff, 
Sauerampferrüpferin u. ſ. w., aus meiner Geber 
bervorrollen fah. 

Menn nun Jemand die Burgen bed Rheins, 
die Seen der Schweizeralpen, die Parifer Boule⸗ 
vards, dad Palaidroyal, den Wiener Prater, bie 
Berliner Linden, die Brühl’fche Terraſſe, den Jung⸗ 
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ferafteig und dad Alfterbaffin, vollens aber Venedig 
oder fonft eine Italienifhe Stadt befchreiben will, 
fo findet er Mlles fchon geebnet. Hier kann man 
fh noch Baum in der Auffaffung irren. Immer 
von Neuem Tamm bier ein gewifler Gedankenvorrath 
mit Erfolg benugt werden. Die Gegenftänvde find 
einerfeitö allgemein befannt und der Vorftellung 
ſelbſt durch zahllofe Abbildungen vertraut, anders 
ſeits aber auch fo impofant, fo welthiftorifch klaſ⸗ 
ſiſch, ein ſolches Rendevous aller reifenden Euros 
pier, daß jeded Verweilen bei ihnen, ift ed nur 
einigermaaßen finnig, immer von Neuem anziehend 
wird. Sogar flereotype Prachtwendungen dürfen 
mit leichten Variationen wiederkehren und nicht 34 
fehr fürchten langweilig zu fein. 

Periodiſch werden jedoch felbit diefe reichſten 
Stoffe abgenutzt und man ſieht daher, wie die 
Beifefchriftfteller ein neues Terrain zu. gewinnen 
ſuchen. Puͤckler Muskau geht nach Afrika, 
Theodor Mundt nach Krakau, George Sand 
nach Majoren, Ampere nach Schweden, Mars 
mier nach Island u. |. w. 

Aber Königeberg? Mer kaͤme wohl zu ihm? 
Wodurch zoͤge es wohl an? Welcher Bau, welche 


Statue, welches Gemälde, weldien Spaziergang, 
welche Naturfchönheit, welches Felt koͤnnten wir 
wohl nennen, um fogleid, wie bei den oben 
genannten Gegenfländen, einen firirten Begriff ber 
allgemeinen Weltoorftelung, eine fchlechthin befannte 
Anfchauung, einen Typus analoger Begriffe, eine 
Gattung im Individuum vor fich zu haben? Men . 


wir Königsberger anderwärtd von dem Schloßteich, 


von der grünen Brüde, — gewiß zwei der ſchoͤn⸗ 
fien Profpecte, die man irgend haben kann — 
wenn wir von den Dichimfen, won den Helfern — 


wie hier die Eckenſteher heißen, die eben fo ehrliche 
- Leute find, als die Berliner — genug, wenn wie 


von folhen und geläufigen Dingen reden, werben 
wir bald erfucht werden, unfere Worte gefälligit 
durch eine Befchreibung zu erldutern. 

Ja, ich bin überzeugt, daß mar auswaͤrts ed 
kaum für möglich halt, von Koͤnigsberg eine ins 
Detail gehende genrebildliche Schilderung zu machen, 
die nur einigermaaßen anziehend fein Eönnte. Sch 
will es nur geftehen, daß, als es in der Stadt 
ruchbar wurde, wie ich mit einem folchen Inter: 
nehmen umgehe, von Königsbergern felbft mit 
Achſelzucken Höchft Eleinmüthig geurtheilt wurde: 
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„es ſei das kein dankbarer Stoff.“ Wohl ſind wir 
fuͤr das Ausland bis dahin mehr nur ein Name, 
nit dem fich die unbeſtimmte Vorftellung einer gro⸗ 
Sen, handeltreibenden Stadt verbindet, worin Kant, 
damann, Kraus, Hippel, Herder, Scheffs 


‚ter, Werner, Hoffmann u. M. gelebt haben, 


worin fih eine alte Univerfitdt befindet und gegen⸗ 
wärtig eine lebhafte Krife ſich zu entwideln fcheint 
oder ſchon entwickelt hat, oder, falls mandye Bei 
tungen Hecht hätten, überhaupt nur die Fata 
Morgana einiger zufälligen Umflände war, fo ba, 
wenn bie hermetiſche Verſchloſſenheit der Ruffifchen 
Grenze fortdauert und und nicht bald eine Ehauffee 
Wenigftend über Bromberg und Polen mit Breslau 
verbindet, wir in der That nur zu ſchnell weiter 
nichts als ein Name fein werden. 

Nur ein. geringed Nachdenken muß indeflen 
ſchon dazıs führen, einer Stadt naͤhere Aufmerkſam⸗ 
teit zu fchenten, aus welcher eben Männer, wie bie 
genannten, hervorgegangen, aus welcher von Zeit 
zu Zeit der übrigen Eulturwelt fo nachhaltige Im— 
pulfe gefommen find. Königsberg birgt eine tiefe 
kigenthuͤmlichkeit, eine gediegene Bildung. Zumichft 
wenn man von moderneren, glatteren, geleckteren 
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Staͤdten zu ihm kommt, empfindet man allerdings 
eine nordifhe Schwere, eine gewiſſe Kahlbeit, 
Aermlichkeit. Aber bei längerem Aufenthalt lernt 
man.binter der außerlichen Abgefchloffenheit, Starr» 
heit, den gefunden Verftand, die wadere Gefinnung 
ungemein fchagen und findet eine viel größere Ems 
pfänglichkeit und mehr heitere Beweglichfeit, als 
man nach dem erften trüben Eindruck vermutbete, . 
Die ifolirte Lage Königsberg — Danzig iſt von 
ibm aus die einzige Stadt, die ald Reiſeziel anlockt 
and Danzig ift über zwanzig Meilen entfernt — 
treibt Die Königsberger. zum Reifen an, Sehr viele 
Männer und Frauen. ber gebilveten Geſellſchaft 
Koͤnigsbergs haben ihre Tour durch Deutſchland, 
Frankreich und Italien gemacht und namentlich in 
legterem oft Jahre lang gelebt, Mit dem Scan⸗ 
dinaviſchen Norden, mit England, Holland, Ham⸗ 
burg und Luͤbeck ſtehen die Kaufleute fortwaͤhrend 
auch im perſoͤnlichen Verkehr. Nicht wenige kennen 
auch Rußland und wiſſen nicht nur von Petersburg, 
ſondern auch von Moskau intereſſante Mittheilungen 
zu machen. Ich ſehe immer mehr ein, wie die 
erſtaunenswuͤrdige Kenntniß der Geographie, wo⸗ 
durch Kant ſich auszeichnete, auch durſh den 
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gefammten Zufemmenbang der Biefigen Bildung 
getragen ward. 

Diefe aud gemüthlicher Theilnahme für das 
Gemeinweien, worin ich lebe, bervorgegangenen 
Skizzen berühren auch allgemeine Fragen der 
Seit, indem jie unvermerft aus der localen Bes 
dingtheit mich dazu überführten. Ich febe deshalb 
voraus, daB man aus ihnen eine KXendenzfchrift 
machen und, von ganz entgegengefegten Extremen 
aus, mich felbft entweder durch Konfequenzmacherei 
einem Extrem zuwerfen, oder mich der Plattheit 
eined gefinnungdlofen, furchtfamen Juste-milleu’s 
beichuldigen wird. In religioͤs-kirchlicher Beziehung 
bin ich biefe Behandlung ſchon gewohnt und habe 
mich bei mehren Gelegenheiten darüber ausfprechen 
muͤſſen, weshalb ich mich nicht für verpflichtet halte, 
bier darauf zuruͤckzukommen, zumal ich die eigentlich 
bier zu ventilirenden Probleme, die Exiftenz Gottes, 
die Beſtimmtheit Gottes als eines perfönlichen Wefens, 
bie Sottmenfchheit Chrifti u. f. w. in diefer Schrift 
ald Aufgaben der Wiffenfchaft nirgends berühre. Um 
fo mehr wird man dagegen in politifcher Beziehung 
mich der Kritif unterwerfen. Diefe zu erleichtern, will 
ich bier meine politiſche Beichte von vorn herein ab: 
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geben und zwar mit den Worten des Freiherrn 
Auguſt von Harthaufen * in dem von min 


*) Es verfteht ſich von felbit, daß ich den Inhalt nur der von 
Mir angeführten Worte, nicht die fonftigen Anfichten 
des Herrn Freiherrn zu vertreten gefonnen bin. Ich 
habe fie flatt eigener, bie ich hätte geben können, 
gewählt, weil fie von einem Beamten herrühren, der 
fih mit der Verfaffung und Gefesgebung Preußens 
ausdruͤcklich befchäftigt. Sch wollte dadurd) mir als 
Philofophen einen empirifchen und gleichfam offiziellen 
Beiftand fchaffen. Aber noch mehr. Es find bie 
Worte eines Freiherrn, eines Katholiken; ich wollte 
daher durch Anführung derfelben zeigen, wie die alle 
gemeine politifhe Bildung Unferer Zeit weder durch 
Arifkofratie noch durch Katholicismus gehemmt zu 
werben braucht, fondern mit denfelben ſich woͤhl ver! 
einigen kann. Am a. O. © 7 erkennt v. Dart: 
Haufen die „unbedingt gebotene Einheit” bes 
mobernen Staates, das Pefthalten gewiſſer allge 
meiner au eigends als vernunftgemäß- bes 
zeichneter Grundfäge und ihe gleichmäßiges Forte 
bilden in allen Theilen des Landes’ als nothwendig 
an. Abgabefyften, Zollgefege, Handelsrecht, Militair⸗ 
weſen, felbft Sriminalreht müffen nad ihm in einem 
wohleingerichteten Staat eigentlih eins und daffelbe 
fein, wiewohl in ber Ausführung des Allgemeinen 
Modificationen unausbleibli fin. v. Hartdaufen 
unterfcheidet: 1) Local: und FamiliensVerhältniffe, die 
oft nicht gefchriebenes Recht werden Können; 2) Pro: 
vingialzechte, welche aus der Stammsigetthünnidkeit, 
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anlgemal citirten Buch: die Idubliche Verfaſſung 
Preußens, Koͤnigsberg 189. Hier heißt es 
S.7 ff.: 





aus dem Klima, aus der ganzen Natur einer Provinz 
hervorgehen und deshalb fuͤr eine andere Provinz 
intereſſelos ſind, z. B. unſere Bernſteinfiſcherei bat 
mit dem Weinbau an ber Saar nichts Gemeinfhaftlis 
des; oder auch da8 Gefes über die Zeit der Deffnung 
und Schließung der Jagd muß für uns in Königsberg 
ein ganz anderes fein, als in Zrier, weil bie Ents 
wickelung ber Zahreszeiten an beiben Orten um mehr 
als vier Wochen bifferirt; &) allgemeine Rechte, 
wie die oben angeführten; die in's allgemeine 
Geſetzbuch gehoͤren und beshalb am meiften ber 
Bernunft zu eytfpredhen vermögen. — Man 
verwechste baher den Treibern Auguft v. Hazts 
haufen nicht mit einem andern, Werner dv. Darts 
haufen, der fig durch cine dem in Münfter 1833 
verſammelten Landtage vorgelegte Schrift: über bie 
Grundlagen unferer Berfaffung, bekannt machte. Eie 
wurde 1834 zu Leipzig bei Hartmann unter dem 
Xitelz Worte eines Gläubigen aus Deutſchland, theils 
weife mit einer zwilchenlaufenden Kritik, gedruckt und 
von Leo in ben Brodhaus’fchen Unterhaltungs: 
Blättern mit großem Beifall empfangen, Diefer 
Darthaufen geht naͤmlich zwar auch davon aus, 
daß der Staat fi durch und durch in allen Gliedern 
frei und felbftftändig entwickeln müfle, aber bie Gonfes 
quenz, welche hieraus gezogen wird, iſt bei ihm die 
Berrfhaft des Adels und ber Geiſtlichkeit, 
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„Die Weltereigniffe der letzten funfzig Jahre 


haben es herbeigefuͤhrt, daß die allgemeinen Geſetz⸗ 


die Macht der Ariſtokratie gegen die monarchiſche 
Souverainetaͤt und gegen das Buͤrgerthum, genug, 
das Sonderleben des Mittelalters, die Verwandlung 
der unendlichen Berechtigung der Individualitaͤt in 
den Trotz der lieben Naturwuͤch ſigkeit gegen ben 
Rationalismus ber Geſetzgebung, ber fogleidh 
Sacobinifcher Liberalismus gefcholten wird, Diefe 
Politik möchte nicht nur alle durch bie Aufklaͤrung 
vernichteten Vorurtheile, wo fie noch erifliren, 
erhalten, fie möchte auch die Kritik des Beſtehen⸗ 
ben überhaupt unmoͤglich machen, indem fie ben 
Staat immer nah der Natur conftruirt und dem 
Geiſte dadurch die tiefften Wunden fchlägt, denn bie 
Natur freilich ſoll nichts anderes werben, als fie 
iſt, aber der Geift fol ſich verflären von einer. 
Klarheit zur andern. Er fol nicht zum Vers 
götterer des Beſtehenden werden, vielmehr trachten, 
es weiter zu bilden — Hegel bat in feinem 
Srundriß der Staatäwiffenfchaften ſchon 1825 dem 
Halleriſchen Naturalismus fi auf das Kräftigfte 
widerfest. Diefen Widerftand haben ihm bie Anhäne 
ger Haller nie verziehen und verfolgen feine Philos 
fophie, namentlich im Berliner politifchen Wochenblatt, 
noch immer als eine politifchedeftructive, oft, wie man 
nur zu ſehr merkt, ohne jemals Hegel's Schriften 
gelefen, gefchweige ftudirt zu haben. Während fie auf 
die Reftauration ber ariftofratifchen Feudalitaͤt und 
der Nömifch =Tatholifchen Hierarchie ausgehen, fuchen 
fie Hegel bei den Monarchen, deren Souve⸗ 











gedungen, wenigſtens vorläufig in WMitteleuropa, 
noch bei weitem mehrere Rechtsverhaͤltniſſe (als 





ränetät fie fo fehr in die Enge bringen, 
durch Wiederholung der wigigen Pointe gu verdaͤchti⸗ 
gen, wie berfelbe gefagt, der Monarch brauche nur das 
Züttelchen zu fein, welcher auf das I gefegt wird 
Hegel meinte naͤmlich, fo koͤnne es gefchehen in 
einem wohlorganifirten Staate, in welchem bie Geſetz⸗ 
gebung ein Werk der ganzen fittlichen Subftanz ift, 
die im Fürften als unmittelbare perfönliches Subject 
eriflirt. Ohne den Punct ift daher das 3 nicht, 
was es fein follte, — der Punct, das Züttelchen iſt 
nothwendig. Je höher ein Monarch in feiner 
particulairen Perföntichkeit fteht, je bemüthiger wird 
ee erkennen, wie er nicht in der Beſonderheit ferner 
Sndivibualität allein fchon fich für feinen erhabenen 
Beruf genügen koͤnne; er wird biefelbe mit Freuden 
opfern, um immer mehr das Schidfal des Alls 
gemeinen. zum feinigen zu maden. Warum 
denn find wir Preußen fo ſtolz auf unfere Fürften, 
als weil wir ihnen den Sinn zuerfennen, ohne alle 
Eitelkeit auf ihre Perfon, bie Freiheit und das Wohl 
des Ganzen unausgefegt im Auge zu haben? — Aber 
hütet Euch, Profefforen, auf dem Katheber witzig gu 
fein! She ſeht, wie Hegel eines beiläufigen Vers 
gleichs halber als ein Demagoge, als ein Fürftenfeind, 
als ein Revolutionair verfolgt wirb, wie man alle 
Paragraphen feiner Rechtsphilofophte, alle feine mühe 
famen Arbeiten über die Verhandlungen der Würtemns 
berger Landftände und Aber bie Reformbill Im Aerger 
uber einen Wig vergißt, den man, feine Bedeutung 
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ndmlich bis dahin befprochen werten) in den Kreis 
ihrer Wirkungen gezogen haben, ja alle Theile der 
Verfaffung find? nah und nad davon betroffen 
worden. ber ed ift nicht zu leugnen, daß etwas 
dem ganzen Europdifchen Völkerbunde Gemeinfames 
auch ‚bei diefer Richtung und deren Wirfungen zu 
Grunde liegt.“ 

„Dies if die von bem Gange der Ideen, der 
Bildung und Eultur, von dem fogenannten Zeit- 
geifte gebotene Auflöfung der fih im Mittelalter 
gebildet habenden Landeöverfaffungen, und dies hat 
dergeftalt eingewirkt, daß in den einzelnen Staaten 
die Behandlung diefer Rechtöverhältniffe und die 





abſichtlich verkengend, bit zum crimen laese majesta- 
tis binauffteigert, Wehe Euch, Ihr Pharifäer, bie 
Ihr gern in dem Unmwefen, das Shr patriarda: 
lifhen Staat zu nennen beliebt, ein Aggregat 
von freiherrlichen, bifchöflichen und anberen So uve⸗ 
zainetäten erſchaffen möchtet, die Ihr dem Beam: 
tenweſen nicht des allerdings bei ihm oft zu tadeln⸗ 
den Pebantismus halber, fondern deswegen gram feid, 
weil es mit feinem Mechanismus au ber Willlür 
einen Damm fest und das Eramen, alfo die Bil: 
dung, zur Bedingung der Amtsfähigkfeit 
macht. Gewiß, Lieber einen MBeamtenfisat mit all 
feiner Ueberwachung, als den Zufall, die Caprice des 
Patriarchenthums. 
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Umwandlung ber diteten Verfaſſung nicht bloß ine 
Allgemeinen nad jenen gemeinfamen Grundſaͤtzen 
und Ideen fich geftaltet hat, fondern ſelbſt die Art 
und Weile, wie fie zur Ausführung gefommen, ifk 
in den verfchiedenen Ländern im Weſentlichen dies 
felbe gewefen.“ 

„Der einzige Unterfchied war fall, daB man 
in Srankreich auf eine mehr gewaltfame Weife vers 
führ und die dlteren Mechtöverhäftniffe mehr von 
Oben herab, und meift ganz ohne Kompenfirung und 

Euiſchaͤdigung der materiellen Intereffen, zerftörte 
und aufbob, in den andern Staaten zwar diefelben 
Grundfäge vorwalten, aber eine mehr oder weniger 
genügende Compenſation der materiellen. Intereffen 
äintreten ließ. Die Grundideen über die Auflöfung 
und die Gegenflände und Verhaͤltniſſe, welche den⸗ 
felben unterworfen werden follten, fo wie die Ends 
sefultate, waren diefelben. ” 

„Man mag über das Necht zu dieſem Bere 
fahren einer Anficht fein, welcher man will, das 
Sactum ift einmal vorhanden und hat fich fo völlig 
durchgebilbet, ift fo die Grundlage neuer Lebens⸗ 
und Rechtöverhältuifie geworben, daß Niemand im 
Ernſt daran denken kann, ven diteren Zuſtand wie: 

Rofentranz Königeh, Skizzen. c 
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der herftellen zu wollen Selbſt wer jene Auflds 
ſung ungerecht, ja revelutionair nennt, muß zus 
geben, daß eine Wiederherftellung nich 
‚abermals, ohne der größten Rechtsver— 
legungen fich fhuldig zu machen, möglid 
wäre, daher in demfelben Grade wie jene; 
jerfiörend und revolutionair genannt wer— 
den muͤßte.“ 
| „Es ift hiervon auch eigentlich nirgends bie 
Rede, aber es ift, wie nach jeder ereignißreichen 
Zeit, die Unterfuchung und Forfehung eingetreten; 
man forfcht den Urſachen nach, man unterſucht die 
Wirkungen.” | 
„Jene Ideen, welche diefer Umwalzung in 
ben Nechtöverhältniffen aller Verfaſſungen zum 
Grunde liegen, bilden em in fich gefchloffenes 
Syſtem, die Frucht ber ganzen Bildung 
ded vorigen Jahrhunderts. In der ‚Zeig, 
als es durchgebildet war und zuerft uͤberall lebendig 
und thätig eingriff, erſchien es als das -allein 
Richtige, als eine unumſtoͤßliche Wahrheit. Alle 
Angriffe gegen dies Syſtem aus jener Zeit ſind 
daher ſo ſchwach, ſo unphiloſophiſch, ſo wenig die 
Fundamente beruͤhrenbd, und von der andern site 
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ſogar fo unklar in ber Beurtheilung aller mate 
rielen Verhaltniffe, DaB man fich durchaus über 
den Sieg jened Syſtems, welches nicht blos in bea 
Mitte, ſondern damals auf der Höhe der Zeit fland, 
nicht verwundern kam. Allein die Zeit ſchritt vors 
wärtd und mit ihr die Intelligenz und Erfahrung.“ 
„Es bildeten ſich andere und neue Gedanken» 
reihen und Gedankenfolgen. Man fing an, bie 
Grundlagen jenes Syſtems einer fcharfen Unters 
fuchung und Kritik zu unterwerfen. Diefer Unters 
fuhung Sam von der andern Seite die Erfahrung 
zu Hälfe, daß von dem, was jened Syſtem ald 
bie nothwendige und unmittelbar praktiſche Folge 
feiner Durchführung verfprochen hatte, eigentlich 
nichts wahr geworden war, daß zwar ein ans 
derer focialer Zuftand fich zu bilden begann, aber 
durchaus micht der, den man vorausgeſagt oder 
erwartet hatte.“ Zr 
„Betrachtet man die Zeit, wie fie ſich nun 
einmal ausgebildet Hat, oder auszubilden fcheint, und 
bie Berhältniffe, wie die nun einmal vorhanden find, 
fo laſſen fich, wie min fcheint, für ten Augenblid 
aur drei Richtungen bezeichnen, welche die deuntſchen 
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Etaaten in politifcher und flaatöwirthfchaftlicher 
Hinfiht bei ihrer Gefeßgebung „und Verwaltung 
einfchlagen Finnen oder müffen: 

1) Entweder man fchreitet ganz und unbes 
bingt in demfelben Spfteme fort, welches feit funfs 
zig Jahren die politifche und ftaatswirthfchaftliche 


Geſetzgebung von Mitteleuropa zu beherrfchen ans 


gefangen bat; 
2) oder gibt dieſes Syſtem auf und ſchlaͤgt 


den direct entgegengeſetzten Weg ein. Man prüft 


die Kraft und das innere Leben von allen organi⸗ 








ſchen Rechtsverhaͤltniſſen und dem, was noch von. 


ihnen vorhanden, confolidirt fie moͤglichſt von 
Neuem, und gewährt ihnen Mittel und Kraft, ſich 
neu auszubilden. Zugleich bildet man überall von 
Neuem Corporationen im auögedehnteften Sinne, 
und befördert durch entfchiedene Billigung und Bei⸗ 


hülfe, wo fich etwa von Neuem dergleichen bilden . 


wollen. Man müßte fich aber in diefer Richtung 
fehr vor der Klippe hüten, die alten Verhältniffe, 
wo fie einmal untergegangen find, wieder herftellen, 


oder neue zu Fnüpfen und zu bilden, indem man 


jene alten fclavifh TCopirt, fondern man 
müßte die neuen Verhaͤltniſſe, wie fie einmal 
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geworden ind, auffaffen, und ihre foctalen unb 
organifchen Keime zu erkennen und einen neuen 
corporativen Organismus zu bilden fuchen; 

3) oder man hält ſich in der Gefeßgebung moͤg⸗ 
lichſt paſſiv, und überldßt Alles der eigenen Ent: 
widelung im Volke. Wan bildet Beine neuen Corpo⸗ 
„ationen, aber man buldet, wenn fi von felbft welche 
bilden wollen; man fchügt ſolche neue und bie 
nech vorhandenen organifchen Inſtitutionen, infofern 
fie den Schuß begehren, man gewährt und erhält 
bie individuelle Freiheit nicht blos gegen die 
organifchen Inſtitutionen der Vorzeit, woraud bie 
modernen Gefeßgebungen fie angeblich erlöfet haben, 
fondern gegenwärtig auch gegen biefe Geſetzgebun⸗ 
gen, welche ihnen biöher verboten, ſich zu organia 
ſchen Inſtitutionen corporativ abzufchließen.“ 

„Zu dem Erſten wird ſich gegenwärtig wohl 
fein gut organifirter Staat mehr freiwillig entſchlie⸗ 
Gen, nachdem man geſehen, daß ſelbſt das auf dieſer 
Bahn fo weit vorgefchrittene Frankreich große Ans 
firengungen macht zu irgend einem Stillfiand zu 
kommen.“ 

„Zu dem Zweiten glaubt gegenwaͤrtig keine 
Regierung die innere geiſtige und materielle Kraft 
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gu’ befiken. Man Hält. das jetzige Beitahter nicht 
für fähig,  organifhe Bildungen ded Volkslebens 
von Oben herab durch die, Gefebgebung zu 
ſchaffen.“ | | 

| „Das Dritte fcheint im Allgemeinen die 
Richtung zu fein, welche für die naͤchſte Folgezeit 
wenigftend bie Deuiſchen Regierungen einſchlagen 
moͤchten.“ 

„Das Preußiſche Gouvernement, welches wir 
in der Regel vorzugsweiſe auf der Bahn erblicken, 
welche die Signatur der Zeit an der Stirne traͤgt, 
hat, wie es ſcheint, in ſeiner neueren Geſetzgebung 
bereits dieſe Bahn eingeſchlagen. Ich deute Biere 
uͤber auf die Geſetzgebung uͤber das Gewerbeweſen, 
nuf das den Städten in der Staͤdteordnung einge⸗ 
räumte Recht, ſich ſelbſt Statuten zw geben, auf 
das dem Bauernflande in Weftphalen eingerdumte 
Recht, der völlig freien Diöpofition, ſelbſt ohur 
an Pflichttheil u. f. w. weſentlich gebunden zu 
fein, hin. * 

S. 71 noch diefe Worte: „Ich. glaube, eine 
gerechte und wohlgefinnte Regierung wird beftehenbe 
echte ſchuͤtzen und aufrecht erhalten, und fo wird fie 
auch nicht, blos aus Neigung zu generalifiren und zu 
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nivelliren, den einzelnen Prowengen bie ihnen eigen 
thuͤnlichen Rechte md Rechtsverbaͤltniſſe nehmen, 
zerſtoͤren, obme Zuflimmnng und Einwilligung deren, 
bie dabei. intereſſirt fen kͤnnten. Gin großer Theil 
diefer Rechtöverhältniffe if aber fo wenig aus dern 
Charakter und den Bitten und Gewohnheiten des 
Volksſta umes, als aus den Blimatifchen Verhaͤlt⸗ 
fen und ben Culturverhaͤltniſſen des Bodens Kerr 
vorgegangen, und :ed möchte oft für beide Hein 
weſentlicher Schade :zu "erkennen fein, wenn man 
fe ruhig abs und ausſterben oder fi unwandeln 
ließe.“ > : 

Ih finde in dieſen Morten meine .eigenen 
yelitifchen . Anfichten, foweit dieſelben in folder 
Algeweinheit ſich darſtellen Infien, treffend gezeich⸗ 
at, dem ich halte es für den größten Irrthum, 
wenn nur diejenigen für Philoſophen gelten follen, 
de in politiſchen Dingen von ‚der Geſchichte 
abſtrahiren. Der Philoſoph ſoll dies fo wenig 
ae etwa ſich ben Begriff der Idee nach der 
Geſchichte zurechtmachen, d. h. yon Yer Vernunft 
wd Freiheit in ihrex geſchichtsloſen Ewigkein ab⸗ 
firahiren. Aber durch dies „Ebenſowohl als 
auch‘ verkisht :ce es notbwendig mit den Parr 
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teien, infofern er zwar eine jede anzieht, mit einer 
jeden in dem, . worin fie Recht bat, ſympathifirt, 
aber auch eine jeve von ſich abſtoͤßt und gegen jede 
in dem, worin fie. Unrecht bat, antipathiſch ift. 
Die Parteien werben ihn felbft daher als der 
Zweideutigkeit, als der Achfeltrdgerei verfale 
len fchildern. Daß er darin, auf feinem Gebiet, 
bem Fürften gleich, die gerechte Mitte anftreben, . 
daß er die Ausgleihung der Ertreme gu 
feiner Aufgabe machen muß, werden fie ihm nur 
ald tie ungeheuerſte Anmaaßung vorwerfen. Gie . 
werden ihn mit ber Drohung einzufchächtern fu⸗ 
chen, daß in Zeiten der Parteiung der Vermitt⸗ 
ler immer ein Opfer geworben; fie werden ihn 
verloden wollen, ftatt der milden Sonne der Hu⸗ 
manitdt dem Blitz bed Terrorismus zu hul⸗ 
digen. 

Auf alle perſoͤnlich oft fehr bitteren Confe— 
quenzen, »ie aus folher Stellung hervorgehen, 


muß er gefaßt fein. Die ihm nothwendige Verein⸗ 


famung darf ihn nicht irre machen, wenn er nur 
tie Vernunft und Kreiheit auf feiner Seite bat. 
Bor allen Dingen tarf ihn die Albernheit nicht 
fümmern, welche ibm fogar dm Beruf flreitig 
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wachen möchte, über bͤiſentliche Angelegenheiten 
wicht nur eine Meinung zu haben, fondern auch fie 
zu dußern. Der Philefoph wird von taufend Eins 
zeinheiten nicht unterrichtet fein, die zu willen das 
Geſchaͤft befonderer Fachbildungen il. Uber tie 
Kritik der reinen Vernunft in Betreff ber 
allgemeinen Zuflände zu üben, fol ihn diefe 
Unwiſſenheit nicht hindern. Bei den alten Philos 
ſephen findet man es in der Ordnung, daß fie 
sicht nur um bie Idee des Staats, fendern auch 
um den Staat fi gefünmert haben, in welchem 
fie lebten. Und man Iobt fie deshalb; diefe Denker 
frien nicht abſtracte Kodmopoliten, fondern aͤchte 
Patrioten gemein. Sollen nun die modernen 
Philoſophen niht mehr Patrioten fein 
duͤrfen? Erflärte doch auch Schelling jüngfis 


> bin im ber Rede, mit welcher er feine Vorleſun⸗ 


gen zu Berlin eröffnete, er, ber fo lange den 
Intereſſen der Gegenwart entrüdt geweſen zu fein 
(dien, zur freudigen Weberrafchung aller Hörer, 
taß die Zeit und Philofophie bis zu jenen Lebends 
fragen vorgebrungen fei, gegen welche fich gleichs 
gültig zu Verhalten Niemandem erlaubt, ja auch 
nur möglich fei. 
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Mur vergeffe man nicht, daß bie Praxis 


des Philofophen bie Theorie iſt. Das con 
trete Handeln des Moments fordert die Schaͤrfe 
ber Einfeitigfeitz das phifofophifche Erkennen, auf 
206 Ganze gehend, vie Abrundung der Allſeitigkeit. 
In dem Ringen nah Borurtheillofigkeit kann 
> daher der Philofoph allerdings fogar zu einer mo⸗ 
mentanen Indifferenz gegen ben Ungeſtuͤm ber 
Gegenwart kommen. Er vertieft ſich in feine 
Forſchungen. Er weiß, daB aus ihnen dem 
emeinwefen endlich auch ein Gewinn erwachſen 
werde. Er will von der Melt weiter nichts, ale 
ihm den Raum: zu gönnen, feine Wiſſenſchaft ruhig 
zu entfalten. Nur die Mobheit kann dem, der, — 
wie ſich von felbit verfieht, ohne Lie Unlauterkeit 
eines pfiffigen Betragend. — in dieſen Standpundt 
ſich zurüdzieht, einen Vorwurf daraus suchen. 
Menfchen, welche den umenblihen Genuß wicht 
kennen, ben eine Wiſſenſchaft, eine -mühfame For: 
fung gewährt; Menſchen, welche nicht bedenken, 


daß durch die hriftliche Religion Jedem heut: 


zutage en Hinaus über die Bebingsheit des Ge- 
gebenen, ‚über die. Widerſpruͤche der gefchichtlichen 
Wirklichkeit möglich geworden; Menſchen, vie ſich 
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nur auf den Wogen ber neugierigen Beitungeleferei 
und des Kaffeehausgeſchwaͤtzes ſchaukeln, die nur 
von der Hufregung des Tages zehren, begreifen 
ſchwerlich das Beduͤrfniß einer folchen Ruhe, bie 
ſich an die Ferſen eines Objects heftet, um ſich ſei⸗ 
ner gruͤndlichſt zu bemaͤchtigen. Mit Einem Wort; 
man kann Ficht e wegen feiner Reden an die Deut: 
{he Nation verehrend bewundern, aber man braucht 
Herbart wegen feiner ſtolzen Zuruͤckgezogenheit 
von dem Geraͤuſch der laufenden Geſchichte nicht zu 
verachten. 

| Was mich ſelbſt nun wit diefen Skizzen bes 
trifft, fo. gehöre ich weder zu den planreichen, ab⸗ 
ſichtsvollen Polititern, noch zu den Philofophen, 
welhe im flilen Atelier Götterbilder der Wiſſen⸗ 
ſchaft ausarbeiten ohne Müdfiht auf dad, was 
uterdeſſen ſich draußen ereignet. In unmittelbarer 
Sympathie mit dem Bellöleben, in defien Mitte 
ih mich gerade befinde, habe ich das Beduͤrfniß, 
mir die Maffen veffelben zu zerlegen, die An⸗ 
ſchauung zu reinigen, den Zufanumenhang der befon- 
deren Elemente aufzufpüren und, um es fo zu nen: 
nen, die Poefie der Erfheinung zu genießen. 
Meg.ich noch fo abgearbeitet fein, fo weiß ich, 
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daß fchon ein Gang über bie Straße mich wieber 
erquidt. Der epifche Rythmus des Volksweſens 
durchklingt magifch meine Seele, Da gebt eine 
Hoͤckerin ihren mechanifchen Tritt und flößt in 
regelmäßigen Paufen ihre Ankündigung in die Luft. 
Hier kommt eine Extrapoft mit fehmetterndem Horn 
geraſſelt. Ein Böttcher karrt die hohl polternden 
Tonnen vorüber. Dort fcherzt der Gewuͤrzkraͤmer, 
bie Seder hinterm Ohr, die grüne Schürze vor dem 
feiften Bäuchlein, mit der freundlihden Köchin. 
Hier tänzelt ein junges Daͤmchen vorüber, bad ver⸗ 
ſchaͤmt zu fühlen beginnt, wie die Blicke der Lieute⸗ 
nants und Neferendarien feit einigen Monaten fie 
aufmerkfamer. fireifen. Dort führen die Stadt⸗ 
vögte, den Meldezettel in der Hand, einige Vaga⸗ 
bonden nach dem blauen Thurm. Died Fenfter 
geigt mir dad Bild. eined guten Alten, der, Zeitung, 
und Roman ,leſend, Knaſter rauchend und Kaffee 
trinfend, mit vergnägtem Humor Tag ein Tag 
aus dem Tode noch ein Schnippchen. fchlägt u. f. 
w, uf. fe Dies Durcheinander, died Treiben 
ter lebendigen Menfchenwelt zu fchauen ift eine 
meiner Lieblingslaunen. 

Die Königöberger haben daher ganz meinen 
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Eian getroffen, wenn fie an den Philofophen: 
damm einen Poetenſteig angefchlofien haben. 
Einen Philofophendamm hat außer Koͤnigsberg auf 
ter ganzen weiten Erde wahrfcheinlich Feine Stadt. 
Philofophendamm ſoll natärlih nicht heißen, ald 
bätten wir hier fo viel Philofopben, Damme bavon 
aufthuͤrmen zu Binnen, vielmehr ift es ein von 
Hippel begründeter, dem alten Kant zu Ehren 
ſo benannter Spaziergang auf einem Damm, ber 
von Gärten, Holzfiredien, der Feftung, von Weiden: 
bahnen, von Speichers und Häuferreihen der vor: 
deren Vorſtadt im Viereck umfchloffien wird und 
große, vom Frühjahr bis Herbſt mit Wafler übers 
tedte Wiefen umgibt. Diefer Spaziergang mochte 
Kant nicht nur feiner Frietlichkeit wegen anziehen, 
indem man bier allem Getöje entronnen ift und 
ein gutes Stuͤck Himmel den Blick frei ausirren 
läßt, fondern es mochte wohl auch eine geheime 
Inhänglichkeit an die Spielpläge feiner Jugend ihn 
hieherlenken, weil er in der Nähe, in der Riemer: 
gafle, die der vorlehte große Brand. vernichtete, ge: 
boren war. 

Diefer ziemlich abflracte Damm oͤffnet ſich 
torbweftlich in einen andern. . Bier fpazierte ver 
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Briten. der berühmte Preußiſche Liederdichter SH 
mon Dad, -der Opikianer, der Profefior des 
Porfie an der Königsberger Univerfirdt, ber, 
was einem Dichter felten paffirt, von feinem 
Sürften endlich fogar ein Landgut gefchenft be⸗ 
kam. Bon ihm bat ber Damm ben Namen 
Poetenſteig. Diefer Damm, etwas wmorbentlich, 
allein um fo malerifcher im Gefchmad der Eleinen 
Ruysdael ſchen Landfchaften, von Bäumen einges 
faßt, hat zur Rechten große Wiefen, die nom Herbſt 
bis Srübjahr durch ben Pregel uͤberſchwemmt wers 
den. Das gegenüberliegende Ufer des Fluſſes iſt 
hoch und mit den Landhäufern ber. Huben bes 
kraͤnzt. Den Spiegel bed ‚Stroms Fan "man 
zur Sommerzeit nicht ſehen, allein um fo zauberis 
ſcher wirkt ed, wenn bie Schiffe auf dem grünen 
Teppich in das fern her bligende Haff einfegen 
oder von biefem berauflonnnen. 

Zur Linken hat der Damm die Sdeten; 
welche Hinter der Häuferreihe liegen, die von: ihnen 
den - Namen der naffen Gaͤrten erhalten. bat, 
Diefe Gärten werden ebenfalls zur Winterzeit uͤberi 
ſchwemmt und gewähren daher zum Fruͤhjahr einen 
intereffanten Anblick. Schiefmählen,: son. erben 
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gedreht, Hehe dad Waſſer über den Damm md 
geßen es auf bie Pregehwiefen amd, Auf dem 
Geldern aber find Männer, Weiber und Kinder 
enfig befchäftigt, aus den Vertiefungen zwifchen 
den Veeten, die man bier Rige d. h. Rüde 
nennt, und zur leichteren Trockenlegung fehr koch 

macht, das Waſſer auszufchöpfen und ‚dem (Ente 
wöfsungögraben der Mühlen zusufäbeen. Zwi⸗ 
(hen zwei oben zufammengeneigten Gtaugen wird 
ein Strick gebunden und an dieſem ein Gefäß 
befefligt, das man, ebenfalls durch Stride, von 
beiden Seiten her in Schwung feßt. Wenn nun 
bier ſich Alles tummelt, wenn die Froͤſche zu 
taufenden herumhuͤpfen, und die ſchwarze, hoͤchſt 
fruchtbare Erde, oft noch reichlich mit Miſt bes 


deckt, aus dem ſchwindenden Waſſer mit grünen ’ 


Eproſſen hervorfchaut, fo kommt mir dieſe Partie 
unſerer Stadt immer wie unſer Aegypten vor. 
Gewiß ift aber, daß zur fommerlicdhen Zeit, 
wenn diefe* Girten üppig begrünt find, wenn die 
Rinder und Pferde 4uf den. Wieſen ſich behaglich 
gehen, wenn die Lerchen fingen und bie Schmet⸗ 
terlizge Sattern, wenn die Muͤcken, am benen bier 
ſtets ein Ueberfluß, uns fpielend und ſummend 
begleiten, dieſer einfame Gang viel Schönes hat. 
Namentlich, wenn die Sonne‘ finft und nun. ein 
Schiff auf dem Haff mit rothgluͤhenden Segeln, 
die immer roſiger, immer weißer werden, unſerm 
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Blick entfchwindet, wenn das Wollen der Wagen 
‚auf der Chaufföe, die nach dem geliebten Deutſch⸗ 
land führt, ahnungsvoll herüberraufht: in folchen 
Slanzdämmerftunden ift hier anmuthig zu wandeln. 
Sch lobe Euch alfo, Ihr Königsberger, daß 
Ihr finnreih die Philofophie mit der Poefle in 
diefen Gängen zufammengebracht habt. Erſtlich habt 
Ihr dadurch Eueren Philofophen den Wink gegeben, 
in bie freie Natur hinauszueilen, in antiter Weile 
nicht Alles aus Büchern, fondern in Sofratifchen 
Sclendern auch aus ber Anfchauung felbft zu 
lernen. Sodann aber habt Ihr angedeutet, daß ein 
innerer Verband zwifchen Denken und Dichten da 
fei, und daß der Philofoph auch wohl, wie ja 
Sokrates, Platon, Ariftoteles, Giordano, 
Bruno, Campanella, Fichte, Scelling 
gethban, einmal, wenn auch nicht ind Dichten über- 
gehen könne, doch ind: Dichterifche übergehen dürfe. 
Died fei zu meinen Gunſten gefagt, theuere 
Mitbürger, verehrte Freunde, die Ihe mich ſtets 
mit fo vielem Wohlwollen, faft möchte ich fagen, 
verzogen babt. 
Mehnmt diefe Skizzen freundlich unb harm⸗ 
108 auf. 


Königsberg, | 
ben 22. December Karl Roſenkrauz. 
1841. 
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Die Rudenftädte, 





Hır der Neife nach Koͤnigsberg von Berlin ans 
währen die zum Theil von Juden bewohnten‘ 
Orte Schlochau u. f. f. einen ganz eigenthämlichen 
Anblick. In anderen Städten hatte ich allerdings 
bie Juden im eigene Quartiere zufanmengedrängt, 
in den meiſten aber unter den übrigen Mitwohs 
nen zerftreut Iebend gefunden, immer aber mit 
dem Handel befchäftigt, oder der Gefellfchaft als 
Aerzte, als Sprachlehrer, ale Schoͤngeiſter einge⸗ 
reihet. Hier ſah' ich aber nicht blos ſporadiſch, 
ſondern faſt aus jedem Hauſe den Orient blicken; 
hier ſah ich den Juden als Ackerbauer, als ſeß⸗ 
haften Menſchen. Es war hier keine Spur des 
polizeilichen Zwanges, der ihn in die Winkel einiger 
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ſchmuzigen, wohl gar mit Ketten am Abend abge⸗ 
ſperrten Straßen in Maſſen zuſammendraͤngte, ſon⸗ 
dern es war ein freies Behagen ſichtbar, dem ich 
freilich nicht nachſagen will, daß es nicht ebenfalls 
ſchmuzig genug erſcheine. Es war nicht der 
Jude, der unter dem einen Arm den Pack Schnitt⸗ 
waaren, unter dem andern die Elle trägt, ſondern 
mit der Kartoffelhade, mit dem Spaten begegnete 
er mir bier. Junge Dirnen mit rabenfhwarzem 
Haar trugen baarfuß große Körbe mit Nüben, Kohl, 
u. dgl. auf dem Rüden. .Diefe Scenen waren 
mir ganz neu und ich, glaubte nach dem Altteſta⸗ 
mentlihen Kanaan verfegt zu fein, als ich einen 
Juden auf dem Ader ein Joch Stiere lenken ſah; 
die kurze Tabackspfeife jedoch, welche über den 
Inngen Bart hinhing, erinnerte mich ſchnell genug 
an die dortige Geographie. u 





Die Katholiken des Ermelande. 


min 


Eine ganz andere Phpfiognomie bietet das 
Ermeland dar. Die Kirchen flechen mehr ber: 
vor. Die Menfchen werden zeinlicher, die Wohz 
nungen freundlider. Beſonders wohlthuend wird 
dieſer Eindru durch den Contraſt zu dem unans 
ſehnlichen, ja bißlichen Menfchenfchlag der Kas 
fhuben, welde zwiſchen den Juden und Ermes 
ländern auf dem Wege von Berlin nach Königs« 
berg die Mitte aqusmacht. Der Katholicismus des 
Ermelandes hat etwas proteftantifch Abgekaͤltetes, 
Die Sichtbarkeit deffelben ift geringer als im fübs 
lichen und weftlichen Deutfchland. Grucifire, Weg⸗ 
Tapellen, Betfäulen, Heiligenbilder fehlen zwar nicht, 
aber find doch nicht häufig genug, um und ents 
fchieden in Die phantaflifche Welt zu verfeßem, 
welche der Katholicismus in andern Laͤndern durch 
ſolche Darſtellungen in und anzuregen weiß. Das 
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einen großen Theil bed Jahbres hindurch ſirenge 
Klima begünftigt die Deffentlichkeit der Andacht zu 
wenig, und biefe erft vermag doch jene plaftifchen 
Sammelpuncte des religiöfen Gemuͤths zn beleben. 
Wenn eine Frau mit einem Korb über die Straße 
gebt, diefen ploͤtzlich abfegt, fich vor einem Madon⸗ 
nen= oder Chriftusbilde niederwirft, einen Kranz von 
Seldblumen über die Strahlenglorie, über die Dor⸗ 
nenfrone fchlingt, oder. in die Hand der Statue 
ein Bouquet ſteckt und nun für einige] Minuten 
in ein Gebet verſinkt: dann erft erfcheint der todte 
Stein in feiner wahren Bedeutung. Wir Protes 
fianten fönnen und einer folchen Form der Reliz_ 
giofität gegenüber momentan ganz religionslos 
vorfommen, Tieße ſich nicht alsbald der Geift Gotz 
ted in und vernehmen, der und zuruft, daß wir ims 
merdar in und ohne Stein und Bild geraden Weges 
Zugang zu ihm haben und der Vermittelung Nies 
mandes bedürfen. Gott felbft ift und Heiliger 
und Priefter zumal, ‚Anfang, Mittel und Ende 
unferes Cultus. 

Die Hauptpuncte des Katholicismus fcheinen 
mir bier Oliva, Frauendurg, Braunsberg und bie 
beilige Linde. In Oliva hatte der legte Fuͤrſt⸗ 
bifhof feinen Ei. Es ift ein an ber Danziger 
Küfte zwifchen ſchoͤn bewachfenen Bergen reizend 
gelegenes Schloß mit einem großen Park, und 
einer. in den reinſten Verhältniffen ausgeführten 
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Kirche. Der eigentliche Ei des Ermelaͤndiſchen 
Erzbiſchofs war Heilsberg, wo auch noch Rui⸗ 
nen des Schloſſes und des Biſchofsgartens. — In 
Frauenburg hat ſodann die hoͤhere Geiſtlichkeit 
ihren Sitz. Der mit Recht beruͤhmte Dom, 
durch ein oft copirtes Oelgemaͤlde Quaglio's 
bekannter geworden, ſchaut hier von einem Berge 
mit imponirender Sicherheit auf die Wellen des 
friſchen Haffs herab. Durch Copernicus, der 
hier als Domherr lebte und nach welchem noch 
ein Thurm genannt wird, hat der Ort auch 
eine wiflenfchaftlihde Weihe. — In Braunds 
berg ifk die Bildungsfchule der hiefigen Fatholifchen 
Geiſtlichkeit. Es befindet ſich hier ein Simultens 
Gymnafium, gegenwärtig unter ber Zeitung bed 
Director Gerlach, ein Lyceum, ein Zatholifches 
Schullehrerſeminar und ein Seminar für Geiftliche, 
dad im Lande weit und breit unter dem Namen 
des Steinhaufes bekannt if. Wie überall. fehlt 
es auch bier unter dem Volt nicht an romantifchen 
Etzaͤhlungen von jungen Prieftern, welche in dem 
Seminar mit einer glühenden Liebe zu Fämpfen 
hatten und dern DBläffe, melandyolifhe Züge 
befonderd bei dem weiblichen Gefchlecht viel Theil: 
nahme erregten. Die heilige Linde, ber Schau: 
pas von Hoffmann’s Elixiren ded Teufels, 
ft ein bei Röffel gelegenes großes Klofter, in 
welchem alljährlich in der fchönften Zeit ein großer 
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Jahrmarkt und win großer Gottesdienſt abgehalten 
wird. Es iſt der befuchtefie hiefige Wallfahrts⸗ 
ort, -alfo dad Theater des volksthuͤmlichſten Katho⸗ 
licismus. Erinnerungdmedaillen aus Zinn 
mit einem Henkel, auf dem Avers das Bild des 
Klofterd, auf dem Revers dad der Linde zeigend, 
werden fo viel verbraudht, daß in Königeberg 
ſelbſt Proteſtanten fich mit ihrer Verfertigung be⸗ 
ſchaͤftigen. Es verfteht fih von felbft, daß folchen 
Dentmedaillen eine gewiſſe wunderbare Kraft zuges 
ſchrieben wird. Ih fagte vorhin Gottesdienſt. 
Eigentlicher hätte ich fagen follen Mariendienft, 
denn eine Madonna herrſcht in der heiligen Linde, 
Eie Hat natürlich zahlloſe Wunder gethan. Ein 
Laͤppchen von. rothem Fried mußte in ein durch 
Thraͤnen der Mutter Gottes geweihtes Waſſer 
getaucht und das Franke Glied damit beftrichen 
werben. Vorzuͤglich gegen Yugenkranfheiten follte . 
dies wohlthätig wirken. . Indem aber tontagidfe 
Uebel dadurch maffenhaft fortgepflanzt.wurben und 
die Augen der Recruten aus der ganzen Umgegend 
bie Regierung zur Aufmerkfamfeit auf den ;wahren 

Heerd des Leidens hinlenften, mußte gegen bad 
Wunderthun intervenirt werden, 

Drofeffor Thrandorf in Berlin: fol ſchon 
feit Jahren mit der Ausarbeitung einer Monogsas 
pbie. über den Mariencultus befchäftigt fein 
und fogar. mehre Reifen deshalb unternommen ha⸗ 
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ben. Es wäre auch In ber That fehr wuͤnſchens⸗ 
werth, über diefe Materie endlich etwas Vollſtaͤn⸗ 
diged und kritiſch Gefichteted zu empfangen. Das 
Entfichen des Mariencultus bat unftreitig eine 
tiefe Nothwendigkeit in der Entwiddung bes 
Ehriſtenthums gehabt. Eine fo große Erfcheinung 
haͤßt fih nicht als ein bloßer Mißverſtand des 
Überglaubend abfertigen.. Da das Chriſtenthum 
die Meligion der ganzen Menfchheir fein follte, fo 
war es nicht genug, baß ein Mann ed ſtiftete. 
Diefer Mann mußte mit feinem Schickſal das eines 
Weibes verknüpfen, welches doch nicht feine Frau 
war. Die inflinctartig innige Liebe ter Mutter 
zum Sinde, bed Kindes zur Mutter, wurde götts 
lich fanctionirt d. h. die Samilie wurde als heilige 
in die Weltgeſchichte aufgenommen, benn eben der 
Sohn, deſſen Worte die Mutter in ihrem Herzen 
bewegte, ben fie mit verehrender Zärtlichkeit liebte, 
eben dieſer Fannte Fein Wirken als nur für bie 
Menfchheit. Und doch hörte er nicht auf, Sohn 
zu fein und fuchte, als er ſtarb, ie im Johannes 
einen Erſatz für fih zu geben. Man koͤnnte das 
bes fagen, in der Anfhauung Maria's fei „das 
Weib emancipirt und laͤngſt, bevor ımter und bies 
fes Ausdruck für die Mode geftempelt ward, hatte 
Schleiermader in feine: Weihnachtfeier, 
die Sache begriffen. Als nun im Mittelalter der 
Proceß der Berföhnung Gottes mit dem Menſchen 
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imnter mehr in juridifchen Formen ausgebildet, als 


ter Sohn Gotted immer mehr das fehulölofe blu: 
tige ‚Opfer ward, welches der Vater für die ſuͤn⸗ 


dige PVerruchtheit der todeswürdigen : Menfchheit 
ſich felbft darbrachte, ald der Zorn Gottes an der 
Marter des Geſchmaͤhten, Gegeißelten, Gefreuzigten 
fich Genugthuung fehuf, als die Vorftellung der 


Höfe immer flammender aufloderte, die Seelen im’ 
Fegefeuer immer graäßlichere Pein litten und die Ges: 


rechtigkeit des göttlichen Willens fi) bis zur tigers 
haften Grauſamkeit ſteigerte: da war es das liebes 
volle, weiblich fanfte, mütterlich weiche Weſen 
Maria's, weldhes die Gnade in Bott nicht 
untergehen ließ. Sie warb zur Fürbitterin der 
armen Menfchen. In feltfamfter Stellung zwifchen 
Gott, der fie gewiflermaßen brautlich geliebt und 
zwifchen Chriſtus, der ihr ald feiner Mutter ges 
wiffermaßen Pietaͤt fchuldig war, mußte fie alle 
mächtig werden. Die ungeheuerften Frevel wurden 
durch ihre Vermittelung vernichtet. Sinnreich ftells 
ten Maler und Bildhauer fie dar, wie fie mit 
einem großen Mantel eine unendliche Schaar glaͤu⸗ 
biger Sünder bevedt. Diefe Madonnengefichter 
haben oft einen hinreißenden Schmelz. ver heilig- 
fien Wehmuth. Der Schmerz, für rechtlofe Sünder 
die der Strafe werth find, bitten zu müflen, und 
doch die Seligfeit ed thun zu dürfen, ed wagen 
zu Pönnen, der mütterliche Nettungsdrang für die 
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Ungluͤcklichen, verfidren Sim, Auge und Mund 
zur lieblichften Hohheit: 

„Dad ewig Weibliche zieht uns hinau!“ 

Die abenteuerlichen Ausichweifungen im Mas 
riendienft der Moͤnchskloͤſter, welche die Maria 
zur chriftlihen Aphrodite machten, haben allerdings 
noch eine andere Seite, die ich Hier nicht berühren 
mag. Für die Darfiellung Maria’s wurden bes 
fonder8 die fteben Schwerter, die ihre Seele durchs 
drangen, verhängnißvoll. Eine wohlaufgepußte flatts 
liche Frau, im Halbzirkel über dem Haupt mit 
fieben brillanten Galanteriedegen umgeben, wie wir 
in katholiſchen Kapellen und Gaſthoͤfen wohl ans 
treffen, ſtimmt und freilich mehr zum Lachen, ale 
zur Andacht. 
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Dauzig. 


Nach Koͤnigsberg fuͤhrt von Weſten her eine 
noͤrdlichere und ſuͤdlichere Straße. Die ſuͤdlichere 
wendet bei Dirſchau nordwaͤrts ab nach Danzig. 
Zunaͤchſt verkuͤndigt nichts die Naͤhe einer großen 
Stadt, bis man durch haͤufiger werdende Wirths⸗ 
haͤuſer und mannigfaltigere Gartenanlagen, durch 
größere Belebtheit der Chauffee merkt, daß man 
fih einer jener verwidelten Goncentrationen des 
menfchlichen Dafeind nähere, die wir Städte nens 
nen. Sch fpredde von Danzig hier nur fo weit, 
als mir noͤthig feheint, um Königsberg in das 
rechte Licht zu fegen, denn beide Städte haben eine 
Menge Beziehungen mit einander gemeinfam, indem 
fie zugleich in andern den ſtaͤrkſten Contraft bilden. 
Die Schilderung der einen erläutert daher die der 
andern. 
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Danzig iſt eine Stadt, welche ſich ſelbſt zu 
dem gemacht hat, was fie if. Es nannte auch 
fin Gefeßbuch: die Danziger Willkür Diefer 
Charakter der Selbſtſtaͤndigkeit erfcheint bereits im 
feiner Lage. Dom Binnenlande ber kommt man 
auf einer. fanften Abdachung zu ihm und findet es 
einerfeitö durch eine Pleine Bergkette, antererfeits 
durch dad Meer begrenzt. Es hat die Wichtigkeit 
einer Stadt, die an der Mündung eines großen, 
ſchiffbaren Stroms liegt, der productenreiche Fluren 
durchwandert. In die Weichfel ergießen fich bier 
noh zwei kleinere Fluͤſſe, die Madaune und bie 
Mottlau, Die erftere mittelbar durch bie zweite, 
Die Weichfelfchiffahrt ift für den Weltverkehr an 
Danzig gebunden. Wenn auf ben Binnenlande 
bedeutende Stäbte oft in nicht weiter Entfernung 
dom einander liegen, fo gewährt Danzig ſogleich 
dm Einbruch, daß, foweit dad Auge reicht, nire 
gends eine mit ihm rivaliſirende XThurmfpige bie 
kinie des Horizontes fchneide. 

Im Kampf mit feinen Nachbarn bat fid 
Danzig zu feiner Größe erhoben. Gewaltige Fe⸗ 
fungswerke, die unter Preußifcher Pflege eine ims 
mer größere Vollentung erhalten, umringen es. 
Die Hdufer der eigentlichen Stadt haben fafl 
(immtlich einen burgartigen Character. Gebr 
hoch, allein nicht breit, aus gebiegenem Material, ' 
laſen fie nur ber einen Vorſprung zu fich ges 
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langen, der oft fo gerdumig ift, daß Kaufgewoͤlte 
barin eröffniet find. Die Treppe biefes Vorfprungs 
ift in der Regel aus Santftein und rechtd und 
links mit ungeheuern Steintugeln verziert. Die 
Plattform des Vorſprungs iſt bald mit Quadern 
ausgelegt, bald gedielt, in welchem letztern Fall 
zur Dauermachung ein Theeruͤberzug angewendet 
wird. Die Seiten des Vorſprungs ſind mit eiſer⸗ 
nen oft ſehr kuͤnſtlichen Gittern umgeben, deren 


ernſte Eiſenfarbe durch ſpiegelblanke Meſſingknoͤpſe 


paſſend unterbrochen wird. Nach der Treppe zu 
koͤnnen ſolche Gitter im Nothfall ſogleich ver⸗ 
ſchloſſen werden. Vor dem Vorſprung, den man 
in Koͤnigsberg, wo er in verjuͤngtem Maaßſtab 
auch vorkommt, Wolme oder Beiſchlag nennt, 
befinden ſich in der Regel Baͤume und beſchatten 
die Baͤnke und Tiſche, die zur ſommerlichen Zeit 
darauf ſtehen. Die Breite der eigentlichen Straße 
wird durch jene Vorſpruͤnge etwas ſchmal und 


nur die ſchoͤne Straße des Langen-Marktes und der 


Langgaſſe vom gruͤnen bis Langgaſſner Thor macht 
eine Ausnahme. Durch die hohen Baͤume, welche 
oft wie durch einen Zauber aus den Steinmaſſen 
ſich emporgeſchwungen zu haben ſcheinen, erhalten 
die Straßen bei bezogenem Himmel einen eigen⸗ 
thuͤmlich melancholiſchen Anſtrich. Man wird zu 
einer traͤumeriſchen Stimmung angelockt. Bei heller 
Luft aber iſt der Eindruck außerordentlich heiter. 
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In Langgarten, einem jenſeits des grik 
nen Thors gelegenen Stadttheil haben die Haͤuſer 
mehr ein moderned Ausfehen. Die YHolirung, 
welhe in der Altſtadt die Hdufer wie Ritter in 
geſchloſſenen Ruͤſtungen erfcheinen laͤßt, verfchwindet. 
Ein Haus reihet ſich dem andern in gerader Linie 
m. Die Baͤume unmittelbar vor den Fenſtern, 
die in den Stuben eine gewiffe Daͤmmerung unter 
balten, ein ſtetes Wechfeln der Beleuchtung, wers 
den felten. Dagegen ift in der Mitte der Einen 
breiten Straße, die bid zum Wallthore führt, 
eine [höne Allee zur Promenade angelegt. 

Wenn man die Neize der Danziger Architek⸗ 
tr recht genießen will, fo muß man an einem 
ſchoͤnen Mondſcheinabend, worin die Maflen mehr 
ir einander verfchmelzen, umberfireifen. In weni: 
gm Stunden kann man die mannigfaltigften An⸗ 
ſichten haben. Höchft intereffant ift der Gang 
vom grünen Thor bid zur Navigationsfchule auf 
dem. Bohlenwert am Flußufer bin. Die Häufer, 
welche hier hart am Strom liegen, mußten gegen 
den Angriff fich ſtaͤrker rüften und prägten daher 
den burgartigen Charakter am entichiedenfien aus. 
Cie gleichen mehr Thürmen, die am Fuß noch 
mit Berfchanzungen umgeben find, ald Häufern 
in unferm Sinn. Der Biegelflin, aus dem fie 
erbaut find und der vom Mauch der Echmiedeefien, 
die ſich nach dem hinteren giſcmartt hin zahlreich 
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befinden, geſchwaͤrzt, von Moos hier und da 
vegruͤnt iſt, giebt ihnen mit ſeiner rothbraunen 
Farbe ein finſteres Weſen. Jeden Augenblick be⸗ 
gegnet man einem Thor und Thurm und kann 
ſich von den maleriſchen Effecten nicht losreißen, 
welche die Rieſengeſtalten der Mauern, die auf 
große Seeſchifſe hinabblicken, hervorbringen, zus 
mal wenn in den Stuben bereits Licht angezuͤndet 
iſt. — Eine eigenthuͤmliche Partie iſt auch die 
in der Gegend der Truͤmmer des Schloſſes. Hier 
ſteht in der Stadt am altſtaͤdtſchen Graben ein 
einzelner Thurm, der weithin die nachbarlichen 
Haͤuſer uͤberragt und, weil er die directe Einſicht 
in die Schloßkuͤche gewährte, den Namen: Kieck 
in de Koͤck (Schau’ in die Küch’) erhalten hat. 
Mo man fih auch in den naͤchſten Straßen him 
wende, immer, fo wie man -den Rüden kehrt, 
bat man ihm in einer andern Gruppirung wieder 
vor ſich. 


Den unerſchoͤpflichſten Genuß gewährt natürz. 


ih der Raum des Langen Markts und ber 


Zanggaffe, der auf der einen Seite mitten zwi⸗— 


fchen den fattlichen, reichlich durch Bildhauerarbeit 
gefhmüdten Häufern, das ſchoͤne Rathhaus mit 


feinem fchlanfen Thurm und den bekannten Artuss 


bof, die Börfe der Danziger Kaufleute, enthält. 
Auf der Gegenfeite ift das neue. Poftgebäude 
bemerkenswerth. Nor bem Urtushof ſteht ein 
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fließenver Brunnen, von einem ſchoͤnen Gitters 
wer? umfponnen, aus deſſen Witte ſich die Bronze⸗ 
atue eined Neptun hervorhebt. Sonſt dürfte 
unter den Häufern dasjenige am meiſten die Auf⸗ 
merkfamkeit auf fich ziehen, welches zuerſt die 
Münze, bierauf das Gymnafium war und gegene 
wärtig dem Buchhändler Gerhard, dem Verleger 
bed Danziger Dampfbootd gehört. Die architefe 
tonifchen Verhaͤltniſſe diefes Haufes find allerdings 
verwidelt und von unferer heutigen Bauweiſe 
gänzlidy abweihend. Man bat zu thun, bis man 
den Zufammenhang der Gemäder, Treppen, Fen⸗ 
fir, Gänge ſich Bar macht. Aber die Ausarbeis 
tung der Deden mit. den anmuthigfien Verzie⸗ 
tungen, die Gediegenheit der Ausführung, feffelt 
und überall. Auf dem Fried der Hinterwand des 
unterfien Saaled befindet ſich eine Reliefdarftellung 
der freien Künfle und auf dem des Flurd eine 
Jagd, ebenfalld im Hochrelief, die zu dem Vor⸗ 
‚‚„elichften gehören, was ich Derartiged aud tem 


Mittelalter kenne. Vielleicht erwirbt ſich ein Dans 


Atzer das Verbienft, durch eine Lithographie oder 
eisen Kupferitih und hinzugefügte Befchreibung 
dieſe Achten Kunftwerke öffentlich bekannt zu machen. 
Die allegorifhen Figuren der Grammatik, Aſtro⸗ 
nomie u. f. f. find fehr edel und voll Schwung, 
die Jagd aber, welche in. ihren Proportionen wohl 
um zwei Drittel Heiner ift, ziehe ich noch vor. 
* 


Jaͤger, Hunde, Wild, Gruppirung, Alles ift von 
dem vegften Leben durchdrungen. 

Wenn ich auf dem Langen Markt und auf 
der Langgaſſe bin und her zu fchlendern und hier die 
ſchoͤnen Maaßverhältniffe, dort eine Arabeske, dort 
die Pracht der Fenfter, die oft eine bedeutende 
Länge haben und durch zwei Etagen reihen, zu 
bewundern nicht müde werde konnte, wurde ich 
wohl. durch die Anrede der Kaufdiener. geftört, 
welche der Meinung fein müßten, als - fpdheten 
meine :bald hier bald dort fich einbohrenven 
Blide nach einer Waare, die mir erſt Kar nicht 
zu Gefiht Eommen wollte G. Moller hat 
Necht gethan, in feine: Denkmdler der Deutſchen 
Baufunft, Tafel LXII. die Darftellung auch eines 
Danziger Haufed aufzunehmen, welde ihm ver 
jetige Oberprafident von Preußen, Herr v. Schön, 
verfchaffte. Nah Moller Hat der Erbauer vie: 
ſes in der Brodbaͤnkengaſſe gelenenen Haufed dem 
Deutfhen Orden angehört. Die Zeit der Ci 
bauung feßt’er Ende des funfzehnten oder —* | 
des ſechszehnten Sahrhunderts. Ueber die Baul 
weiß er nur Folgendes zu fagen: „Bemerke 
werth ‘erfcheint, daß die drei untern Stockwerke 
des Haufed faft blos aus Glasfenſtern beſtehen. 
Da das . Haus fehr fchmal und, wahrfſcheinlich 
zwifchen andern Hdufern eingefchloffen, fehr tief 
it, fo war die Gewinnung ded Tageslichtes zwi⸗ 
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fihen bie binten liegenden Zimmer eine wefentlicdhe 
Aufgabe für den Baumeiſter und veranlaßte bie 
fonderdare Einrichtung ded Aufriffed.” Ich werde 
bei der Belchreibung ber Kneiphoͤfſchen Langgaſſe 
in Koͤnigsberg meine Anſicht über den Urfprung 
biefer Eonftruction mittheilen. Den Danziger Hd 
fern gibt: dad faft überall gebrauchte Epiegelglas 
ein recht vornehmes Ausfeben. Zu wünfchen wire, 
Daß des verfiorbenen Immermanns Freund, der 
in Düffelvorf lebende Procurator Echnaafe, em 
geborner Danziger, fib einmal über feine Vater⸗ 
ſtadt in kuͤnſtleriſcher Beziehung außließe, deren 
plaſtiſchem Charakter er.uaftreitig für die Entwide- 
lung feines Gefchmads viel verdankt. Daß die 
Freude am Plaſtiſchen noch immer einen Grundzug 
vr Danziger andmacht, ließe fih durch viele 
Thatſachen darthun. Noch immer erhalten fich 
daher auch die bunt bemalten Figuren vor 
den Keufläven, ein Mohr, ein Matrofe, Tuͤrke 
u. f. f. und ed wird gewiß lange dauern, biö bier 
A ie ſpmboliſche Emblematik der ganz verfiändigen 
Bezeichnung durch bloße Echilde und Namen weit. 
rer vielmehr dürfte ed. wenn jene Figuren ver: 
iwänden, dazu kommen, daß die Schilder, wie 
in Prag und Wien, fi dann in Gemälde ver⸗ 
wandelten, wozu bereits bier und bort in Denzig 

ein guter Anfang gemacht ifl. 
Da ber Typus ber Architektur der Altſtadt 


⸗ 
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ein mittelaltriger iſt, ſo war es conſequent, wenn 
der jetzige Koͤnig von Preußen unter mehren ihm 
fuͤr den Bau eines neuen Gymnaſiums vorgelegten 
Plaͤnen denjenigen waͤhlte, der eine ſolche Phy⸗ 
fiognomie zeigte. Das Gymnaſium liegt auf 
einem ftillen Plate, von Gärten und Holzwielen 
umringt. Sein fchloßartiged Anſehen, die kuͤhnen 
Dadyzinnen, der rothe Abpug, laſſen es fehr vor⸗ 
theilhaft bervorfiehen. Die innere Einrichtung iſt 
vortrefflich. Helle, gerdumige und hohe Zimmer, 
ein Saal zu größeren Feierlichkeiten, ein Geſang⸗ 
faal, ein Zimmer für den Director, eines für die 
Lehrer, in den Zwiſchenſtunden fich zu verweilen, 
ein Corridor, der zwifchen alle diefe Zimmer und 
Gädle verbindend hinläuft, laſſen nichtd Ju wuͤn⸗ 
ſchen übrig. Als ver Profeffor Anger und fpdter 
der Director Engelhard mit mir in dem Ges 
baͤude umhergingen, Eonnte ich meinen Neid nicht 
unterdrüden, wenn ich daran bachte, auf welch’ 
kuͤmmerliche Weife wir zu Königöberg in den 
traurigfien Localen den Gtudirenden Vorleſungen 
balten müflen. 

| Einen oͤden, trübfeligen Eindruck macht bie 
Epeicherinfel, weldhe zwiſchen der Rechtſtadt 
und Langgarten, zwifchen den Mottlaubrüden liegt. 
Wer nicht in Seeſtaͤdten geweſen ift, bat von fo 
gewaltigen Vorrathshaͤuſern gar Feine Vorftellung, 
vielmeniger von einer ſolchen Anhaͤufung derfelben. 


* 
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Bas die Schiffe auf dem Waſſer, ſind biefe Spei⸗ 
der auf dem Lande. Sie faflen die ungeheuerfien 
Quantitäaten Korn, Flachs, Zuder, Talg u. f. f. 
Auch die größten Wagenlaften fchwinden in ihren 
Räumen zu Unbedeutendheiten zufammen. Die 
Speicher find coloffal, feſt, aber nicht ſchoͤn ger 
baut. Es iſt nur dad Beduͤrfniß, dem fie dienen. 
ever Speicher bat fein fombolifhes Abzeichen, 
tbeild nach Thieren und Pflanzen, theils nad 
Heiligen. Denn da einer dem andern fo überaus 
ähnlich fieht, fo hilft diefe Symbolik für die Leich« 
tigkeit des Verkehrs fehr viel. Der Fremde fo 
wie der, welcher nicht leſen kann, wird durch 
dd Emblem orientirt. Um Luftzug machen zu 
Iinnen fo wie um ded bequemen Eins und Aus⸗ 
bringens der Waare halber, ift ein folder Speicher 
von Unten bi8 Oben mit Luken verſehen. Sind 
diefe geöffnet, wird dad Getreide mit der Wurf 
(haufel umgeregt, wird Getreide abgemeffen und 
jte Zahl mit einem eigenen melancdholifchen Ges 
fang ausgerufen, halten Wagen oder Schiffe vor 
den Thüren, laufen die Träger bin und ber, fo 
iſt das Schaufpiel Tuftig genug. Sind aber bie 
Luken und die mit Eifen befchlagenen, mit unges 
beueren Riegeln und Schlöffern verfehenen Thüren 
seihloffen, liegt gar Schnee, ift Alles fill, fo iſt 
der Aufenthalt innerhalb der Speichergaffen, wo 
kin Fenſter und in ein Zimmer ſchauen Täßt, 
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kein Baum die Einfoͤrmigkeit unterbricht, wo 
nur zuweilen eine feiſte Katze durch einen fuͤr 
ſie abſichtlich gemachten Einſchnitt den Maͤuſen 
und Ratten nachſchluͤpft, wo uns hoͤchſtens ein 
mißtrauiſch anblinzelnder Waͤchter begegnet, fuͤrchter⸗ 
lich beengend. 

Will man einen ganz entgegengeſetzten Ein— 
druck Haben, fo muß man vor dad hohe Thor Hinz 
ausgehen und den mächtigen Hauptwall hinter fich 
laffen. Hier tritt man auf eine breite plaßartige 
Landfiraße, welche rechts durch herrliche Alleen 
nach Langfuhr, links nah dem Bilchofäberge 
führt. Da empfangen und fogleih die Thor= 
wagen, wie man in Danzig diefe grün ange= 
ftrichenen Gelellichaftswagen nennt, uns nad den 
reizendfien Puncten ver Umgegend, nah Fahre 
waſſer, Oliva, Langfuhr, Zoppot u. ſ. w. zu 
bringen, Auf der einen Seite bat -man hier die 
Etadt, wie fie mit den Giebeln der Häufer und 
den Spigen der Thürme die grüne Borte des 
Malled überragt; auf der andern eine Reihe von 
Wohnungen, welche binter Gärten verfteckt liegen 
und zu denen man im Durchfchnitt nur über Heine 
Brüden gelangen kann, die über einen von der Ras 
daune durchfloffenen Grund geben. Die Vegetation 
ift hier außerordentlich üppig und bildet vorzüglich 
in der Nähe der einfachen Mennonitenfirde, 
die hier mitten zwifchen den Landhaͤuſern liegt, vie 


— zu 
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ſchoͤnſten Proſpeete. Wenn man Abends hier vors 
übergeht, und die Lichter aud dem dunkeln Gruͤn 
fhimmern und dad Waſſer ımten piätichert md 
über die Brüden bin Geflalten geheimnißvoll in 
die weißfchimmernden Haͤuſer verfhwinden, fo kann 
man ſich die Ueberzeugung nicht nehmen, daß unter 
diefen kraftvollen Bäumen, unter diefen füßen 
Blumen, Hinter diefen Hecken nicht dad Gluͤck und 
die Zufriedenheit felbft wohnen müßten. 

Eine ganz paradore Stelle nimmt ber unge 
benre Gefaͤngnißthurm ein, der ndmlid in 
dem belebtefien Theil der Stadt am hoben Thor 


ſich befindet. Nicht nur daß hier das Hinein und 


Heraus der Stadt fein Marimum bat, fo floßen 
auch einige Märkte daran, der Troͤdelmarkt und 
der Kohlenmarkt. Aber au das alte Zeughaus 
Icht feine Façade hierher; das Gchaufpielhaus 
ſteht Bier und der Blick kann von den obern Stock⸗ 
werten des Thurms außerdem noch in dad Ges 
wuͤhl der Langgafle tauchen. Welch' ein Eontraft! 
Die fchärffte Iſolirung und die ungebundenfte Bes 
wegung ded Verkehrs. Hier der Berbrecher zur 
Strafe abgelperrt und außen um ihn die Wellen 
des immer fortfluthenden Lebens. - Wied um ihn 
berum ladet zum Genuß ein und er ift durd fein 
Thun, das ihn vereinfannmte, von Wllem abge: 
ſchnitten. Die Eifenftdbe feines Fenſters erinnern 


‚ihn am feine flttliche Abnormitdt; ex hat bie Frei: 
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heit durch ſeine Willkuͤr vernichtet, er hat ſte daher 
außer ſich, auch wenn er nur die Wolken frei am 
Himmel ziehen ſieht. Ich möchte wohl wiſſen, 
welchen Einfluß gerade dieſe eigenthuͤmliche Situa⸗ 
tion des Gefaͤngniſſes auf die Gefangenen hat. 
Man wird mir entgegnen, derſelbe muͤſſe nach der 
Individualitaͤt der Verbrecher ein ſo verſchiedener 
fein, daB man darüber nichts im Allgemeinen be= 
fiimmen koͤnne. Diefe Entgegnung ift eben im 
Allgemeinen nicht ‚unrichtig, aber befriedigt nicht, 
denn daß nicht die Umgebung auf den Verbrecher 
wirken follte, wird man doc nicht leugnen Fönnen. 
Wirkt fie, fo muß die Wirfung gefaßt werden 
fönnen. Es find bier zwei Faͤlle möglih: Die 
Nähe des munterfien Lebens, dad hier alle Töne 
feined Ausdrudd vom wehmüthigen Pofthornfchall 
bis zum Geficher eined finnlofen Maͤdchengeplau⸗ 
ders in die Lüfte fendet, ann den Berbrecher 
neidifh, nach dem verfagten Genuß gierig, unge: 
duldig machen, fo daß er noch fchlechter wird, alß 
‚er bei feinem Eintritt in den Thurm war. Die 
-urie der Genußſucht, welche mit jedem Blick 
auf die gepußten Spagiergänger, die Furie der 
Freibeitsluſt, welche bei dem fleten Erzittern des 
Thurms von den ihn umrollenden Wagen, aud 
wenn er im Dunkel des Kerkers nichts mehr fickt, 
angefacht wird, kann ihn. tüdifcher und Tügnerifcher 
machen, um nur wieder ben Rücktritt in’ dad Leben 
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kb zu erlifien. — Fer aber es koͤnnte auch bie 
Unterhaltung, welche ihm das Gtraßengewimmel 
gewährt, verbüten, daß er ſich in fich vergräbt 
md feine Bosheit ſyſtematiſch ausbildet. Die ſtarre 
Berdumpfung, in welde viele Gefangene verfallen 
und in der fie oft durch heimliche Lafter vertbierem, 
iſt nicht felten Folge der Beſchaͤftigungs⸗ der Ges 
genftandlofigkeit, wozu fie fich verdammt fehen. Wir 
wiffen ja genugiam, welche abenteuerliche Yictios 
nen fie oft machen, um die Monotonie ihrer Exi⸗ 
Renz einmal zu ımterbrechen. Der Wechſel fogar 
der Gefängnißyele iſt für fie eine Zerfireuung, eim 
Fe. — Aus der großen Zahl der Zuruͤckgefalle⸗ 
sen, die in Danzig ald unter poligeilicher Aufficht 
ſtehend Dbfervaten genannt werden und bis auf 
achre Hundert gefliegen fein follen mödhte für 


"Danzig faft auf die erflere Wirkung zu fchlie 


Ben fein. 

Der Troͤdelmarkt -in ber Naͤhe des Ges 
faͤngnißthurms in zwei Meiben zuſammenhaͤngender 
Buden, die eigentlihb nur ein einzige® Gebdude 


ausmachen, ift durch die große Menge von metalle- 


nem Kochgeſchirr und auf dem Pflafler zierlich 
audgebreiteten - eifernen Kettenfchnüren, vie von 
den Sciffern viel verbraucht werden, ſebr eigen 
thuͤmlichen Ausſehens. — Der zweimal am Mitt 
wod und Sonnabend in der Langgafle und auf dem 
langen Markt abgebaltene Wochenmarkt :ift fehr 
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reich und wahrhaft malerifch. Die kraͤftigen und 


, gefunden Geſtalten ber Verkäufer, die wohlhaͤbigen 


nad) dem Beten und Wohlfeilſten umberipähenden 
Bürgerfrauen, von fauber gekleideten mit Hand⸗ 
koͤrben verfehbenen Koͤchinnen begleitet, die zierliche 
Auffhichtung der Früchte, die fommetrifche Auf⸗ 
reibung der Geflügel und ded Wildprets an Trag⸗ 
ſtoͤcken, beſonders aber in ber milden Jahreszeit 
die herrlichen Blumen, die Fülle gefchmadivoll ger 
wundener Kränze, geben eined der heiterſten Bilder, 
vie man erfinnen fann. Die hohe nach zwei Seiten 
Yin abfteigende Freitreppe des Rathhauſes ift dann 
gewöhnlich von unten bis oben mit Blumen und 
Kraͤnzen wie zu einem Feſt geſchmuͤckt. Im Detedl 
Bann man bier. oft gewahr werden, wie unerfchöpfe 
lich der Formalismus der Modification in den Aus 
Pendingen ded Lebens ifl. Sp beobachtete ich 3. 2. 
Kaften, in welchen die Butterftüde nicht horizontal 
fendern vertiral geftelle waren, — Das größte Ge: 
tuͤmmel herrfcht aber am Fiſchmarkt. Stundenlang 
Kann man bier dem: Handel zufchauen, ber von dem 
Bohlenwerk herab, das mit Baumen bepflanzt if, 
mit den Fifchern in den Booten getrieben wird. 
Die Blannigfaltigkeit ‘der Kifchgattungen, die Größe 
vieler Exemplare, die energifche Lebendigkeit der 
Thiere, die. Derbheit des Fiſchervolks, die Steige⸗ 
zung. des tumultuarifihen Dranges burch die Dex 
engtheit bed Raums, der GEontraft ber: duͤſtern 








Haͤuſer und Mauern wit dan glitzernden Waſſer⸗ 
fpiegel, loden immer von Neuem an. Die Welse 
verfänferinnen, welde auf dem Bande feil halten, 
ſind in dieſem Menfibengewoge bie einzig unbe 
weglichen Figuren. Wie Göttinnen der Grob⸗e 
heit thronen fie in dem muntern Durcheinander. 
Böttinnen der Grobheit fage ich, denn grob 
find fie, außerordentlich grob, allein fie find auch 
fo ihrer ficher, fo autofratifch, mit fo maffiver 
Wuͤrde Fiſche und Menfeden behandelnd, daß man 
den befreienden Hauch des Waſſerelementes in ihrer 
Haltung nicht verkennen darf. — Hier am Bohlen⸗ 
vor hat auch ein Antiquar feine Bude unter 
der Reihe von Budenkramladen, welche zwiſchen 
m Fiſchmarkt und dem gruͤnen Thor ſich bins 
en und vorzuͤglich von den Matrofen benntt 
werden. Etwas mährdenhaft wurde mir hier einf 
zu Muth,’ als ich bei dem Antiquar zufällig im 


einer Ausgabe von Cicero's Briefen biätterte und 
mterdeffen ein New» Yorker Dreimafter vor meinen 


Augen anlegt Kicero, der Pompejaner, das 
Schlaͤchtopfer des Auguſtus, ein Mann, der nur 
Philoſophie ſtudirte, um ſich uͤber die boͤſe 


Zeit zu troͤſten, um im Klang feiner ſchoͤnen 


Perioden das Bebelfer der Gerichtsſtaͤtte und 
den Lärm der Waffen zu vergeffen. Cicero, bie 
Dual: der Primaner, — und die freien Norb⸗ 
amerikaner, die Männer der That, die mit 
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geldenen Buchſtaben ihr Schf: Madiatosh be⸗ 
namſt batten! 

Endlich an die Mauer auf Schnuͤren von 
Bindfaden befeſtigt baͤngt hier auch die Bilder⸗ 
gallerie des Volkes. Man trifſt hier faſt alle 
jene Bilder, die ich in meinem: Aufſatz: die Vilder⸗ 
Jiteratur des Deutfben Volks, in dem Buch: -Zur 
GBefchichte der Deutfchen Literatur, 1836, &. 245 
ff. beichrieben babe. Katholifirende Bilder und 
Geeftüde herrſchen jedoch aus nahe liegenden 
Gründen vor. Der Katboliciömus befißt auch ei⸗ 
nen Heiligen für die Fiſcher, den Antonius von 
Padua, wie.er den Fiſchen predigt, ber denn 
bier natürlich nicht vermißt wird. 

Der Handel und der Krieg find bie bei⸗ 
den Elemente, welche Danzig ſeinen eigenthuͤmli⸗ 
chen Charakter verleihen und auf welche man da⸗ 
her überall ſtoͤßt. Hier die Waͤlle der Feſtung, 
dort die Dächer der Speicher und die Spitzen der 
Mafle; bier dad Fort Weichfelmünde, dort der 
Hafen bei Fahrwaſſer; bier das Zeughaus, dort 
der Trödel; hier dad Rathhaus, . dort. die Börfe, 
die fogleich den chevaleresken Titel, Artushof, 
bat. In Ddiefer tritt eine gewiffe Durchdringung 
ded wmercantilifchen Elemente mit dem militairis 
fchen hervor, Das ganze in fchönen Schwihbogen 
mit flolzer Zierlichkeit ausgeführte Eebaͤude, das 
im; Inneren. auf wenigen fchlanfen Granitſaͤulen 
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ruht, kann ohne Anſtoß ſogleich ber erfien beſter 
Ritterburg einverleibt werden. Nur fvmbolifche 
Andeutungen laflen feine Bellimmung erratben. 
Inwendig laufen unterhalb Schraͤnke an ven Wins 
den umber, die zu den Meiſterſtuͤcken der Tiſchler⸗ 
und Holzfchneidefunft gehören und früber die ſoge⸗ 
nannten Banken enthielten. Ueber diefem ſchwarz⸗ 
braunen Getäfel beveden größere und kleinere Ge: 
mälvde die Wände. Diele verfelben ftellen &cenen 
aud den Kriegen dar, welche die Danziger mit 
den Deutfchen Rittern und den Polen gefährt haben. 
Andere Bilder betreffen die Mythologie und die hei⸗ 
ige Sefchichte. Ueber den Bildern hängen Ri» 
kungen, Helme, Schwerter, zerfegte ahnen und von 
ver Dede herab fehweben Modelle von Geefchiffen, 
und nicht den Handel vergeflen zu laſſen. Die 
Seite und Höhe ded Gaaled forderte aber noch 
andere Mittel der Verzierung heraus. So befindet 
fh auf der rechten Geite der Hinterwand ein 
ungebeurer fait durch vie Höhe Bed Ganzen hins 
reichender Ofen aus bunten liefen, an deſſen 
unterem Saum der alte plattdeurfche Wis fich breit 
gemacht hat. Man wird namlich von dem rotbges 
roten Caſtelan, der umberführt, erfucht, den Ofen 
Hoftern zu wollen. Stredt man nun die Arme aus, 
die Enden der Kante zu faffen, fo kommt man 
mit den Lippen gerade auf die Mitte und kuͤßt — 


den mit aͤcht Rosdifcher Schalkhaftigkeit praͤſentirten 


Allerwertheſten des Herrn Eulenfpiegel! Eine ſolche 
Atrappe war fo recht in dem ſchwankliebenden 
Sinn der derben Hanſeaten. Uns will fie als ein 
dach gar duͤrftiger Cynismus gemahnen, allein 
in fruͤheren literaturloſeren Zeiten hatte derſelbe 
wenigſtens ſo viel Gewicht, als jetzt ſechs Baͤnde 
Tutti frutti. Auf Balkenvorſpruͤngen und Poſtamen⸗ 
ten ſtehen ferner einige ganz runde Figuren von co⸗ 
loſſaler Groͤße, reichlich mit Silber, Gold und grellen 
Farben ausgeſtattet, die ſich recht gut auönzhken 
und eine: gewiſſe phantaſtiſche Sinnlichkeit verbreiten. 
Da: iſt der ewige Jude and. der. tapfere Reinholb, 
dad wadere Heimondlind, das auch eine der Bam 
fen gefliftet haben fol, da ift Caſimir von Por 
im und der riefige Chriftophorüs „mit dem Chri⸗ 
ſtuskinde zu ſchauen. Auch ergoͤtzten fich die ehr⸗ 
ſamen Handelsherren an einer üppigen Diana shit 
ihren Nymphen u. f. w. 

. Denn der Lurus if das Product, welches 
die politiſche Selbfiftändigkeit in Verbindung mit. der 
Mährigkeit des Handeld erzeugte. Die Mittagdmahle 
ber reichen Danziger Kaufherren find im Preußens 
lande berühmt. Eine Seeſtadt kann darin leichter 
und fchneller zu einem großen Univerfaliömus des 
Benießend gelangen, ald Gtädte des Binnenlandes. 
Auͤglich hat ſich daher auch der Börfe gegenüber 
eine Joſt y'ſche Conditorei in einem fehönen Lonak 
etablist, in welcher man die Berbauungsbirtuofitit. 





von Fung und Alt bewundern lam, denn esſ iſt ie 
ver That Beine Rieinigkeit, fo vie Buchen und 
Suͤßigkeiten täglich zu verzehren als bier gefchicht. 
Ber ver Thür auf breiten Quadern fichen Tiſche 
und Stuͤhle, von einem bunten Zeltdach und Baͤu⸗ 
mer febattig gehalten, unter denen man bequem 
md anmutbig dem Etraßentreiben zufchauen kaun. 
Uchsigend gebt ed an den Marmortifchen ver 
Sendisorei ziemlich einfolbig ber. Der Cours, der 
Eourd iſt die Kanpriubflang der Unterhaltung; 
Politik folgt mur in Beziehung auf ibn nachz Liter 
tar iſt hoͤchſt felten, nur ald Ausnahme Gegen 
km. — Ba den Tavernen herrſcht dagegen 
de ſeemaͤnniſche oft uͤberlebhafte Jovpialitaͤt bei 
Beelſteak, Auſtern, Porter, Groc und Wein. — 
De Bolfskuft fchwirut außer der Stadt in 
zahlloſen meift eleganten Gaſthaͤuſern umber. In 
tem Dafenort Fahrwaſſer find namentlich die 
Ballaſteruͤge für die Matroſen Kummelpläge 
des Vergnuͤgens. Ein Wirth in einem ber bie 
yegmen Kaffeebaͤuſer bat fich durch ben nedifchen 
Humor zweit. und breit eine Gelebrikit zu machen 
gewußt, mie welchem er dad Stillfiehen der Erde 
behauptet. Diefer Mann, ein ausgezeichneter Weins 
achten, ..Schaihfpieler und freuntlicher Plaudern, 
wiß Die originellſten Argumente für fein. Payadoron 
anzuführen, haͤlt fich aber befonders an das Fac⸗ 
am, daß bie Erde jebe Secunde tor vier Meilen 
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in ihrer Bahn fortruͤcke. Waͤre dies wahr, ſo 
muͤßte Jemand ihm zufolge, der in die Hoͤhe 
ſpringt, vier Meilen von dem Punct, wo er ſich 
über die Oberfläche erhebt, wieder herunterkommen, 
weil die Erde indeffen unter feinen Füßen ſchon 
fo weit vorwärts gefommen wäre. Man kann ſich 
vorftellen, wie fehr Herr Kuhn mit diefer Grille 
die Schiffscapitaine amuͤſirt. Auf dem Hof dieſes 
Kaffeehaufes ſteht ein Belvedere mit einem guten 
Tubus, um die Rhede beobachten zu koͤnnen. Hier 
fiten mitunter ſchoͤne orientalifhe Männergeftalten 
und Iugen in die See hinaus, ob die erwarteten 
Schiffe nicht am Horizont auftauchen werden. 
Doch ift die tiefere Poefte folder Momente jetzt 
verfhwunden, feitdem in der Regel alle Ladungen 
veraffecurirt werden. Es kommt nicht mehr groß 
darauf an, wenn ein Schiff zu Grunde gebt. 
Mur der Zuwachs oder Verluſt ded Gewinns, der 
in dem Früher: und Später oder Garnicht: Ans 
fommen liegt, bewegt noch die Seele mit einer 
Ebbe und Fluth, welche matt iſt gegen bie gepreßte 
Furcht und Hoffnung, womit fonft ein Schiff von 
feinem Eigner auf der Ser begleitet ward. 

In Fahrwaſſer langt zu beilimmten Zeiten. 
aus der Stadt eine geräumige Treckſchuyte an. 
Eine Glocke verkündet Ankunft und Abfahrt. Im 
Herbft 1833 fuhr ich eined Sonntags Abends da⸗ 
mit zuräd. Es wehete ein ſcharfer Wind über bie 
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BWeichfel Hin. NRegenwolken zogen auf. Zwei alte 
Bordingrapitaine — Berding heißen die Meinen 
Lchterfahrzeuge — fingen an, fich über die wahre 
Richtung des Windes zu fireiten. In feierlichen 
Yanfen erklaͤrte fih erſt ein Weſt⸗-Weſt⸗Nord ges 
gen einen Nord : Nord = Wer, bi6 die Paufen ims 
mer kürzer, der fchrillende, höhnifhe Ton der 
Windnamen immer drobender wurde. Dann brar 
Gen einige Fläche heraus. Bid dahin hatten die 
Eapitaine, was ihre gewöhnliche Attitäde ift, die 
Hände in Den Eeitentafchen der Beinkleider gehabt 
wd lediglich mit dem Kopf gefticulirt, der mit 
Bick, Nafe und Lippe die unſaͤgliche Verachtung 
des ımwiffenden Eollegen ausdrüdte.. Uber nun 
für die eine Hand Heraus und fchnalzte mit den 
Fingern zu einem fürchterlichen Fluche. Der Gegner 
entfaltete fofort beide Hände. Hierauf mußte diefer 
femerfeitö hören, daß der Wind, für den er fich 
intereffirte, gar Fein Wind, fondern nur ein F- 
fh, den irgend ein dummer Junge da unten auf 
m Lande in die Luft geſchickt habe. Nach vieler 
Berfpottung, weiche bie Lacher auf feine Geite 
brachte, ward er befragt und zwar auf Englifch, 
ob er in England geweſen fei und wifle, was 
man unter Boren verfiebe? Allein die fröhliche 
Etimmung der Gefellfchaft, weldye fih an biefem 
dank mit. dem wohlisften Phlegma weidete war 
über den Antworter gefommen und er erflärte, daß 
3* 


— 36 — 


er nur Engliſch Ale kenne, aber von England und 
von Boxen nichts wiſſe. Dieſe ironiſche Manier 
nahm der andere fuͤr Feigheit und ging mit einem 
Auge, worin Verachtung und Triumph gemiſcht 
waren, durch die unter einem Leinwandverdeck in 
zwei Reihen einander gegenuͤberſitzende Menge 
ſchweigend auf die andere Seite des Kahns. Der 
zuruͤckgebliebene Capitain aber ſchickte ihm murmelnd 
noch einige Witze nach, die ich nicht verſtand, 


jedoch in ſeiner Umgegend durch ein dankbares Gee 


wieher belohnt wurden. — Nun fing eine Harfe an 
laut zu werden. Kine Bisline begleitete ſie. Es 
wurde immer dunkler. Die Frauenzimmer ließen 
ſich immer ftürmifcher den Hof machen. Der 
Harfenift fleigerte die gute Laune und erregte ein 
nicht endendes Gequike und Gefcherze durch eine 
Gefpenftergeichichte, deren entfeglicher Anfang fich 
endlich, wie die Gefchichte des ſpuckenden Moͤnché 
in Byrons Don Juan, in die Verſe auflöfte: 

D lieber Geift von Fleiſch und Beim, 

O komm zu mir in’d Bett herein! 
Darüber landeten wir gegen 9 Uhr im Innern 
der Stadt in der Gegend der  Napigationdfchuie 
an. — Wer übrigens in. romanhafter jedoch treuer 
Schilderung dad Weſen der untern Danziger 
Volksklaſſen Bennen lernen will, dem koͤnnen: No⸗ 
vellen und Lebensbilder von U. Rebenſtein, 
Berlin, 1840, empfohlen werben. 
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Der Rede geht im Sommer in das See⸗ 
bad oder auf Landguͤter, welche hoͤchſt malerifch 
um Fuß des fchon erwähnten Bergzuges liegen, 
der fih bis zur See erſtreckt und in welchem der 
Sarlöberg eine der hoͤchſten Spigen ausmacht. Die 
febönften Beſitzungen dürften bier die bis Oliva 
bin füch erfiredennen, unter dem Lollectionamen 
Pelonken zuſammengefaßten fein. Der Bart 
diefer Villen enthält in feinen Heinen” Tha— 
lungen die berrlichfien Bäume, auf deren Zweigen 
hunderte von Eichhörnchen ihr graziöfes Spiel 
treiben. Einer meiner Sreunde nannte fie treffend 
unjere Nordiichen Affen. Bon den Hochpuncten in 
Pelonfen hat mar die entzuͤckendſte Ausfichı auf 
dad dunkle Grün eined in der Ebene liegenden 
Waldeß und dicht Dahinter das Blau der Oſtſee. 

Wie rei Danzig an fchönen Kirchen ifl, 
brauche ich nur zu erinnern. Ihre Alterthuͤmlich⸗ 
keit bringt jenem ahnungevollen Zauber hervor, 
deſſen moofiged, riſſiges Weſen uns fo lieblich au 
die Jahrhunderte mahnt, die fich fehon uber dem 
Geſtein weggeſtohlen haben. Ju Königöberg fehlt 
bei den Kirchen die Eingewohnte, durch den langen 
Gebrauch Vermenſchlichte faſt ganz und felbft ver 
Dom erfcheint profan. Aber in Danzig iſt diefe 
gebeunnißvoll idulliſche Eabbathfeierlichfeit noch ganz 
auf die Kirchen und ihre nädfte Umgebung aus— 
gegoſſen. Wenn dad Glodenfpiel durch die Lüfte 
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klingt, duͤnkt es einem, wie ein Gebet, daß dieſe 
alten grauen Thuͤrme in das weltliche Treiben hin⸗ 
einſprechen. Ich will hier nichts von der Groͤße 
der Marienkirche, nichts von ihren vielen Ca⸗ 
pellen und Sehenswuͤrdigkeiten, nichts von der Pefls 
capelle und Opitzen's Grabmal fagen. Sch will 
nur bemerken, daß man fich ganz in eine Parifer 
Kirche verfeßt wähnen fann, wenn man bier tabou⸗ 
vetartige Seſſel zum Sigen während der Predigt 
im Hauptfchiff fliehen flieht," die gegen ein Trink⸗ 
geld vermiethet werben, welches die faubergekleideten 
Kirchdienerinnen mit großer Gewandheit in eine 
. Xafche unter der grünfeidenen Schürze hineingleiten 
laſſen. Auch Gefangbücher werden vermiethet. An 
dem, was ich befam, befchäftigte mich während der 
"Einleitungen der Orgel das Titelblatt fehr lebhaft, 
weil darauf fand: 
Geſangbuch des Freiftaatsd Danzig. 

Mir fiel Hier unter Anderem auch ein, wie unters 
richtend ed fein müßte, wenn wir eine Beſchrei⸗ 
bung der Abendmahlsfeier befäßen, welche 
nicht blod das dogmatifche Formular, nicht blos 
die liturgiſche Technit in der Modalitdt der Admi⸗ 
niftration, fondern auch das Individuelle des 
focialen Momentes in’d Auge faßte, wie es 
ſich in verfchiedenen Gemeinden geflaltet. In einem 
Wer? von Bern. Picard, Amflerdam 1735, 4 
Bde. fol.: ceremonies et coutumes religieüses de 
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lous les peuples, wuͤrde man ein treffliches Mate: 
trial dazu finden. Ich wohnte in ber Marienkirche 
einer Abenbmahlöfeier bei, und mußte mir fagen, 
wie die Frauen in. der That das Mögliche gethan 
hatten, igeen Stolz; zu bemüthigen. Gie waren 
nämlih in die koſtbarſten Stoffe gekleidet; die 
Kirchſtuhlhalterinnen mit Kniekiſſen ftanden feits 
waͤrts für Biele des Winkes gewärtig. Im ganzen 
Dewußtiein ihrer reichen und gefchmadvollen Toi: 
kette, ihred Gewichts für Danzig, ihres Ranges, 
Vermoͤgens, ihres Patricieradeld eniſchloſſen fie fich, 
arbächtig zu fein und äffentlih vor einer Macht 
fh niederzuwerfen, ohne deren Huld fie nicht zu 
athmen vermoͤchten. Man mißverfiche mich nicht. 
Ih will die Andacht der Damen nicht verdaͤch⸗ 
gen. Ich will nicht fagen, daß man zum böchs 
hen kirchlichen Feſt fih nicht fchmüden folle. 
Ich will den todedtiefen Ernft des Sacraments 
acht durch eine ironifche. Beleuchtung entweihen, 
ſendern nur die Wirklichkeit zurüdipiegeln, wie ber 
Abendmahlcultus fich bier an dem prachtvollen Al: 
tar, auf den kunſtreichen Teppichen, von Seiten 
ver gepußten rauen darſtellt. Ich weiß fehr 
wohl, daß in diefer zur Sitte gewordenen Weile 
der Geier, die ſich in der Manier des Koms 
mend, Gehens, Knieens, Aufſtehens noch zu 
einem ganzen Syſtem dem Fremden kaum ſicht⸗ 
darer Gewohnheiten abſchließt, mehr wahrhafte 
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Froͤmmigkeit enthalten fem Bann, als in ter- 
gefuchten Einfachheit, mit welcher felbftbewußee 
Pitirflinnen zum Tiſch des Herm ſchleichen. Ä 


u 
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Rüngftes Gericht. 





Ich Tell bier fo wenig, als fpdterhin von‘ 
Kinigsberg, eine Beſchreibung liefern, welche einem 
Fremden als Führer dienen könnte Ich will nur 
Eindruͤcke ſchildern, die ich empfangen habe, ohne 
damit die Anmaßung weder der einzigen Richtigkeit 
noch viel weniger der Bollfidndigkeit zu verknüpfen. 
So will ich denn uͤber die Kunftfchige Danzige 
bier nidyt in das Detail geben und des berähmten: 
imaften Gerichte in der Marienfirche nur in bes 
ſonterer Beziehung erwähnen. Dies fchöne Bild, 
weiches fehon manchen Reifenden nach Danzig ges 
lockt har, der dann außer ibm noch durch fo viel 
Anderes, was er wicht erwartete, belohnt ward, ifl 
jest forgfültig -in einer der vielen Capellen der un⸗ 
gebeuem Marienkirche: aufgeſtellt. Eine Diſtichon⸗ 
unterſchrift in goldenen Suchſtaben erimmert an fein 
Schickſal, nach Paris von den Franzoſen entführt, 
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aber gluͤcklich wieder zuruͤckgebracht zu fen. Dies 
Bild wird der Eykfchen Schule zugefchrieben. Cine 
Danzigerin, die verfiorbene Johanna Schopen⸗ 
bauer, deren Haus mit einem der Form wegen 
Scilvfröte benannten Dach hier noch zu fehen, 
ift e8 auch geweien, welche dem Johann v. Ey 
und feinen Nachfolgern eine eigene Monographie 
gewidmet hat und alfo, wie Schnaafe, den oben 


bemerffich gemachten Sinn der Danziger für die’ 


Künfte ded Auges ebenfalld beftätigt. ine kurze 
Bar veranfchaulichende Befchreibung des Bildes 


findet man in Fr. Kugler’d Handbuch der Ge⸗ 
fehichte der Malerei, II., 1837, S. 57 f. Einen 


guten Kupferftich des Bildes als Skizze mit beige: 
gebenem Portrait der bedeutenderen Köpfe liefert 
Fr. Foͤrſter's Sängerfahrt für Freunde der Dig: 
kunſt und: Mialerei, Berlin, 1818. 

Alein außer diefem jüngften Gericht eathait 
ber Artushof rechts vom Eingange am Fenfler ein 
andered,: was beinahe die ganze Wand einnimmt 
und aus dem Jahre 1603 ſtammt. A. Hagen 
in feiner Befchreibung der Domkirche zu Koͤnigsberg 
und der in ihr enthaltenen Runftwerke, Koͤnigsberg, 


1833, S. 140 äußert fi) über den Maler Anton- 


Mölter, folgendermaßen: „U Möller lebte 
zwifchen dem 16ten. und 17ten Jahrhundert. Er 
war, wie wir wiften, mit der Aufnahme, bie die 
Kunf zu feiner Zeit erfuhr, nicht zufrieden. Den- 
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wo ward feinem Verdienſt Anerkennung. Geim 
Wet im Artushof in Danzig nahm wenigfiend 
die Dälftie des Ruhmes in Auſpruch, die dieſer, 
bei bluͤhendem Handel einft fo wichtigen, WBörfe 
gezollt wurde. Die wunderlihen Gefchichichen, Die 
das Bolt zur Arklaͤrung einzelner Gruppen im 
WBetgeriht erfand, verrathen ein hohes Alter. 
Die Manier, in der Anton Möller malte, — 
feine Erfindungen atmen Großartigfeit, feine Alles 
gorien zeichnen fih durch Deutlichkeit aus — vers 
pflanzte ſich durch Schüler auf fpätere Zeit. Welt: 
kinder, die durch die firenge Richtung der morali« 
feben Gemälde ſich unangenehm berührt fühlen 
fonnten, wurden durch die verführerifihe Schönheit 
einzelner Figuren entſchaͤdigt. Den Darfielungen 
der Wahrheit, der Lüfte fehlte kein finnlicher Baus 
ber. Man ertennt in feinen Gemdiden nid 
Raphaelen, nicht Rubens, wohl aber eine Bears 
ſchmelzung der fpdtern Italieniſchen (Florentiniſchen) 
wit der Niederlaͤndiſchen Schule und: hierin allein 
möchte die Aehnlichkeit mit Rubens zu ſetzen fein, 
der allerdings oft gleiche Gegenſtaͤnde darſtellte, 
wie died der Gefchmad der Zeit mit ſich brachte 
und ber Haß gegen die ehemalige ald erfindunge: 
arm veracdhtete Kirchenmalerei. Rubens fell auch 
einen Michael gemalt haben, der über die ſieben 
Todfuͤnden dahinſchreitet. Namentlich in der Be: 
handlung der nadten Figuren, bie bei Rubens un) 


— 44 — 


feiner Schule fo charakteriſtiſch iſt, weicht Möller 
ganz von ihm ab. Wenn diefem auch bad gründliche 
Naturfiudium des Niederländer abgeht, fo war er 
im der Wahl der Modelle, namentlich :dei weiblichen 
Weſen, bei weitem glüdlicher. Bei unverkeunbarem 
Etreben nach Effect vermiffen wir nicht leicht Hals 
tung und Geſchmack.“ 

Was mir nun intereffant erfebeint, ift, daß 
in biefen beiden Bildern der ‚Marienkirche und des 
Artushofes. ein und derfelbe Gegenitand in ‚einer 
Behandlung fich darftellt, ‚deren eine dem Anfang, 
deren andere. dem Ende der ‚mittelaltrigen Malerei 
angehört. Das Eykſche Bild hat die dreigliedrige 
Einthellung der Altarflüde: ein großes Mittelbild 
wird von zwei Blügelbilvern eingefaßt.: Das Möl: 
- lerſche Bild ift nur Ein Ganzes und bat feine Bes 

ziehung : auf: den. Eultus:: Das. Eykſche halt 
ſich ſtreng an die kirchlichen Vorſtellungen. Das 
Gericht, der Gegenſtand des Mittelbildes, ſcheidet 
die Gerichteten in zwei getrennte Sphaͤren, des 
Simmel zur Linken, der Hölle zur Rechten des 
Beſchauers, denn von dem Bilde aus iſt ed umge: 
kehrt. Auf dem Moͤllerſchen ift Feine ſo fcharke 
Getheiltheit, fondern mehr ein wolfenartig undu⸗ 
firendes Tneinanderfpielen der verfihiedenen Sphaͤ⸗ 
ven in. der Weile, wie auch Rubend auf dem 
in der: Pinakothek zu Münden befindlichen jüng- 
Ben Gericht (Nr. 263) und Cornelius in. ber 
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Lndwigskirche zu Münden die Lichteffacte ber übers 
fchwänglichen Heiterkeit des Himmels und des abe 
grumelofen Grauens der Höhle contraflirt, aber auch 
durch eine mannigfaltige Scala in einander überger 
führt haben. Das Eykſche fcheidet die Guten 
und Böfen, aber ohne Individualifirung. Die Guten 
haben einen ehrlichen, zufriedenen Auddrud, der 
in eine dankbar felige Verkldrung übergeht, wenn 
fie in Himmel die neuen Kleider empfangen. Die 
Bbien zeigen wilde Leidenfchaften, lafterhafte Zäge, 
verzweifelnde Mienen, aber ein Accentuiren befowe 
derer Eharakteriſtiken fehlt. Dies ift bei Möller 
ganz anders, der gerade in der bis zur Unverkennbar⸗ 
keit treffenden Zeichnung der Lafler und Tugenden, 
in der Allegorie der Phyfiognomif, feinen 
Triumph fuchte Zum Ueberfluß bat er bie Lateini: 
fchen Namen Hinzugefügt. Das Eykſche Bild ſtellt 
den Himmel als Gothiſche Krche dar, vor deren 
Eingang naͤchſt Petrus Engel die Seligen empfangen; 
die Hölle dagegen ift ein wuͤſtes Friſengekluͤft, aus 
deffen Tiefe Flanmen bervorleden, worin thierar 
tige befchwänzte Teufel mit Feuerhaken ‚die Ber 
dammten ad .libitum umbherzerren und von ten Ab⸗ 
Hängen in den mannigfachſten Stellungen hinun⸗ 
'terflürzen. © Die NRegelmäßigfeit der Architektur 
des Himmels macht bier gegen dad Phantaſti— 
de und Wilde der Felſenwaͤnde einen Serrlichen 
Abſtich. Die Ruhe und Unruhe, die Geiſtigkeit 
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und Natürlichkeit, die Geordnetheit und tumultua⸗ 
riſche Regelloſigkeit find einander ſchroff entgegen⸗ 
geſetzt. Dieſer Contraſt wird noch dadurch geſtei⸗ 
gert, daß die Figuren der Seligen ſich von einem 
lauteren Goldgrund abheben, waͤhrend die der Ver⸗ 
dammten in einem Gemiſch von gruͤnlich gelben 
und roͤthlich ſchwarzen Farbentoͤnen ſich umher⸗ 
waͤlzen. Das Mittelbild ſtuft ſich durch alle Far⸗ 
ben des Regenbogens ab, weil Chriſtus auf einem 
folchen, als dem Symbol der Verſoͤhnung, ſitzt. 
Auf dem Moͤllerſchen Werk dagegen iſt der 
Gegenſatz von Himmel und Hölle nur durch Farbe 
und Licht, fo wie durch die Phyſiognomie und 
ven Habitud der Geflalten ausgedruͤckt. Ferner 
berricht anf dem Eykſchen Gemälde eine ſtrenge 
und einfache Eymmetrie. Chriſtus der Weltenrichter 
und Michael, eine fchlanke, riefige und doch weiblich 
milde Nittergeflalt in blanfem Panzer mit Flügeln, 
wie er die Menfchen auf der Wagſchaale wägt, theilen 
daB Ganze genau in zwei Hälften, auf deren Seiten 
das Einzelne fich einander mit derfelben Beftimmtheit 
entipriht. Bei. Möller ift die Symmetrie mehr 
eine verborgene und nur in den befonderen Gruppen 
entfchiedener bervortretende. Während daher dad 
Eykſche Bild ſich fehr leicht überfehen läßt, bat 
man bier mit einem Gewirr von Figuren zu thun, 
in deſſen vielverfchlungenem Knaͤuel man erft nad 
längerer Zeit: ſich zurechtfindet. Endlich if es 
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ganz richtig, wad Hagen bemerkt, daß Möller 

in den weiblichen Figuren der Giunlichleit gehul⸗ 

digt bat, wogegen bei Eyk eine kindhafte Unſchuld 

| des Zleifches, ſelbſt des Verdammten, fichtbar ifl. 

Dort find bie Bufen üppig fchwellend, bier mehr 

Serbe; dort find die Stellungen einladend zum Ge⸗ 
nuf, bier ohne alle verführerifche Ruͤckſicht. 

So finden wir denn in dem Eykſchen Bilde noch 
die Kun in jener naiven Einheit wit der 
Religion, welde den Werten des früheren Mit: 
telalter® eigenthümlich iſt und ihnen für und gerade - 
einen fo großen Reiz ertbeilt. Ja die Kunſt ordnet 
fich oft ven Glauben unter. Sie hat Scheu, von 
dem überlieferten Typus abzuweichen. Sie Bönnte 
vielleicht ſchon freier, anmutbiger fich bewegen, 
aber fie thut ed nicht, weil fie noch nicht fich 
ſelbſt zum Zweck macht. Auf dem Möllerfchen 

- Bilde feben wir dagegen die Kunft felbfiftdndig 
geworden. Sie halt ſich nicht mehr aͤngſtlich an 
die Firchliche Zradition und fallt von dem Religioͤ⸗ 
fen in dad Moraliſche herab. Die Notbwendige 
Beit der Individualifirung, welde eine Kunft 
bei weiterer Fortentwidelung fi nie entziehen 
Tann, bewirkte diefed Berlaflen der epifchen Allge⸗ 
meinheit, die auf dem Eyk ſchen Bilde Alles fo: 
gleich in Einen Punct, dad Abwägeneber Ges 
redhtigkeit, zufammendrängt. Bei Möller ifi jede 
Gruppe, jede Geflalt mehr ifolirt und fucht durch 
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männigfaltige Reize an fi zu feſſeln; es bedarf 
immer eines gewiffen Abfprunges,, um zu den uͤbri⸗ 
gen zu kommen. Bei Eyk if endlich die Natür- 
lichkeit eine wahrhaft .Aeginetifche; Haate, Augen, 
Muskeln, Gewaͤnder, Lichtreflere u. f. f., find mit 
der größten Treue gemalt. Bei Möller. zeige 
fi) dagegen mehr ein :künftlerifher Typug, 
eine habituell gewordene Manier der Drapperie, 
des Blicks, des Haars n. f. fe Auf alte Fälle ik 
fein Werk ein ruhmwuͤrdiges. nn | 


F 
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Marienburg. 
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Bevor ich nun von Königsberg felbft fpreche, 
kann ich nicht umhin, noch des Nitterordens zu 
erwähnen, auf welchen bie bewußte Erinnerung bes 
Landes als Grundlage feiner Gefchichte überall 
zurüdführt. Königsberg entftand erft, als Anlage 
Sttofars von Böhmen, nachdem der Orden der 
Deutfchen Nitter ſchon zu einer nicht unbedeutenden 
Macht ‚gelangt war, 1255, Preußen wurde von 
den Deutfchen Rittern erobert und durch bfütigen 
Zwang chriftianifirt. Die Particulargefchichte jener 
Zeit unterhält uns von Nichts, als den entfeglich- 
fen Raͤubereien, Weberfällen, Gefechten, Graufants 
keiten. Mit der Ausrottung der alten Preußen 
war aber dad Heranziehen von Koloniften aus 
Deutfhland verbunden. Wie jet von Europa 
nach Amerifa, wanderte man damals von Deutfch- 


land beſonders dem nördlichen, nach zreußen aus. 
Rofenktrany Königsb. Skizzen. 


Der Landmeifter Meinhard von Querfurt machte 
am Ende des dreizehnten Jahrhunderts den Ans 
fang mit der Bedeichung des Weichfelvelta’d. Dies 
Marfchland hat ſich allmdlig zu immer. fleigender 
Sruchtbarfeit herangebildet. Die Bewohner der 


Niederungen find fehr wohlhabend. Zwar haben. 


fie faft jedes Jahr mit den Fluthen zu Fämpfen, 
die nicht felten fürchterliche Weberfehwemmungen 
veranlaffen und den Wohlftand einzelner Familien 
oft auf viele Jahre hin untergraben. Allein eben 
fo fchnell erholen fie fich auch von ihren Calamitaͤ⸗ 
ten. und bewahren fich durch dad SKampffertige, 
- einem fo mächtigen Element begegnen zu müffen, ein 
ruͤhriges, nachhaltiges wiewohl in der Form pflegs 
matifch erfcheinendes Weſen. Die Wehnlichkeit der 
Bewohner der Niederungen und der Werder mit 
den Holläntern in ber ganzen Gituation und 
Lebensweife ift augenfällig und es gibt auch ſogar 
füdöftlih von Elbing ein neuerdings auch durch, 
die Zeitungen bekannter gewordened Städtchen mit: 
dem Namen: Preußifh Holland. Als Marfchs 
land ift die Gegend Flachland, aber an der Küfte 
des frifchen Haffs zwifchen Elbing und Srauenburg 
it ſie bergigt. Es gibt Hier Gegenden, deren 
malerifhe Schönheit mit der der berüßmteften- 


wetteifern kann. Der Hauptpunct ift bier die - 


Gegend, in. welcher dad Barfüßerflofter Kadihnen 
lag oder liegt. Sag, . denn es ift aufgehoben und 
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bis auf die Mauer des Gartens und die Kirche 
nebſt dem mit ihr zufammenbängenden Reflecto⸗ 
siam. bereit6 abgebrochen. Doch fchont ber gew 
genwärtige Befiger, Herr Buͤrkner, noch bie 
Kirche usb hat fogar an ihrer Giebelfeite einen 
geräumigen Balkon anbringen laflen, der die herr⸗ 
lichſte Ausſicht auf die unten liegenden gewaltigen 
Laubhoͤlzer, auf dad Haft und die Nehrung ges 
währt. Mehrung heißen bekanntlich die ſchmalen 
Dünenftriche, welche dad Danziger und Kurifche 
Haff von ber weſtnoͤrdlichen Seite einrahmen. Be 
hellem Wetter fieht man von jenem Balkon noch 
über den weißfchimmernden Sand und die Nabdels 
büfche der Danziger Nehrung die dunkelblaue Fluth 
der offenen See. Durch die Dampficiffe ift das 
entzudende Panorama von Danzig bis Pillau jegt 
fehr belebt and Herr Buͤrkner hat daher ſogar 
vier kleine Böller angeſchafft, den Salutationen den 
Dampfer zu antworten. Wenn man nun von Sasr 
Bühnen über die Küftenberge etwas lanteinwärts 
wandert, fo daß man das Klofter in den Rüden 
bekommt, fo gewinnt die Gegend mit jedem Schritt. 
Die practoollfien Buchen und Birken, Tannen 
und Eichen, Erönen die Berge und prangen mit den 
reigendften Nuantirungen des Gruͤns. Wlan Fann 
fh an diefer Srifche und Ueppigkeit der Vegetation- 


‚nicht fatt fehen. Durch die rühmliche Vorſorge 


des Herrn Landrat Abramowski find überall 
4% 


” 
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bequeme Pfabe und an bem Durchhau ber ſchoͤnſten 
Proſpecte Ruhebaͤnke angebradt. Bald ift man 
in einem ganz ftillen Thale, wo man den Vogel 
auf dem Zweig hüpfen hört; bald bligt und auf 
der Spige eined Hügeld der Spiegel des Kaffe 
entgegen; bald leuchtet da8 helle Gemduer der 
Kadihner Kloſterkirche zwifhen tem Wafler und 
dem Walde; bald taucht unſer Blick mit einer 
eigenthuͤmlichen Wolluft in die Schatten, welche die 
größeren Berge über die Wälder hinwerfen unb 
vernimmt unfer Ohr dad liebliche Geklingel einer 
am näcftlen Abhang weibenden Heerbe. Diefe 
' Vereinigung einer imponirenden durch Schiffahrt 
belebten Waſſerflaͤche mit einer KXerainerhebung, 
die faſt bis auf fünftehalbhundert Fuß über das 
Niveau ded Meeres fleigt, was in fo unmittelbas 
rer Nähe deffelben für die malerifche Wirkung nicht 
wenig ift, fo wie bie Vereinigung beider, bed Mee⸗ 
red und der Berge, mit dem Schmud ber fchönften 
Waldungen, ift hier wundervoll. Es gibt zwifchen 
einem dicht am Haff gelegenen Städtchen Kolkmite 
ten und zwilchen Srauenburg einen Puart hart 
am Ufer, der mit den fchlankflen Kiefern bepflanzt 
ift, welche aber weit audeinander ſtehen. Die 
Hügel haben hier eine gemifchte Beholzung, aber 
die Kiefern ſtehen abſeits des Weges in einer 
großen. Flaͤche. Man fchaut durch ihre lanzenartig 
emporflarrenden Schafte, durch ihre palmbaumähns 
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Eich nickenden Wipfel auf das Haff, ein Aublick, 
der bei abenblicher Beleuchtung, wenn die hellbrau⸗ 
nen Stämme zu glühen fcheinen, unvergleichlich iſt. 

Doch um endlich auf den Orden und Mas 
rienburg zurädzulommen, fo fuhr ich von Dirfchau 
dad erftemal mit großer aber unbeflimmter Erwar⸗ 
sung auf Marierburg zu. Du wirft nun ben 
Mittelꝑunct des merkwuͤrdigen Ordenſtaates, bes 
einzigen, den die Geſchichte aufzuweiſen hat, einen 
der ſchoͤnſten Baute, eines der beruͤhmteſten Schloͤſ⸗ 
fer ſehen! So ſagte ih zu mir, Ich muß ges 
ſtehen, daß ich vorher nie eine weitläufigere Be⸗ 
fhreibung ber Lage des Schloffes Eennen gelernt 
hatte. Das Büfching’fche Kupferwerk hatte ich 
zwar einmal gefehen, allein flüchtig und bewahrte 
deshalb nur eine truͤbe Vorftellung davon, Genug, 
ich hatte mir in ben Kopf gelebt, dad Mariens 
burger Schloß müfle wie die Rhein⸗ und Harz⸗ 
burgen, recht hoch liegen und mit mächtigen Thuͤr⸗ 
men auf die Umgegend berunterbliden, d. b. ich 
hatte Feine Vorſtellung von der eigenthüntichen 
Bauart ded Deutfhen Ordend, Ich fah nun in 
der weiten Ebene freilich ein hervorragendes Ge⸗ 
bände mit einem Thurm, ber aber ziemlich dünn 
aus der breiten Unterlage hervorfirebte. Als ich 
über die Nogat fuhr, die an dem Fuß des Schlofs 
ſes vorbeiftrömt, erkannte ich freilih, daß daffelbe 
in. der That fo hoch und auf fo feſtem Fundament 
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liege, als in dieſem zum Theil durch Enmweſſerung 
‚gewonnenen Land: und Schlammboben nur möglich 
ſei. Ich mußte auch die Pluge Wahl des Ortes ſo⸗ 
gleich billigen, allein meine Bewunderung fing doch 
erfi dann an, rege zu werden, als idy in dad In— 
nere eintrat. Von Außen bat dad Ganze ein: mehr 
feftungartiged Anfehen. Ungeheure Thuͤrme mit 
mächtigen Zinnen, langedehnte Mauern mit, Fleinen 
Fenſtern, ziemlich glatte Wände, große. Maffen 
ohne mannigfaltige Gliederung, Scheidung ded Gen: 
zen in zwei Hauptmaffen, deren eine, worin die 
Wohnung der höheren Beamten bed Drdend, fo wie _ 
die Verfammlungfädte, nad) dem Waſſer; die aue 
bere, worin Vorrathöhdufer und die Kirche, ‚auch 
ber Landfeite zu liegen, dies Alles von einem fehr 
breiten und fehr tiefen auögemauerten Graben ums 
geben, das ift ed, was. man zunddhft auffaffen 
kann. Nah der Landfeite zu. flieht auch das 
befannte coloffale Marienbild : noch gegemwärtig im 
einer Nifche und bat durch eine Glasbedeckung feiner 
Vergoldung noch jest ein recht frifches Ausſehen. 
Die Zierlichfeit und Großartigkfeit ded Innern des 
Schloſſes ift aber nadı meiner Meinung bad, was 
unbedingt die böchfte Bewunderung erweden muß. 
Die edelſten Manßverbältniffe, vie. weifefte Berech— 
nung, bie anmuthigfte Ausfhmädung, treten uns 
überall entgegen. Die Kühnheit der Gewölbe in 
den größeren Raͤumen ift nicht weniger groß, als 
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Die außerordentliche Nettigkeit in den kieineren Ge⸗ 


maͤchern, in denen die Beamten, der Dreßler u. 


f. w. wohnten. Der Hochmeifter hatte feine eigenen 
Zimmer und felbft feine eigene Capelle. Ich will 
auch bier Beine DBeichreibung geben. Durch den 
Thuͤringer Joh. Voigt, der für die Preußiſche 
Geſchichte fo viel in rafllofer Forſchung gethan 
bat, der in bdiefen Räumen im eigentlichen Sinne 
des Wortd ganz zu Haufe ift, durch diefen zwar 
nicht nominellen aber reellen Hiftoriographen Preus 
Bend, haben wir nicht nur in feiner allgemeinen 
Geſchichte Preußens ein ausführliches Bild von 
dem allmaligen Entfiehen Marienburgs, fondern er 
bat auch eine eigene Monographie darüber herz 
auögegeben. Diefe möge man nachfchlagen. Ein 
fo Eoftbares Werk der Architeftur verdiente die 
Wiederberfiellung, welche der jetzige König von 
Preußen ald Kronprinz in Verein mit dem jeßigen 
Oberpräfidenten, Herren v. Schön, mit den Staͤd⸗ 
ten und dem Adel des Landes veranlaßte Es ift 
das Preußifche Alhambra. 

Die anderen Nitterorden haben in allen 
Ländern zerfireut große Befigungen gehabt; die 
Templer . namentlich find unendlich reich gewefen. 
Sie haben fehr feſte Puncte befeflen, wie die 
Sohanniter Rhodus und Malta. Der Jeſuiter⸗ 
orden hat ein ganzes Land, Paraguay, in ein welt 
liches Klofter verwandelt, in welchem Arbeit wie 


* 
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Gebet "u mofchinenmäßigen Metier gemacht wa⸗ 
ren. Aber kein Orden hat wie der Deutſche einen 
wirklichen Staat begruͤndet. Die Haͤrte des 
Kampfes mit den Litthauern und Preußen erhielt 
in ihm eine gediegenere Einheit, als in den uͤbrigen 
Orden moͤglich war. Das Zuſammenhaͤngende ſei⸗ 
ner Beſitzungen ließ die Kunſt der Verwaltung 
einen hoben Grad erreichen. Die Uncultur, die er 
vorfand, forderte ein Koloniſationsſyſtem heraus, 
in deſſen Thätigfeit die Spannung kaum nachlaffen 
konnte, da nicht nur der Starrfinn der Kingebore 
‚nen, fondern auch die Rohheit der Natur zu über: 
‚winden und Preußen damald von Landfeeen und 
Moräften noch ganz überfiet war. Der Or: 
‚den der Templer dagegen ging theilweile auch 
dadurch feinem Verderben entgegen, daß feine 
‚Befigungen ihn mit fchon fehr entwidelten Eultu: 
‚ren in Berührung brachten und es ift jeßt wohl 
‚Feine Frage mehr, daß nicht die zum  feinften 
‚weltlichen Luxus fortgefchrittene Saracenifche Cul⸗ 
tur ihm befonderd gefährlich ward, Der Deutfche 
Orden mußte bald gewahren, daß er ben wils 
den Preußen und Litthauern nicht nur durch bie 
‚Schärfe des Schwertes, fondern auch durch geiz 
-flige Ueberlegenheit fich fühlbar machen muͤſſe und 
fo finden wir denn die Hochmeifter. auch darauf 
gerichtet, für MWiffenfchaft und Kunft durch Her: 
‚beigiehung: -unterrichteter Männer und d geſchickter 
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Moſeler nach Kräften zu forgen. Der Drben zeigt 
uns alfo bereitd diejenigen Elemente, welche Preu⸗ 
Ben überhaupt groß gemacht haben: 1) das mili⸗ 
tairiſche; 2) dad adminiftrative; 3) das intellectuelle. 
Der. Orden mußte aber an eben dem Momente 
untergehen, durch welches er für die Begründung 
feines Staates fo fchöpferifch gewirkt hatte. Zum 
Schaffen gehört Eicherheit nnd Conſequenz. Goll 
in der Welt etwad Neued zu Stande fommen, fo 
muß man eine gewiffe Mückfichtlofigkeit zuge: 
ſtehen. Nicht der Handelnde, nur der Reflecti⸗ 
sende bat nach Goͤthe's paradoxem Ausſpruch 
eis Gewiſſen. Als der Orden den Mechanis⸗ 
mus, deſſen er fähig und bedürftig war, nad) 
allen Richtungen hin ausgebildet hatte, erflarrte er 
darin md fing an, die Korderungen der Zeit nicht 
mehr zu verfichen. Der Adel wie die Städte 
wurdeg von ibm mit Uebermuth behandelt, Die 
Solge war die Entftehung von Verbindungen gegen 
ihn, deren Kraft er endlich erlag. Die meiſten 
Burgen wurden’ zerfiört und find theild verſchwun⸗ 
den, theild Muine, wie 3. B. Balga. Marienburg 
ift daber auch ein politifched Denkmal, Es erins 
nert Preußen basan, immer auf geſchichtlichem 
Wege fortzugehen Diefee Ausdruck wird 
jest von Unverfländigen allerdings auch in dem 
lächerlichen Sinne genommen, Alles durch die 
Gefihichte Gegebene fo. zu laſſen, we es iſt d. h. 
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fi) dem Tode zu ergeben, denn die Vergangenheit 
iſt todt. Indem wir aus ihr hervorgegangen find, 
indenr wir fie in und tragen, ftellt fie und zugleich 
andere Aufgaben, als in ihr gelöft wurden. Diefe 
neuen Probleme in dem Gegebenen zu erkennen, 
im Vergangenen dad Zufünftige zu entdeden, aus 
den Zufländen der Gegenwart die Richtung ber» 
:auszulanfchen, welche der Geift in feiner Gefchichte 
nimmt, dad heißt gefhichtliche Entwickelung. Die: 
jenigen aber, welche einen befliimmten Zeitpunet 
wie durch Oberons Horn firiren und- wohl gar 
das unrein gewordene, von dem Gericht der Ge⸗ 
ſchichte Schon weggegoffene Waffer und noch ein= 
mal wieder Prendenzen wollen, mit der Anmaaßung, 
daß ed und wie Wein fchmeden folle, wiſſen nicht, 
was fie wollen. Mögen fie dur Mearienburg 
fih belehren laſſen. Der Capitelfaal des Schloffes 
ruht auf Einer GranitfAäule.. Dies ift ein Bild 
der Souverdnetdt.e Aber die Säule hat einen 
‚Sinn nur durch die Bogen der Gewölbe, welche 
fi zu ihr neigen, wie die Schwibbogen nur 
durch die Säule Einheit und Haltung haben. 
SEinnreich fchließt der Cyklus der Glasmalereien 
der Fenſter, welche die Stiftung des Ordens im 
Orient, feine Beziehungen zu Pabſt und Kaifer, 
fein Verbältniß zu SFranfreih, feine Waſſenthaten 
. gegen die heidnifchen Preußen, Litthauer und Kuren 
darftellen, mit dem Reichstag zu Worms. Men 
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ein Menſch fagt: „Bier ſtehe ih, ich kann nid 
anders, Gott helfe mir! Amen,” fo muß man 
feine individuelle Freiheit anestenen. Dies 
Yrincip. it dad der neueren Geſchichte. Preußen 
nabm ed in fich auf und ift wahrli nicht Kleiner 
dadurc geworden. Auf dem kirchlichen Gebiet 
find wir dahin gefommen, die Toleranz ted An⸗ 
veröglaubenden zur Marime zu machen und Lu= 
ther's Worte ald Aucterität dafür anzuführen. 
Auf dem politifchen Gebiet müffen wir aber nict 
weniger dazu gelangen und ald Auctorität, deren 
vie Sache freilich nicht bebarf, wird man bie uns 
ferblihen Worte Preußifcher . Könige anführen, 
welche der Benius ber Geſchichte durch fie ſprach 
uud wodurch fie die Sympathie Deutfhlands 
an fich riffen. 

Ich beichließe dieſe Meflerwonen mit einet 
trefflichen Charakteriſtfik der Bauart des Ordens 
aus Schnaaſe's Niederlaͤndiſchen Briefen, 1834, 
©. 164: „Keine früheren Fundamente waren bei 
der Anlage der Staͤdte zu benngen, und eine 
gewiffe Regelmaͤßigkeit fand ficb ‚daher ungefucht 
ein. Fuͤrſten und Übel konnten ihre Schloͤſſer und 
Burgen nicht auf. hohen Felfen bauen und mußten 
fh hinter Hohen Mauern. zu geordneter Vertheidi⸗ 
gung rüflen. Die Gebiete waren ohnehin. größer 
und die Mannigfaltigkeit geringer, weil in dieſen 
mehr ober weniger erpberten- Ländern nur Ein 
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Ger galt. Auge und Geiſt maren daher am 
einfachere, . größere Formen gewöhnt. Je weiter 
wir zum Norden und. Oſten fortachen, deſto bes 
wußter und beſtimmter prägt ſich dies in tem 
architeftonifchen. Formen aus, am großartigften und 
entfchiedenften in dem dußerften Gebieten Germani- 
fcher Eultur, im Ordensgebiet der. Deutſchen Ritter 
in Prenßen. Die Richtung auf verfiindige Eine 
tbeilung, auf fefte Geſetzlichkeit, ift allen Kolonie⸗ 
fiaaten gemeinfam, weil fie burch die Weberrefte 
früherer Verhältniffe nicht gehindert find, Hier 
wurde fie durch die Vorſicht, welche der lange 
Vernichtungdfrieg mit den unzähmbaren heibnifchen 
Einwohnern nöthig machte, durch die Strenge ber 
geiftlichen Negel und dadurch, daß die Gewalt 
in allen ihren Abftufungen nicht in ben 
Erbgang Fam, fondern ber Körperfchaft und 
ihren Beamten verblieb, befonderd gefördert, und 
dad Ordensgebiet giebt daher im Mittelalter viel 
leicht das erſte Beiſpiel einer gleichförmigen, auf 
feſte Vorſchriften gegründeten und darnach verwals 
teten Regierung. Das Land ſelbſt ift von Natur 
beiter, an manchen Stellen felbft fchön, aber im 
Ganzen wenig wechlelnd, Belöbildungen, und was 
fonft fcharfe und überrafchente Formen bervors 
bringt, fehlen gaͤnzlich. Sanfte Hügel und fruchts 
bare Niederungen fchließen fich. an einander an, 
und wenn etwas bie Landichaft audzeichnet, fo find 
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es die dunklen Wälder von hohen geraden Fichten⸗ 
fiummen, Landſeeen, breite Stroͤme oder dad Meer; 
alles gioße, ruhige Maſſen, nirgends Erfcheinungen 
reicher Mannigfaltigkeit. Wie aber bie fruchtbaren 
Marichländer unter die Deutfchen Anſtedler ver⸗ 
teilt wurden, nach gerablinigenm Maße, fo uͤber⸗ 
zogen auch gleihmäßige Verwaltungskreiſe netz⸗ 

artig dad Land, in welchen bie Gebietiger und 
Eomthure von ihren feſten Schloͤſſern aus befeh- 
figten. Noch jest fährt man nicht weit durch das 
Land, ohne eine biefer gewaltigen Burgen, wenn 
auch im Verfall oder durch einen ſpaͤtern Gebrauch 
entſtellt, zu erkennen. Gern auf einem Hügel, 
gewoͤhnlich noch auf emem mächtigen Unterbau 
wit ſtarker Boͤſchung, wie auf einem kuͤnſtlichen 
Felſen, erhebt fich die gewaltige Maffe über Stadt 
md Dorf; die hoben Mauern find ohne andern: 
Schmuck, ale den ber Fenſter und Binnen, aber 
genau rechtwinkelig, ‚gewöhnlich quabrat, umd geben 
dad Bild Irdftiger, Triegerifcher Haltung. Nur 
felten finder fih der reiche Schmuck fürflicher 
Pracht, wie in dem neuerlich hergeflellten hoch⸗ 
meifterlichen Schloffe in Marienburg, überall aber 
forgfältige ordnungsmdßige Musführung des Mauer 
werts, im Innern, in Saͤulen und Gewölben, ein 
gewiffer, ich möchte fagen, militsirifcher Anſtand, 
im Aeußern colofale Sefligkeit, oft eine einfache 
Würde, vie an Roͤmiſche Bauten erinnent. — 


I 
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Einen aͤhnlichen Chaͤrakter bat denn Hier quch ber 
Styl der Kirchen durch die moͤglichſt folgerechte 
Anwendung jenes Syftemd ber glei hohen 
Schiffe. Hohe Gewölbe, Hellbeleuchtete große 
Maffen, find. daher gemeinfame Vorzuͤge aller, 
Einige aber gewähren durch ihre fchlanten Pfeiler 
und durch bie freien Verbaͤltniſſe des Ganzen einen 
Meis, der ſich von diefem Styl kaum erwarten 
ließ. Ich. nenne vor allen die fchöne Kloſterkirche 
in Pelplin und die Marienkirche in Danzig. Frei⸗ 


lich iſt hier die Firchliche Würde der weltlichen 


nahe verwandt, und nicht. felten befränzen felbft. 
friegerifche Zinnen den Rand des Daches. Diefer. 
friegerifche Geift und zugleich die hoͤchſte Folge: 
rechtigfeit jener einfachen Behandlung ‚zeigt fich 
befonderö in der dieſer Gegend eigenthiümlichen 
Sorm des Chorfchlufies, der. Mauer, . welche 
die Kirhe am Ende des Chors, gewöhnlich in 


Dften, begrenzt. In den Bauten ded reifen Gothi⸗ 


ſchen Styls in. dem größten Theile Deutſchlands 
und in Italien bildet dieſe Mauer einen Polygan⸗ 
abichnitt, am haͤufigſten drei oder. fünf Seiten eines 
Achtecks ‚oder Zehnecks. Im Frankreich und in 
einigen der rößten Kirchen des wefllichen und füdlie 
chen Deutfchlands Hat man jeder diefer Polygon⸗ 
feiten noch wieder eine Capelle ald Anbau mit einem. 
ähnlichen polygoniſchen Schluffe Hinzugefügt, und 
dadurch eine hoͤchſt mannigfaltige gebrochene Geftalt 


I 


hervorgebracht. In Preußen dagegen if, mit wes 
nigen Ansnahmen, felbft jener einfache mehrfeitige 
Schluß verfdwunden, ımd eine ungebrocdene 
Wand verbindet im rechten Winkel die 
Seitenwände des Chors, fo daß au Bier 
der einfache, fefte Charakter ded Ganzen durchge⸗ 
führt if. Im übrigen oͤſtlichen Deutfchland, ſelbſt 
da, wo fenft diefer Styl vorberrfht, findet fi 
dennoch diefe Form bed Schluſſes (einzelne Dusch 
Beſchtaͤnkung ded Raums bedingte Falle ausge⸗ 
nommen) felten oder nie. In England dagegen, 
ker übrigens hoͤchſt reichem Styl, ift fie wiederum 
gewöhnlich (Weſtminfter in London, eine der we⸗ 
nigen Auipmen, ift das Werk eined Franzoͤſi⸗ 
fhen Arditeften) und fchließt fi) auch hier an 
einen Eriegerifchen Charafter an, der fich in ten 
Zinnen, in der Bildung der Thürme und der= 
gleichen, aber freilich nicht in jener einfachen Weile, 
fondern in recht feudaler Mannigfaltigfeit dußert.” 


— 8 — 


Hligemeiner Charakter Koͤnigsbergs. 


DT 


Bei meiner Gefchichte der Kantfchen Philo⸗ 
fophie bin ich fehon in die Nothwendigfeit verfeßt 
gewefn, S. 99 ff. eine Schilderung Koͤnigs⸗ 
berg uͤberhaupt zu machen. Ich liebe nicht, mich 
ſelbſt abzuſchreiben und erlaube mir daher auf das 
dort Geſagte zu verweiſen. Dagegen werde ich 
hier noch viele Thatſachen zur Erlaͤuterung jener 
Charakteriſtik beibringen. Oder vielmehr alle dieſe 
Skizzen werden Belaͤge dazu ſein, daß ich dort 
nicht Unrecht gehabt habe. Es iſt ſehr ſchwer, 
ſo im Allgemeinen den Charakter einer Stadt zu 
beſtimmen und doch wird unſere Beobachtung erſt 
dann einigermaaßen zufriedengeſtellt, wenn wir ges 
wiffe durchgreifende Puncte finden, die fih in der 
Modification verfchiebener Gebiete gleich bleiben. 
Mir fcheint nun der Hauptzug Koͤnigsbergs in einer 
durch den nüchternfien Berftand beherrſchten 
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Univerfalitde zu Kiogen. Die Univerſaludt vers 
ſammelt in ibm faſt alle bedeutenden Cultureie⸗ 
mente, jedoch wegen der Iſolirung der Stadt in 
einer eigenthämlichen Berkuͤrzung. Es fehlt 
nicht leicht etwas. Jedes Gewerbe, jede KAunfl, 
jede Wiffenichaft, jede Lebendart, jede politifche 
oder kirchliche Richtung, haben ihre Pertreter. 
Aber oft iſt auch ein Element eben nur repraͤ⸗ 
ſentirt. Es wurzelt nicht tiefer, es iſt nur da, 
mm an ſich zu erinnern. Cs iſt mehr als eine 
Moͤglichkeit, denn als Wirklichkeit vorhanden. Ein 
Spoͤtter koͤrme daher Verankaffung nehmen, Könige: 
berg ald die Stadt zu bezeichnen, in welcher Alles 
im Zuſtande des Beinahe exiſtire. Es fei beinah 
Befidenz, dern Herzoͤge hätten darin reſidirt; Churs 
fuͤrſſen, Könige auch zuweilen. Es fei beinah eine 
induſtrielle Stadt, denn ed habe einige große Fa⸗ 
briken. Es fei beinah eine Seeſtadt, denn Zweis 
und Dreimafter koͤnnen bis mitten hinein, obs 
wohl der eigentliche Saufen das fieben Meilen ent: 
feiute Pillau ſei. Es fei beinah eine reihe Stadt, 
bean es zähle gar manche wohlhabende Kaufleute. 
Es Gabe beinah eine Feſtung, denn ein kleines 
Sort am Holländer Baum werde wenigftens fo 
genamt u. f. w. Nichtsbeſtoweniger ift es ſehr 
wichtig, daß Koͤnigsberg eine ſolche Allſeitigkeit 
der Gulturelamente befist. Es beweilt dadurch 
ſeine Anlage zum Fortſchritt. Es fließt 
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von Vorn herein nichts von ſich aus, fordern 
kommt auch dem Sremdartigften mit Empfaͤnglich⸗ 
keit entgegen. 
Aber in feiner Univerfalität ift es zugleich 
von. ımerbittlicher Verftändigfeit. Die Deut: 
Fichkeit der Begriffe, vie Klarheit der Urtheile find 
eined. der erften Erfordernifle für den Königäberger. 
Vermöge feines Nordiichen Pflegma’s wirb er nicht 
rafch von. einer Erfcheinung hingeriſſen. Es bevarf 
einer längeren Dauer, damit er fich befreunde. 
Er übereilt fich nicht mit feinem Urtheil. In der 
Umgangsfprache. markirt fi) dies Anhalten des 
Urtheild durch den. eigenthümlichen Gebraud) einer 
Borfchlageinterjection: Na, die in allen möglicher 
Berbindungen auftritt, fo daß ſelbſt Ausruferinnen, 
die Obft feil. bieten, fie hören Taffen, 3. B.:. „Na; 
Mume, Plume!“ (Na, Pflaumen, Pflaumen!) 
Soll aber dad Anhalten: des Urtheild noch ftärfer 
marfirt werden, fo fagt man: „Na nu?” Es 
ift unmöglich, auf dem Papier die unendlichen 
Variationen zu zeichnen, die eine ſolche Interjectidn 
im lebendigen Verkehr hat, wo fie nicht: felten die 
Stelle eined weitläufigen Raiſonnements vertritt. 
Iſt nun aber dad, was Jemand fagt, irgend über 
das Maaß der Gewöhnlichkeit hinaus, klingt es 
in die hergebrachte Ordnung etwas ſeltſam hinein, 
widerſpricht es irgendwie der verſtaͤndigen Einfach⸗ 
heit, ſo erfolgt gewiß die Redensart: „Mach 
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dich doch nicht zum Narren!“ Diefe Phrale 
ſchallt einem allenthalben entgegen, wenn man 
nur eine Weile Iebhafteren Unterrevungen des Volkes 
zuhoͤrt. Im dem Plattveutfchen Dialekt klingt fie 
befonderd. naiv. Wenn eine Magd einem Solda⸗ 
sen, der ihr den Hof macht, zu verfichen geben 
will, daß er es nicht recht ehrlich mit, ihr meine, 
$o- fagt fie ihm gewiß: „Ad, maake Se mi doc 
nih tom Narre!“ Man glaube jedoch nicht, 
Daß. nur dad Volk disfe Wendung liebe. Sie ift 
eine ganz allgemeine und wird eben fo fehr auch 
von dem gebildetfien Königäberger gebraucht, etwas 
feinen Verſtand Verletzendes von fich abzulehnen. 

Diefe Verftändigkeit if in Verbindung mit 
jener Univerfalisdt der Grund einer feltenen Ge« 
rechtigkeit des Urtheils. Der Berfiand allein 
würde zu dem aͤußerſten Profarigerismus führen. 
Alles ihm nicht fogleich Begreifliche würde er von 
ſich abweilen. Aber die Miannigfaltigkeit der Ins 
tereſſen, bie fich in Königöberg bewegen, verbins 
dert eine ſolche Veroͤdung. Wofür der eine mis 
feinem Verſtande nicht ausreicht, dafür findet ſich 
en anderer. Diefer weiß feinen Gegenfland zu 
sechtfertigen und vor dem Verſtande zur Geltung 
zu bringen. Man Bantı daher oft. beobachten, wie 
bei gegebener Veranlaffung zu urtheilen zunaͤchſt 
zwei entgegengeiehte Parteien da find, eine ver⸗ 
werfende und eine amerlennende. Die Dialektik 
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Ihres Streits fördert aber bald ein Urtheif heraus, 
worin die Heftigkeit des Tadels durch befiere 
Einfiht gemildert, die Webertreidbung der Gunſt 
durch Aufdeckung wirklicher Schwächen der Sache 
berabgeftimmt if. Died als Nefultat gewonnene 
Urtpeil wird dann gewöhnlid” m die allgemeine 
Tradition aufgenommen. Allerdings ift der eben 
gefchilderte Proceß der, welcher überall in ver 
Welt vorkommt. ber in Königsberg iſt er fo 
zu fagen organifirt. Auch da, wo man es nicht 
- erwarten follte, wird in Koͤnigsberg eine Opyofl: 
tion laut werden. Kuͤnſtler 3. B. denen der 
größte Ruhm voraneilt, dürfen gewiß der ad 
- tungeollfien, gefpannteften Aufmerkſamkeit fi) er⸗ 
freuen, allein nicht glauben, nur gelobt zu werben. 
Man wird ihre Einfeitigfeiten auszufpdhen willen. 
Umgekehrt duͤrfen folche Menfchen, welche durch 
Seltfamteit, durch verbrecherifchen Leichtfinn, dur 
‚intellectuelle und ſittliche Monftrofität, die Gefells 
ſchaft verlegt haben, darauf rechnen, in Königs« 
berg ihren Anwalt zu finden, der fie entſchuldigt 
oder, kann er died nicht, auf anberweite tuͤchtige 
Eigenfchaften, wenn fie da find, auf frühere Der 
dienfte derfelben Hinweift und dad Bedanern ihrer 
Berirrung ohne verunglimpfende Härte hervorruft. 
Diefe Gerechtigfeitsliebe erfüllt die Atinoapbire der 
Koͤnigsberger Gefellfchaft auf erfrenliche Weiſe. 
Man kennt ſehr wohl die Maͤngel, ja Unkugenden 
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der Einzelnen, aber laͤßt ſich ihnen nur irgend eine 
pofitive Geite abgewinnen, fo wird ihnen diefe übers 
AB zur Anrechnung. gebracht. 

Wenn deshalb von Kömigäberg die Britifche 
Hhilofaphie ausgegangen if, fo bat mau in der 
That darin mehr als eimen Zufall zu fehen. 
Königsberg iſt eine Stadt, in welcher das Gleich⸗ 
maaß des Urtheils fo ſehr Eigenthum des Locals 
geiſtes ik, daß fi die Excentricitaͤt gleichſam im⸗ 
mer daran brechen muß. Zwar laͤßt ed die Indi⸗ 
yinualitdt völig fri. Es gibt in Königsberg 
vielleicht mehr noch als anderwärtd Driginalis 
täten, die man in ihrer oft beroden Weife, if 
fie nur fonft harmlos, gewaͤhren laͤßt. Allen im 
Urtheil laͤßt man ſich nicht binden und bei fchiwies 
sigen Fragen wird die Aufregung der Eeſellſchaft 
oft fehr groß, bis das vermittelnde Durchſchnitts⸗ 
urtpeil gefunden if. 

Beau nun aber der Verftand fo gebieteriich 
herrſcht, fo fragt es ſich, wie ed denn mit der 
Ppantafie fiche. Iſt Königsberg für den Künfts 
ler eine günflige Stadt? Ich glaube nicht. Für 
den bildenden Kuͤnſtler zunaͤchſt gar nicht, denn 
vie Strenge des Klima's läßt vor allen Dingen 
das materielle Beduͤrfniß fcharf bervortseten usb 
das aͤſthetiſche Intereſſe erſt nachfolgen. Für den 
Dichter aber iſt der Verſtand als herrſchendes Ele⸗ 
went wicht zutraͤglich; er kann die Reflexion auf 
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die -Bedingtheit fchwer los werden. Mm ſich ide 
zu entziehen, flürzt er ſich daher gewöhnlich" in 
. daß Pbantaſtiſche. Er gibt es ganz auf, dem 
Verſtand eine Befriedigung zu gewaͤhren. Er 
macht ed ibm durch die abſoluteſte Willkuͤr un⸗ 
möglih, noch eine Forderung an ihn zu richten. 
Er ahnt, daß er nur durch einen: Abſprung ſich 
von der Furcht des Verſtandes vor dem Unwahr⸗ 
fcheinlichen, MWeberfpannten retten koͤnne und fängt 
daher fogleich mit der Ueberfpannung, mit dem 
Unwahrfcheinfihen an. Der Dichter; der auf der 
Verſtand ſich einläßt, würde bier nur ald Eatye 
riker, old Didaktiter, als Luftfpieldichter Gluͤck 
‘machen Bönnen. Ich habe feit meinem biefigen 
Aufenthalt Gelegenheit genug gehabt, hunderte von 
Dichtungen der verfchiedenften Art, die man mei⸗ 
nem Urtheil zu unterwerfen dad Vertrauen hatte, 
Pennen zu lernen, um zu wiffen, daß hier fehr 
viel und auch ganz gute Verſe gemacht werden. 
Allein ich babe nur wenig ddjte Poeſie getroffen. 
Die beften Sachen aber nehmen fogleih, wie bei 
A. Hagen, die Tieckſche Richtung, d. h. eine 
folche, welthe das laisser aller zum Princip madıt 
und zum Verftand. fich ironifch verbal. Hippel 
it nach ‚meiner Meinung noch immer der Dichter, 
der bad Preußifche Element am glädlichfien zur 
Darftelung gebracht und mit der Phantafie zu: 
gleih ven Berftand befriedigt hat. Werner und 
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Hoffmann dagegen zeigen und die entſchiedenſte Ä 


Momantit, die fich endlich Eopfüber in einen trüben 
Abgrund ſtuͤrzt. Aber diefe Schriftiteller find auch 
nicht in Koͤnigsberg geblieben, ſondern ausgewan⸗ 
dert und merkwuͤrdig genug iſt ſelbſt Hamann 
u Auslande, in Weſtphalen geſtorben. Man 
ſehe die geiſtreiche Charakteriſtik dieſer Schrift⸗ 
fleler in der erſten Abtheilung von A. Jung's 
Schrift: Koͤnigsberg in Preußen und die Extreme 
des dortigen Pietismus. 


Weil der Verſtand mit ſeiner kritiſchen 
Schaͤrfe hier Alles uͤberwacht, ſo ſchlaͤgt die pro⸗ 
ductive Phantaſie, wenn ſie nicht zur Einheit mit 
ihm ſich entwickeln kann, leicht in das Geſetzloſe 
und Wuͤſte uͤber. Die dann entſtehende nebuloſe 
Phantaemogorie wird hier auch das Motiv zu 
krankhaften religiöfen rfcheinungen, weil der 
Glaube ein Bereich in fich ſchließt, in welchem die 
Phantafte fich ungemeflen ergehen kann. Hiervon 
wird noch fpäter befonvders die Nede fein. 


Indem alſo die Poeſie nicht fonderlich gedeiht 
und eine Erſcheinung, wie Lengerke's Lyrik, 
die hier fo vielen Anklang findet, deshalb nicht 
zählen ann, weil €. v. Lengerke ein Auslimder, 
en Hamburger von Geburt iſt, tritt Die Mufik 
um fo mächtiger hervor. Denn der Ton ift dem 
Verſtande direct unzugänglich und lift die Phanz 


tafie der Empfindung frei. Zwar Bene ih 
die muſikaliſche Productivitdt Koͤnigsbergs zu 
wenig, um darüber urtheilen zu Eönnen, aber das 


weiß id, daß der Eifer, mit welchem von den 


gebildeten Ständen Muſik in allen Formen bes 


trieben wird, unendlich groß ift. Ja, ich befenne, 


daß dad Fortepianofpiel mir fchon oft zur Qual 
‚ geworben ift, wenn über, unter und neben. mir 
nicht nur in. denfelben Haufe, fondern auch no 
in der Nachbarſchaft rechtd und linkß und gegens 
über die Taſten zu bammern anfingen.. Alle 
Concerte find hier far befucht, und ed .verfließt 
faft Fein Tag, wo nicht ein Concert in oder, vor 


der Stadt. gegeben würde. Liedertafeln blühen. - 


De Orcheflerderein bietet. und im Verlauf des 
- Winterd im Concertſaal des Schaufpielhaufes die 
beften Quvertüren und ‚Symphonieen. Es eriftis 
zen mehre Sefangvereine unter der Leitung der 
Mufikdirectoren Simann, Sobolewski und 
Riel. Eine eigene Gefangfchule befteht unter ver 
Leitung des Fräulein Eartelieri. In allen 
ESchulen wird gefungen und ſelbſt die Studenten 

- Iaffen ſich in ihren fogenannten Anmeldungsbüchern 


ihre. Sefangfertigkeit bezeugen. Kein Wunder, wenn 


auf dem Theater. die Oper immer das. meifle Gluͤck 
macht. Allein nicht nur -die fogenaunten gebildes 
ten Stände lieben die Mufi E fo außerordentlich, 
fondern auch im Volke ſchlaͤgt der Tom überall 
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! heraus. Mbendd in ven Gaſſen wird zu allen 
| Jahreszeiten gepfiffen und gefungen. In Danzig 
| feheint mir der Geſichts ſinn audgebilder zu fein; 
die plaftifhen Künfte walten in ihm vor. m 
Koͤnigsberg fcheint ed mehr der Gehoͤrſinn zu fein, 
der überwiegt. Wenigfiend ift es mir fo vorgekom⸗ 
men, ale ginge ed zu Danzig in den Straßen der 
Stadt Abends ſehr ſtill her. Ich habe in verfchieden 
gelegenen Gaſthoͤfen gewohnt, daß legte Mal im 
Englifyen Haufe nach dem Langen Markt zu. Aber 
das Plärfchern der Röhrbrunnen, dad Gefchwäg eis 
niger Mägde und das folide Gefprdch einiger ehrfamen 
Dürger abgerechnet, babe ich nichts von Geraͤuſch 
bemerkt. Ich fchweifte abfichtlich in den weniger be= 
fuchten Straßen der Stadt umber, allein ed war 
überall tobt und nur in den Tavernen war nad) 

acht Uhr noch eine größere Wunterkeit laut. 
Königsberg dagegen fchallt es bis um Mitternacht. 
Die Univerfalitdt und Verſtaͤndigkeit Könige: 
bergd neigt fi dem Mufikalifchen fo entſchie⸗ 
den zu, weil der Kon gefellig fimmt. 
Die Redeluſt Hat in der Muſik ihre Homoz 
gened Clement. Die Aufgefchloflenheit der Ein: 
nedart, welche durch die Wielfeitigkeit der Im: 
tereffen und die Klarheit ded Denkens gendhrt 
wird, ergießt ſich in den Gtrom ver mittheis- 
lungsregen Gefprädigkeit. Der provincielle Aus⸗ 
druck zur Bezeichnung des Mebend um bed He: 
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dens willen, alſo des Wohlgefallens am hin 
und hergehenden Geſprach als ſolchen ‚heißt: 
Kaͤkelen. | ' 


in 





Eage Königsbergs. 





Königsberg Tiegt -1) in einer volllommenen 
Ebene; 2) auf fieben Hügeln, wie Rom eine urbs 
septicollis; 3) an einem f&hiffbaren Fluß, dem Pre: 
gel, der 4) eine nicht unbedeutende Jnſel, Kneip⸗ 
hof genannt, bildet; d. b. feine Rage hat eine 
öffenbare AUniverfalitdt - der Xerrainformation und 
zugleich eine außerordentliche Verſtaͤndigkeit. Fuͤr 
einen dauernden Aufenthalt ift eine folche Lage 

. vortheilhaft. In Städten, die ganz von Bergen 
eingefchloffen find, entfleht bald eine gewifle Bes 
fingenheit. Selbſt ein hügligtes Terrain kann 
noch analog wirken. So ift es 3. B. der Fall 
mit Halle: Diefe Stadt liegt recht angenehm: 
an einem Strom, deflen Ufer ſich fogar zu ‚nicht 
unbedeutenden Porphyrmaflen erheben. Allein ver 
Blick wird fehr oft-auf kurze Entfernungen be⸗ 
ſchraͤnkt, weil dad Hügelterrain bald bier "bald dort 
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die Meiterficht abſchneidet. Man kehrt zu ſchnell 
in ſich felbft zurück und hat eine Empfindung, 
wie das Zucden von Fühlhörnern, die im Taſten 
auf einen Gegenftand ſtoßen. Die Bereinigung 
von Berg, Waller und Ebene, weldhe Heidels 
berg und Salzburg fo fehr auszeichnet, ift hoͤchſt 
felten. Die Lage aber in einer Ebene ohne ein 
größeres Waſſer macht eine Stadt Eleiner ald fie 
an fih iſt. So ſcheint ed mir mit Nürnberg 
und Leipzig der Fall. Beide liegen in einer 
ganz flachen Gegend; beide Haben einen kleinen 
Fluß durch fi) Hinfließen, aber dad Waſſer ift 
gleichfam nur für die Nothdurft da. Es feſſelt 
und nicht durch fih und ift auch zu fabenartig, 
um die nachbarliche oft fo reiche und „großartige 
Architektur im ſich malerifch abzufpiegeln. Das 
Terrain von Königsberg iſt, wie gefagt, die abs 
folute Plattheit, aber die Beinen Hochpuncte in 
tm wirten darum auch viel mehr und laſſen 
dad Auge fich über weite Streden ergehen. Das 
Waſſer aber gibt der Stadt überall große Leben⸗ 
digkeit. Der Bl von der Promenade auf den 
Lindenmarkt den Hauptarm des Pregeld hinunter 
iſt wirklich ſehr ſchoͤn. Links große Holzwiefen, 
rechts eine Reihe zum Theil alterthuͤmlicher Haͤu⸗ 
ſer mit Balkonen und Baͤumen, von dem ſoge⸗ 
naunten blauen Thurm, einem Stadtgefaͤngniß, bis 
zur Boͤrſe ſich hinabſtreckend, in der Mitte zwei 
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VBruͤcken, über das Geländer der letzten, der gruͤnen 
die Maſten der zuſammengedraͤngten Gciffe. her⸗ 
vorragend. Noch ſchoͤner iſt die Ausſicht von der 
gruͤnen Bruͤcke ſelbſt nach dem Haff zu. Durch 
die Siumündung des andern Pregelarms, der bier 
um die Inſel bed Kneiphofs berum in den Strom 
einbiegt, wird die Waſſerflaͤche fehr breit. Zu 
beiden @eiten des Bohlenwerks ziehen ſich tie 
Speicher hinab. Auf der linken Geite ſchließt 
unten die Feſtung, auf der rechten dad Zollhaus 
des Holländer Baums. Die rechte Geite if durch 
die Packhofs⸗ oder Ficentgebdube, durch die Balz 
kone des Dampffchiffehrislocnies, durch den jetzt 
freilich verbrannten rothen Krahn die mannigfaltigere, 
Der größte Heiz aber wird durch ‚die Echiffe 
hervorgebracht, welche, wenn der Pregel offen iſt, 
bier eine jeden Augenblick ſich verdndernde Ans 
fiht gewähren. Hier zur Rechten geht mit 
Schildkroͤtenlangſamkeit die Pfennigfähre über den 
einmuͤndenden Pregelarm am Kal Bin und ber; 
dort‘ fliegt ein Boot, von einem Matzofen gerwm 
dert, pfeilſchnell über den glatten Fluß; dort ſucht 
ein Schiff vor dem Speicher, aus dem ed Bau 
ren einnehmen will, zwiſchen den andern Schiffen 
fi eimzwerdugen; da endlich fegelt eines mit 
voller Ladung dem Haff zu und hinter dem Hals 
Mnder Baum legen anwere vor Anker, den Bals 
luft aukzukarren, der bier den Boden Amerika's 
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Morwegens, Hollands mit Prrußiſcher Erde weile 
und wo beſtaͤndig Schulknaben nach Muſcheln und 
Schneckengehaͤuſen ſuchen. Dieſer Blick in- das 


weite Waſſer, dies Fortſtroͤmen mit den Wellen 


in das Meer, dies Vorempfinden des maͤchtigen 
Poſeidaoniſchen Elements, dies Reiſeluſtige der 
Wimpel und Segel der Schiffe, dies Verſchwimmen 
der Abendroͤthe in dem fernen Spiegel iſt boͤchſt 
zauberiſch und, uͤber die gruͤne Bruͤcke ſchreitend, 
muß man der Schoͤnheit des Moments dankhar 
huldigen. Dazu kommt noch, daß auch die ardi« 
rektoniſche Umgebung überaus guͤnſtig iſt. Die 


breite, in, modernem. Styl erbaute Strafe der _ 


vorderen Vorſtadt, dad hohe Bankgebäude, ber 
wenigſtens ſchlanke Thurm des grünen Chores, 
das freilich barrocke aber doch anſehnliche Boͤrſen⸗ 
gebäude geben einen hohen Vordergrund, von dem 
ans ſich die Fernſicht vortrefflich abfluft. 
—Aber auch der die Stadt durchfließente 
Pregelarm, : über welchen vier Brüden führen, 
gewährt viele imalerifche Profpecte. Auf dem Kai 
der rechten Seite. zieht fich bier ein Fifeh- un» 
Krammarkt bin, der ein mehr oder weniger -muns 
teres Menſchengetreibe unterhält, indeffen auf: dev 
Gegenfeite die - Gebäude tes. Albertinifchen Collea 
giums, über welche der Dom berichauet, einen 
idylliſch kloſterhaften Eindruck machen, ber abex 
durdy. kltine Gärten und durch die Laubmaflen 


un 


“ 


einiger hohen Bäume fehr freundlih if. Das 
Waſſer felbft wird theils durch die Fiſchkaͤhne, 
theild durch die Kaͤſe⸗ und Butterfchiffe, zur 
Herbfizeit auch durch die Obfifähne belebt, die 
bier oft in langen Reihen aufeinanderfolgen. 
Die Fiſchkaͤhne find Faftenartig breit. Die Kafes 
fehiffe aber haben ein ſpitzes zeltartiged Bretter⸗ 
dh zum Schutz gegen die Eonne, welcher Cons 
traft dad Pitoreöfe des Ganzen: fleigert. 

Um den Wall der Stadt nach den übrigen 
Seiten hin zu ift nichts als DBlachfeld. Zwi⸗ 
ſchen dem eigentlichen bebauten Ader und den 
Wall. befindet. fih bier theild MWafler, wie am 
Oberteich, theils find durch die zur Aufichüttung 
des Walles fortgenommene Erde Vertiefungen des, 
Erdreichs entfianden, welche erft allmälig durch 
Züllung , mit dem; Kehricht und Hausunrath der 
Stadt, der hier, wie in Berlin, Müll genannt 
wird, verfchwinden. In diefen Kehrichthaufen wuͤh⸗ 
len .unfere Chiffoniers nicht nur, fondern auch. 
fremdländifche Nebenbuhler, die Polnifchen Dſchim⸗ 
fen, welche bier die Abfchnigel ter Eultur, cin 
Stuͤck Blech, eine Meſſerſchaale, einen Muͤtzenſchirm, 
Papierſtuͤcke, zerbrocdhene Kaͤmme, Glasſcherben, 
Knoͤpfe, Zeuglappen u. dgl. aufſuchen. 


. 


Tehitettur. 





Königsberg iR in baulicher Hinſicht eine der 
wunberlichfien Stätte. Es ift im Gungen von 
Außen aͤſthetiſch ſchlecht und für die Benutzung 
im Imnern unbequem gebaut. Zu diefen Uebel⸗ 
ſtaͤnden geſellt ſich noch ein anderer. Der Boden 
iſt naͤmlich kaltgruͤndig oder, wie man hier ſich 
ausdruͤckt, ſprin dig. Die Feuchtigkeit zieht ſich 
daher in die Mauern, mindeſtens des unterſten 
Stodd, der Häufer. Nur hohe Souterraind un 
Felsſteinfundamente ſchuͤtzen einigermaaßen. - Die 
- meiften Seller ſtehen wenigflens zur winterlichen 
und Frühjahrözeit voll Wafler. Pumpen tagen 
fanonenartig faſt aus allen Kellerlöchern und an 
vielen Orten muß das ganze Jahr regelmäßig 
jeden Tag eine Stunde lang dad Wafler ausge⸗ 
.pumpt Iwerden. Das Stodigte der Mauern hat 
natürlich auch auf bie Gefunpheit, auf Erzeugung 
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von Mbeumatismen, großen Einfluß und der 
Fremde hat fi) daher beim Euchen einer Woh⸗ 
nung befonderd gegen diefen Feind vorzufehen. 

VBerfuht man nun, dad hieſige Gemiſch 
von Bauſtylen etwas zu entziffern, fo glaube ich, 
laſſen fi drei Arten unterfcheiden, welche ich 1) 
ben banfeatiihen, 2) ben Beinbürgerlihen und 3) 
ben modernen nennen würde. 

Der banfeatifche ift unflreitig der ditefte, 
der Kneiphof, die Altſtadt und ver Löbenicht d. h. 
die drei Staͤdte, welche erfi zufammen Königsberg 
begründeten und früher durch nun fortgeriffene 
Thore und Mauern von einander getrennt waren, 
nd darin erbaut. Died ift derfelbe Styl, ten 
wir oben Sei Danzig bereitd kennen gelernt haben. 
In der Kueiphöfichen Langgafie bat er fh am 
fhönften erhalten. Wenn bier zur. fommerlichen 
Zeit die Wolme mit Zelten und Blumen gefhmädt 
und von Jieblihen Frauen⸗-, Mädchen: und Kinder: 
gruppen belebt find, fo follte man gar nicht glaus 
ben, in einer Nortifhen Stadt zu fen. Dazu 
kommt noch, daß diefe Bauart den Eattel des 
Dachs dur Mauern verdedt und dadurch den 
Anſchein der platten Bedachung, alfo einen füds 
lichen Anſtrich hervorbeingt. Höfe, oft in bedeu⸗ 
tender Hoͤhe, kommen in diefen diteren Stadtthei⸗ 
ken allerdings dutchgängig vor, weil die auf engen 
Kaum zuſammengequetſchten Haͤuſer, denen nur 

Rofentranz Königsb. Skizzen. 6 
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rin Spielraum des Wahsthum in die Höhe 
gegeben war, Feine Parterrehöfe haben. Auf 


den einfpringenden Stodwerfen find daher Höfe - 


mit Theerüberzügen und eifnen Geländern anges 


bracht, die zum Betten: Sonnen, zum Wafchetrod: 
nen, zum Kleiderausflopfen und zum Luftfchöpfen 
gebraucht werden. In der Altftadt find fie am 
baufigften und oft vom höchften malerifhen Effect. 
Ich aͤußerte oben, daß ich über die Structur 
dieſer Haͤuſer eine eigene Vermuthung hegte. 


Ich denke mir namlich, daß fie ihren Urſprung 


dem Borbild der Schiffe verdankt. 

Die Innenabtheilung der Häufer ift meiſtens 
fo, daß man von.dem bei Danzig befprochenen, in 
Königsberg fchon fehr zufammengefchrumpften Vor⸗ 


fprung in einen ziemlich geräumigen durch ein großes 
Fenſter erleuchteten Hausflur tritt, welcher durch 


Schränke, einige Stühle und einen Tiſch am 
Senfter ein fiubenhaftes Anfehn empfängt. Uns 


freitig wurde in Deutfchland der Flur auch in 


älteren Zeiten, wie ich aus meiner Kindheit dies 
fer Sitte auch noch von mehren Familien in 


"Magdeburg mich erinnere, zum ‚Theil bewohnt. 


Dad Mittag und Abendeffen wurde in ber wärs 


meren Jahreszeit darin abgehalten und alles Ges 


finde nahm noch Theil daran. Die Gefellen, Lebr- 


linge, Diener fchloffen fi) der Hausordnung an. 


Der Hausherr eröffnete und beendete die Mahl: 


‘ 


A 
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zeit mit einem Gebet. Die Kuͤche der Koͤnigs⸗ 
berger Haͤuſer auf demſelben Flur iſt nur wie 
ein Schrank; ein ſchmaler Heerd unter einem 
Rauchfang iſt durch eine Bretterwand, die von 
Fenſterſcheiben ſo viel moͤglich durchbrochen wird, 
nur nothduͤrftig abgeſchieden. Der Schein des 
Heerdfeuers und die Lampe muͤſſen fuͤr die Erleuch⸗ 
tung das Beſte thun. Dieſe Anlage der Kuͤche, 
fe in einen Seitenwinkel ohne eigenes Fenſter 
hinzudraͤngen, ſcheint mir ganz ſchiffsartig, denn 
auf dem Schiff iſt die Kuͤche auch mehr nur ein 
Ofen. Die Uebelſtaͤnde jedoch, die ſich auf dem 
Lande durch eine ſolche Einrichtung ergeben, find 
entſetzlich. Auf den Schiffen ift Reinlichkeit das 
erfie Gefeß und durch die umgebende Wafferfülle 
leicht gemacht. ber in den Hdufern bedarf e8 
vieler Anftrengung, in den überdies oft rauchen: 
den Küchen Reinlichkeit zu erhalten und daß 
Entfichen widrigen Geruchs vom Küchenabfall, 
von ſchmutzigen Wafler u. f. f. zu verhüten. 

Den Flur vergleihde ich dem Verdeck des 
Schiffs; die neben ihm Hinlaufende, meift nur 
durh Ein großes Fenſter erleuchtete Stube der 
der Cajuͤte. Wie ein Schiff in feiner Länge die 
Breite bei weiten übertrifft, fo auch diefe alten 
Häufer, die durchfchnittli eine große Tiefe und 


. weh Binten hinaus oft noch die beiten Zimmer 


haben... Und wie man im Innern, des Schiffs 


x 
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durch Fenſter in den Gängen und Thuͤren daß 
Licht fo viel möglich nah allen Richtungen hin 
fortzuleiten und mindeftend eine Dämmerung zu 
erlangen firebt, fo in diefen Hdufern. Die Treppe 
muß: man fi) hinauftappen, aber auf den Fluren 
der Stockwerke fchimmert durch die weißen Work 
bange der Stubenfenfter feitwärtd oder durch 
querliegende Dachfenfter von Oben ein rettenter 
Strahl, das Halöbrechen noch im rechten Yugene 
blick zu hindern. 

Die eben befchriebene Bauart liebt ſtarke 
Sandſteinverzierungen zur Einfaſſung der Thuͤr, 
der Fenſter und der Giebel, die, wie vorhin gezeigt 
worden, vie Form des Hauſes zu einem Paralleloe 
gramm abfchließen. Mit diefen Ausfütterungen ift 
dann immer eine Neigung zu plaſtiſchen Bilde 
werfen verbunden, von denen jedoch in Königee 
berg nur noch wenig zu fehen ift, 3. 8. am 
Stipendienhaufe der v. Gröbenfhen Stiftung 
im Kneiphof. Sie würde, wollte ich meinen 
Vergleih bis zur letzten Conſequenz verfolgen, 
dem Schnitzwerk zu parallelifiven fein, womit bie 
Schiffe ihren Spiegel auszufhmüden lieben. 

Diefen Bauftyl nenne ic) den Hanſeatiſchen, 
weil er fein Gepräge in der Periode erhielt, ale 
die Hanfe blühete. Den Fleinbürgerlichen 
Styl zeigen die Vorſtaͤdte, welche feit dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert aus Dörfern, Borwerken, 


&drten u. f. w. entflanden und unter dem Namen 
ver Freiheiten allmalig mit Königöberg d. h. 
jenen früher genannten alten Städten zufammens 
gewachſen find. Die drei urfprünglichen Städte 
waren dur Thore gegm einander noch im Uns 
fang des vorigen Jahrhunderts abgefperrt. Nur 
Aerzte, Prieſter und Hebammen Fonnten fie zur 
Nachtzeit paffiren. Gegenwärtig find alle diefe 
trennenden Medien verfchwunden. Der Löbenicht, 
die Altſtadt und der Kneiphof, wie der Tragheim, 
Sackheim u. f. w. bangen nunmehr unmittelbar 
mit einander zuſammen. Der Styl, der in ben 
Vorſtaͤdten herrſcht, iſt dürftig, aͤrmlich, nur 
auf das Beduͤrfniß berechnet. Die Wohnungen 
find nicht durch hohe Unterbauten gehoben. Der 
Flur if fchmal und oft Eines mit der Küche, 
bie nicht befonderd abgeſchlagen iſt. Links oder 
rechts iſt dann eine große Stube und neben 
dieſer finden fib ein Paar Kammern. Oben, 
wenn noch) ein Stock da ift, wiederholt fi) mu- 
tatis mutandis, dieſelbe Einrichtung. Mehr als 
zwei Stock Hat Feines diefer Haͤuſer. Die einzige 
Erweiterung des Haufed bei wachfender Bevoͤlke⸗ 
sung befland in der Anlage von Dachfiuben. Die 
meiften Hänfee dieſes Styls find nur einftödig 
und zeigen, baß fie nur auf Eine Familie, nicht 
auf Mitbewohner gerechnet haben. Aber auch die 
Samilie durfte nicht ſehr groß oder wenigfiens 
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nicht mit ihrer Arbeit lediglich in den Stuben 
befchäftigt fein, ſondern nad) Außen als Mauerer, 
Zimmerer, Sleifher, als welche im Schlachthaus 
das Gröbfte abthun, Töpfer, die auswärts Ofen 
fegen, Stubenmaler, u. f. f. fih binrichten. Nur 
Drechsler, kleine Zifchler und Schneider eigneten 
fich ebenfalls zu folcher Wohnart. Viele diefer Haͤus⸗ 
hen wurden nur von KZagelohnarbeitern bewohnt, 
die noch ein kleines Ackerſtuͤck Hinter dem Haufe 
eultivirten..  MUeberfchaut man die  Bertheilung 
der Gewerfe in der Stadt, die nothwendis 
gerweife mit jedem Jahr eine gleihmäßi« 
gere zu werden gezwungen ift, fo wird man 
noch die Spuren entdeden koͤnnen, welche die 
Entftehungsweife der Vorſtaͤdte darin zuruͤck⸗ 
gelafin hat. In den alten Städten war ber 
Kneiphof vorzugsweife Sig der Kaufleute, die 
zur See handelten; die Altfladt Sig der Ge: 
werke, die fihb auf die Bekleidung bezogen, 
worunter Kürfchner zu tüchtigen Pelzen und 
MWintermüßen und Schufter oben an flanden;z 
der Töbenicht oder wie die Plattveutfche Mundart 
lieblich fagt, Löwening, war Si6 der Brauer, 
welche in ftrenger Zunftmäßigkeit das Neihebrauen 
pflegten. Die Vorftädte zeigen Feinen fo entfchiedes 
nen Zug, fondern mehr ein Gemifch der Gewerke 
Yuf dem Sackheim berrfcht der Fleine Kram 
für die Bauern vor, welche bier in die Stadt 
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bis zum Neumarkt kommen. Mit dem Kram il 
gewöhnlich auch der kleine Schanf von Bier 
und Branntwein verbunden, deſſen letzteres Symbol 
in Königöberg in der Regel drei im Triangel zufams 
mengelegte Meffingfäßchen find, die auch wohl grün 
angefisihen werden. Auf der Königöfiraße 
oder Neuenforge find die Gewerke möglichft ver⸗ 
bannt. Es fiehen bier viele flattlihe Haͤuſer 
neueren Styls. Die franzöfifche Kirche, der noch 
nicht gegen dad Geſetz vor das Thor hin verwies 
fene Kirchhof der DBurgfirche, dad -Dönhof’fche 
Palais mit einem fehr großen Garten, die Königl. 
Bibliothek, früher ein Jagdſchloß, u. f. w. liegen 
bier. Der Roßgarten bat zwei ganz verſchie⸗ 
dene Phyfiognomien. Bis zum Borffchen Gar: 
ten bin bat er durch große Häufer, durch Kauf: 
läden und Gafthöfe. ein recht heitered Ausſehen, 
von da ab aber durch das ftddtifche Krankenhaus 
auf der einen, das militdrifhe auf der andern 
Seite eine recht trifte Phyfiognomie. Nach dem 
Thor zu werden die Haufer immer zwerghafter 
und bleiben endlich auf der einen Seite, wo fich 
innerhalb der Wallumgrenzung, dem Berliner Koͤp⸗ 
niter Felde aͤhnlich, ein großes Acer öffnet, ganz 
aus. Der Tragbeim, der an den Schloßteich 
grenzt, bat das Wefen von Landhausbeſitzun— 
gen auf der einen Seite, der ‚gegenüber kleine 
durch Gewerb= und Taglohn fich nährende Leute 
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in hoͤchſt beſcheidenen Wohnungen ſich angefiedelt 
haben. Die großen herrſchaftlichen Haͤuſer haben 
ziemlich umfangreiche mit herrlichen Baͤumen be⸗ 
pflanzte Hoͤfe vor ſich, die von Holzgittern um⸗ 
ſaͤumt werden. Nach dem Schloßteich zu liegen 
hinter ihnen weitlaͤufige zum Theil ſchoͤne Sdrten, 
Der Steindamm ift die buntefte Straße Könige: 
bergd. Die Architeftür vderfelben ift mit einigen 
ruͤhmlichen Ausnahmen gewöhnlid) genug Es 
wohnen bier viel Materialmaarenhändler und Flei⸗ 
fiher, dazwilchen aber auch Großiften und Ber 


amte. Der Steindamm, ziemlich breit und mit 


Bürgerfteigen verfehen, ift die Spazierfiraße 
der Stadt, welche zu den Huben, einer Reihe 


von Landhaͤuſern und Vergnuͤgungsorten, führt 


und deshalb von gutgekleideten Fußgaͤngern, von 
eleganten Fuhrwerken faſt immer belebt iſt. Was 
nun hier den Haͤuſern an Groͤße und Schoͤnheit 
abgeht, das ſuchen fie durch ſorgfaͤltige Toilette des 
Abputzes zu erſetzen. Hat der Sackheim eine in's 
Plebeje ſpielende Munterkeit, die Koͤnigsſtraße eine 
ariſtokratiſche Trockenheit, der Roßgarten eine 
Antitheſe von Leben und Tod, der Tragheim eine 
laͤndlich idylliſche Laune, ſo iſt der Steindamm 
der Gipfelpunct des ſocialen Straßenlebens. 
Will man Jemand begegnen, ſo darf man nur 
einige Tage hier ſpazieren gehen, beſonders zur 
Abendzeit, wenn die Wallfahrer, die hier auf den 
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Wall bhinaus oder von ihm zuruͤck geben, die 
Zahl der Spazierenden maflenhaft fleigern. Die 
Brandenburger Vorſtadt, durch den Haupte 
arm des Pregeld von dem übrigen Straßencons 
volut gaͤnzlich getrennt, zerfällt in eine nicht 
Heine Anzahl ganz abweichender Häufergruppen. 
Bis zus Brüde hin, welde die vordere Vor⸗ 
fladt mit der hinteren verbindet, find die Haͤu⸗ 
fer im neueren Styl, was durch einen fürdhs 
terlichen Brand möglih gemacht wurde. In dies 
fen Häufern wohnen fall nur Züdifche Kauf: 
leute. Auch die bier gelegenen zahlreichen Gaſt⸗ 
baufer werden meiftend von Juden benußt. Der 
Bürgerfieig ift bier am breiteften und erlaubt den 
Juden, fich in mannigfaltigen Gruppen zu ergeben 
oder auf Bänfen, ein Pfeifchen fchmauchend, an 
einem Stod knabbernd, gemüthlih zu plaudern. 
Die hintere Vorſtadt enthält die weitläufigen Ger 
bäude mehrer milden GÖtiftungen, . eine Stallung 
fuͤr die Artillerie, Häufer Gewerbetreibender. Der 
fogenannte obere nach dem Frieblander Thor fireis 
chende Haberberg beſteht faft nur aus einflöcigen 
Wohnungen. BZwifchen der Hauptfiraße und ver 
Feftung ziehen fich Speichergaffen hin. Zwiſchen 
diefen und dem Philoſophendamm befindet fich die 
Inſel Venedig, deren Hauptfiraße bie Klapper: 
wiefe ift, die einen fehr anmuthigen Anblid ger 
währt. - -Die Häufer find im neueren Styl, gut 
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gehalten und haben zwiſchen ſich eine aus vier 
Reihen gebildete, durch kleine Untergebuͤſche garten⸗ 
maͤßig gemachte Pappelallee. Hier wohnen faſt 
nur Großiſten, wie Anderſch, Touſſaint u. A. 
Ich habe nun ſchon mehrfach des modernen 
Bauſtyls erwaͤhnt, der, nach meiner Meinung, im 
vorigen Jahrhundert zur Zeit der ſogenannten Aufklaͤ⸗ 
rung aufkam, ſich aber ſeitdem fortſchreitend vervoll⸗ 
kommnet hat. Dieſer Styl hat zu ſeinem Princip fuͤr 
die innere Structur Bequemlichkeit und Hellig— 
keit, für dad Aeußere Einfachheit und Gefaͤl— 
ligkeit. Die Treppe und Küche find nicht dun⸗ 
tel; die Stuben bangen mit einander zufammen 
und gewähren doch durch eigene Flurausgange die 
Möglichkeit einer leichten Iſolirung; die, Zimmer: 
höhe ift Tuftig, wogegen in dem Styl, den ich 
den Fleinbürgerlichen genannt habe, die Gemächer 
gewöhnlich fehr niedrig find. Die Fenfter haben 
große Scheiben und find nur darin noch mangel:. 
haft, daß fie nach Außen, nicht nach Innen zu 
fi) Öffnen, ein Mangel, der für Königsberg um 
fo größer ift, als der Häufige Wind ein Oeffnen 
des Fenfters nur’ geftattet, indem man es zugleich 
durch Windhaken befefligt. Nur wo Doppel- 
fenfteer angebracht werden follen, was bier eft 
gefchieht, rechtfertigt fich diefe Einrichtung, und 
felbft in diefem Fall Eönnten die Doppelfenjter 
eben fo gut von Außen ber eingefegt werden, als 
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man bie jet von Innen ber thut. — Der 
Heinbürgerlihe Styl hat gewöhnlih ein Fach⸗ 
wert, das man früherhin fogar im Gegenfag zu 
den aus gebrannten Ziegeln aufgeführten Bauten 
bes Ordens ſchlechtweg: die Preußifhe Mauer 
nannte. Die Hdufer modernen Styls find maffio. 
Berzierungen kommen freilich nur als Leiflen, 
Rinnen und Frieſe vor. Im der. neueften Zeit hat 
man angefangen, die Hänfer Pompejanifch zu bee 
malen, eine Manier, die in Berlin ſchon ven 
Gipfelpunet der Uebertreibung erreilht bat unb 
auch bier auf gutem Wege dazu iſt. Ich glaube 
nicht, daß Ornamente, welche urfprünglic) ber 
Stubendecoration angehören, in ſolchem Grade 
für den Schmud der Außenfeite der Häufer vers 
wendet werden bürfen, weil fie die architektonifchen 
Berhältniffe zu fehr verdbeden. Daß man die 
einfoͤrmige Profa der Fenflerreihen durch Verzie⸗ 
‚rungen - weniger fühlbar zu machen fucht, ift ſchon 
recht, allein ein Bauwerk muß hauptſaͤchlich durch 
feine Maaßverhältniffe wirken. Gärtner in 
Münden bat daher Fenſter mit rundbogigtem 
Schluß auch in den Styl der Privatgebäubde zur 
Abwecfelung eingeführt, was auch in Berlin fchon 
vielfach gefchehen iſt. Hier in Preußen fallt mir 
im Augenblick nur das neue Meffourcengebäude von 
Braundberg, aus Königöberg aber nur bie 
neue. Gonditorei ven Dölitfcher, das Haus be 
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Kunſthaͤndler Voigt in der AYunkerfirafle, und 
dad Mittelglied in der Fronte der Meyerfchen 
Konditorei ein, worin davon eine Anwendung ges 
macht worden. Im füdlichen Deutfchlaud Tiebt 
man die Häufer nur weiß zu flreichen. In der 
Linie zwifchen Prag, Nürnberg . und? Mainz 
hört diefe Sitte, die in Wien und Münden 
u. f. f. berrfcht, auf. Das härtere Klima for: 
derte namentlich Leim: und Oelanftrich zu größes 
rem Schuß. Der oft lange liegende Gchnee 
erweckte für dad Auge dad Bebürfnig eines farbir 
gen Eontraftes. Als nun aber die Beleuchtung 
der Städte ald Merk der Communen unternommen 
und die Privatlaternen überflüffig gemacht werben. 
follten, mußte man darauf denfen, im Anftridy der 
Häufer eine Farbe zu erhalten, welche nicht zu 
siel Licht wegnahn. Um daher für dad Sonnen⸗ 
licht das Blenden, für das Laternenliht das Abs 
forbiren zu verhüten, wurden fogenannte Polizei: 
farben feflgefeßt, unter denen dad Hellgrün und 
Gelbbraun die beliebteften geworden find. Dies 
it der Grund der großen Farbenmenctorie, die 
- man jeßt oft in vielen Straßen trifft. Wird die 
Sarbe weiß gelaflen, fo liegt darin eigentlich die 
Eontrafirung mit dem Pflanzengrän bedingt, zu 
dem dad Meiß außerordentlich zart ausſieht. Oder 
aber es Finnen auch Fresken darauf angebracht 
werden, wie.man um Süden Deutſchlands es ſehen 
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kann, ſehr huͤbſche z. DB in Gemünden am 
Traunſee. 

Die Haͤuſer modernen Styls find durch 
Koͤnigsberg als Vorpoſten feiner architektoniſchen 
naͤchſien Zukunft vertheilt. Als Beiſpiele der aͤlte⸗ 
ren Weiſe dieſes Typus fuͤhre ich das Haus des 
commandirenden Generals auf dem Roßgarten am, 
worin zum Gegenſatz gegen das geſchmackvolle Innere 
die aͤußere Einfachheit freilich in das Oede uͤber⸗ 
geht; das Gramatzkiſche Haus auf dem ſchiefen 
Berge, dad Haus des Regierungsraths Hagen 
auf der katholiſchen Kirchenſtraße, die Haͤuſer der 
vorderen Vorſtadt Brandenburg u. ſ. f. In ber- 
neueren Weife iſt die Boͤrſen halle, die Meyer: 
fhe Gonditorei, ein Haus am Danziger Keller, 
eines in der Waflerfiraße, was nah dem Pregel 
burchgehbt und dahin ein fehr ſchoͤnes Plateau 
hat u. ſ. w. 

Man wird fih aus dem Worftebenden von 
der in der That univerfellen Mannigfaltigkeit der 
Königsberger Architektur eine ziemlich genügende 
Borftellung wachen Finnen. Ich finde in berfeiben 
einen großen Reiz. Der Fremde wird zunaͤchſt 
zu dem Urtheil geneigt. fein, daß Königöberg eine 
ſchlecht und unregelmäßig gebaute Stadt fei. Ar 
bat Recht. Ader wenn men Jahre lang an einem 
Ort zu. loben genoͤthigt if, fo iſt die Unregel, 
mäßigfeit ein Umflond von großer Wichtigkeit. 


u — 


Man Hält“ es in ver abfolnten Regelmaͤßigkeit viel 
fchwerer aus. In Berlin z. 3. find manche Viertel 
durch diefelbe von erflidendem Eindruck. Diefe lange 
Kraufenfiraße, die eben fo ausfieht wie die Muͤnz⸗ 
firaße, die eben fo auöfieht, wie die Taubenftraße, 
die gerade wieder fo ausſieht wie die Mohrenſtraße, 
fo daß man mit allem Gehen doch aus bdemiel- 
ben Einerlei nicht herauskommt, erzeugen eine 
dürre, fahle Stimmung. Nur Öffentliche Plaͤtze, 
große hervorftechende Gebäude, Statuen, ſchoͤn 
verzierte Brunnen, koͤnnen endlich folche caſernen⸗ 
artige Gleichheit wieder aufheben. In Königsberg 
kann man für den Wechfel der Stimmung immer 
anpaflende Localitäten finden und dad Durcheinan- 
der von Mittelalter und Neuzeit, von Geſchmack und 
Ungeſchmack, von Größe und Kleinheit, von de 
Sauberfeit und dem Reichthum des Palafis mit dem 
Schmuß und dem Elend der -Barade bietet dem 
Slamirenden eine ſtete Beſchaͤftigung. Es gibt 


bier Hdufer, die fo Elein find, die nur aus einer 


Thür befiehen und nur die zufällige’ Andeutung 
gined Fenſters befiten, daß man auf dad Herz⸗ 
Iichfte lachen. muß,. wie fie doch in Neih’ und 
Glied fichen und fo gut, ald das nachbarliche 
Haus des Banquierd, ihre Nummer haben. Es 
gibt Häufer, 3. B. auf einem Winkel des Muͤn⸗ 
chenyofs, die nur durch geheime Zauberei vor dem 
Zufammenfturz bewahrt feheinen. Die berftienden 


- 85 — 





Mauern ſtehen fon fo fhief, dad Dach ſenkt 
fi) fo drohend, die Fenfter find alle, wo fie 
nicht aus geöltem Papier befichen, fo regenbogens 
baft angelaufen und fchlottern bei jedem Minds 
zug fo. Elirrend in ihren Bleieinfaffungen, bie 
Treppen find fo auägetreten und die Thuͤren fo 
locker an dem noch übrigen einzigen Zapfen einhäns 
gend, daB ich mir gleich den Maler Mozin 
wünfchte, dieſen Wunderhbof abzınnalen. Die 
Sranzöfifhe Straße, die gleihfam unfer Pas 
lais-Royal ift, worin Buch-Putz⸗ Hut= Quins 
calleriehandlungen mit Weinftuben, Reflaurationen 
und Konditoreien wechfeln, fcheint wirklich volle 
kommen großflädtiich zu fen. Doh muß man 
mit dem Blick huͤbſch am Boden bleiben und 
über die Glasthüren der Läden und Condito⸗ 
seien nicht zu weit in die Höhe fchweifen, denn 
das Nabe’fhe, Krikhan'ſche, und Born: 
träger’fche Haug auögenommen, find die Haͤuſer 
unanfehnlich, nichtsſagend. 

Von den Kirchen SKönigöberge habe ich 
gefchwiegen, weil in der That nicht davon zu 
fagen if. Die architeftonifch bedeutenden find die 
Schloß: und die Domfirhe. Bon erflerer werte 
ih bei dem Schloß felbft fprechen. Die lebtere 
hat A. Hagen ausführlih und gründlich mit 
einem dazu gehörigen Atlas fehr ſchoͤner Litho⸗ 
graphien befshrieben. Sie ift groß genug, aber 
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von Außen recht Fahl ohne alle Gliederung. Sn: 
wendig ift fie ganz hübfch und voll von merkwuͤr⸗ 
digen Denfmalen, denen Hagen in feinem Bud 
eine minutiöfe Sorgfalt gewidmet bat. Aber fie 
bat nicht Auffchwung genug. Es iſt etwas Ger 
druͤcktes in ihren VBerhältniffen. Der. Frauen⸗ 
burger Dom hat auch dad Eyftem- der gleichen 
Schiffe, aber wie Eühn redt er ſich aus, wie 
zierlich fältet er feine Gewölbe zufammen! Im 
dem Königsberger Dom dagegen bleibt es bei dem 
Anfa zum Schwunge. So erfiheint es mir 
wenigftend. Die übrigen Kirchen der Stadt find 
fämmtlich ganz vrdinaire Gebäude. Die beflges 
bauten find nech die Eatholifche, die Altroß⸗ 
gärtner, die Tragheimer und die recht zierliche 
Franzoͤſiſche Kirche. Die Burgfirche ift groß und 
bat ſtarke, aber plumpe Formen. Die Löbenichts 
Ihe iſt eben eine Kirche, wie aud die Habers 
bergifche, Sackheim'ſche, Neuroßgärtner. In ber 
letzteren ift die gebretterte Dede mit fchlechten Bils 
dern bemalt und namentlich die Gegend der Orgel 
mit Wolfenmwulften gefchmadlos überladen. Die 
Altſtaͤdt'ſche Gemeine Laßt fih, nachdem ihre 
frühere baufallig gewordene Kirche abgetragen, 
eine neue bauen, der wenigftend Mangel an 
Mannigfaltigkeit der aͤußeren Gliederung nicht 
zum Borwurf wird gemacht werden Fönnen 
und welche mit ihren gebrochenen Pfeilermauern 





gegen die übrigen Königsberger Kirchen recht ab- 
fliehen wird. 

f Merkwuͤrdig ift ed, daß in Königöberg feine 
Kirche nah einem Heiligen, fondern jede nach 
dem Local, worin fie liegt, benamft wird. In 
Danzig ift dad ganz anders. Da hört man von 
der Kirche der heiligen Katharina, Brigitte, Maria, 
von der Dreifaltigkeitöfirhe, von der Kirche zum 
heiligen Leichnam u, |. f. reden. In Koͤnigsberg 
fpiegelt fich der proteflantifche Urfprung ver 
Kirchen in dem Gemeindbenamen berfelben. 


Roſenkranz Königsb. Skizzen. 


Der Boll, 


[U ⸗ 


Ob eine Stadt ſich aͤußerlich durch feſte 
Marken abſchließt oder nicht, iſt gewiß für die all« 
gemeine Stimmung in ihr nicht gleichgültig. Danzig 
ald Feftung erften Ranges zwingt und fogleich 
in Eünftlihe Gebirge ein, welche den Gegenfag 
eined Aufenthaltes in und außer der Stadt bei 
weitem fühlbarer machen, die militgirifche Orb: 
nung näher rüden, den Plag zum Anbau 
fhneiden und den Sinn in fi zurädd — 
Koͤnigsberg dagegen iſt eine Stadt, die viel mehr 
Raum einnimmt, ald man nad ihrer Einwohner: 
zahl erwarten ſollte und die fich recht willkürlich 
in die Ebene auögegofien hat. Allerdings gebt 
ein Wal um die Stadt, der aber ganz einfach 
ohne Graben und Forts ift und weniger die Ver: 
theidigung, als das Vergnügen zu bezweden fcheint. 
In der neueften Zeit ift bei und auch von der 
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Befeftigung unferer Stadt die Rede geweien. Cine 
bedeutende militairifche Auctorität wurde angeführt, 
nad) deren Meinung Königöberg zu einer unein= 
nebmbaren Feftung fol umgefchaffen werden 
Eönnen. Möglih, aber für meine Empfindung 
widrig. Mir erfcheint die Leichtigkeit, mit welcher 
die Stadt ſich jebt jeden Augenblick über die 
Walllinie ausdehnen und die vor ihr gelegenen 
Etabliffements ber naffen Gärten, der Huben, des 
Sprindes a. |. f. in fih aufnehmen koͤnnte, ihrer 
Univerfalität und ihrer Anlage zum Fortfchritt, 
ganz entſprechend. Die Univerfalität hat eine uns 
endliche Peripherie, der Fortfchritt ein unendliches 
Ziel. Der Wal ald eine bald vorrüdbare, bald 
zu erneuernde Grenze erfcheint mir als der alle 
Bildung zufammenhaltende Verſtand, der, um mit 
dem alten Kant zu reden, Feine conftitutive, nur 
eine regulative Function hat. 

Daß die Militaird in Friedenszeiten ſich dem 
Feſtungsbau zuwenden, ift ganz natürlih. Daß 
fi) dabei viel Kenntniß, Scharffinn, Genie, Kunft 
entwickeln laßt, iſt begreifih. Daß die Einficdht, 
au) in diefem Zweige menſchlichen Thuns, frühere 
Verſuche zu übertreffen, ſchmeichelhaft wirkt, ift in 
der Ordnung. Daß man bei der durch die neuere 
wiflenfchaftliche Geographie fo viel weiter gekom⸗ 
menen Zerrainkunde die Syfleme der bau: 
lichen Bertheidigung mit viel größerer An: 

7* 
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aemeffenbeit an die Flußnetze, Höhenzüge, Ebenen 
anfchmiegen wird, ift nothwendig. Daß endlich 
bei dem Feſtungsbau, wie bei dem LTandflraßenbau, 
eine Mafle Proletarier Brod finden Eönnen, liegt 
auf der Hand. Wenn und aber gefagt wird, daß 
durch Feſtungslinien ein Staat auf dad Vollkom⸗ 
menfte gefchüßt fei, fo ift das ein Irrthum. Für 
die Operationen bloßer Armeen gebe ih zu, daß 
die Shore einer Feftung, die fich einem fliehenden 
Corps Öffnen, daß die Vorräthe, die fie an 
Munition und Lebensmitteln beherbergt, von ent⸗ 
fheidender Wichtigkeit find. Sobald aber Voͤl⸗ 
fer fih mit einander fchlagen, find Feftungen 
died keinesweges. in Volk ift überall und 
fann wohl in feinem Heer gefchlagen, aber 
nicht befiegt werden wenn ed anderd fiegen 
will. Warſchau kann man eben daher nicht ans 
führen, denn wir willen, daß Polens Sache jchen 
verloren war, bevor Warfchau im lebten Kriege 
fill. Die innere Entzweiung der Polen, ihr Erb: 
übel, Hatte fie ſchon vorher wieder vernichtet und 
der glüdliche Sturm der Ruſſen auf die Haupt: 
ftadt, der den Kampf beendete, war nur daß lebte 
äußere Refultat der Selbftentzweiung und Selbft: 
verrätherei der Polen. Für Franfreich als den 
Staat, der bisher — denn was die Zukunft 
bringt, kann man doch nicht fo apodiktiſch vorher 
wiffen — daß Centraliſationsſyſtem auf die 
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aͤußerſte Spige getrieben hat, dürfte die Befeftigung 
von Paris eine große Bedeutung haben. Mir ift 
ed peinlib, die Stadt des Europaͤiſchen Amuͤſe⸗ 
ments von Fellungswerken eingefchloffen zu feben. 
Die heitere Beweglichkeit des Pariſer Treibens 
feheint mir in zu grellem Widerſpruch mit den 
ſtarren Mauern und Thürmen zu flchen. Biel: 
leicht find auch dieſe Wille nur Vorarbeiten zu 
fünftigen Boulevards, wenn die wachfende Bevoͤl⸗ 
Perung wieder einen neuen Ring um die Stadt 
gelegt haben wird. — Wenn man gegen den 
Bau von Feftungen an Napoleons VBerfahren 
erinnert, fie zu ignoriren, ihnen vorüberzumar: 
ſchiren, fo fagen die Militairs, er fei ein Genie 
gewefen und für ein folches feien Leine Regeln 
da; ed modificire Alles. Wer fteht ihnen denn 
‘aber dafür, daß nicht wieder ein Genie ded Krieges 
tommt ? . 
Ich habe von meinem fiebenten bis acht: 
zehnten Jahr in einer bedeutenden Feflung, in 
Magdeburg gelebt. Ich Habe die DBlofade der 
Sranzofen durch das Zauenzienfche Corps, morin 
Ruſſen und Preußen vereint waren, darin durch⸗ 
gemacht und kenne daher ungefähr das Feflung- 
wefn. Ich befcheide mich aber nur ganz indivi- 
duelle Meinungen vorzutragen, wenn ich fage, daß 
die invernale Poefie folder Orte mir zwar 
momentan einen fchauerlichen Reiz gewährt, mein 


— 11 — 


Gemuͤth aber beunruhigt hat. Bon der Eitabelle 
herab, bieß ed fo oft, koͤnnen die Franzoſen die 
ganze Stadt jeden Augenblid in Grund und Boden 
ſchießen. In der Sternfchanze liegen, hieß es 
zur Friedenszeit unter Preußiſcher Herrichaft, 
45,000 Centner Pulver. Fliegen fie auf, fo ift 
die Stadt bin. — Ein Nadıtpoften Tieß fich 
durch einen beruntergefommenen Kaufmann berer 
den, die Mauer einer Abtheilung der Sternfchanze 
zu durchgraben und ein Faßchen Pulver nach dem 
andern zu fiehlen. Die Beforgniß einer. Erplos 
fion wurde fehr groß. Man vertheilte endlich das 
Pulver in Eleineren Quantitäten ringe um bie 
Stadt in den Mittelwällen und verfah die Haufer 
mit tüchtigen Bligableitern. — Ein donnernder 
Krach durchbebt die Stadt; Fenfterfcheiben ſprin⸗ 
gen, die Meubel zittern, die. Glaͤſer auf den Tifchen 
Elingen. Was ift gefhehen? Jeder wundert fich, 
daß er nah einer Minute fi) und die Andern, 
noch wiederfindet, daß nicht Alles in das Nichts 
verfchwunden iſt. Feuerwerker find beim Arbeiten 
unvorfichtig geweſen, eine Pulverremife ift in die 
Luft geflogen. — Man geht auf dem Glacis 
unter blühenden Bäumen fpazieren. Wiſſen Sie, 
fragt der Nachbar, wo wir gehen? — Nun, auf 
dem Glacis. — Ganz wohl. ber unter uns 
ftreicht hier eine der erfien Minen, welche bis auf 
600 Schritt in’d Feld hinaus Alles in einen wuͤſten 
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Haufen verwandeln und unfere zerfehmetterten Glie⸗ 
der gen Himmel werfen Tann. — Der Gouvers 
neur legte fich im einer Baſtion einen hübfchen 
Garten an. Die felfenharten Wände verwunderten 
fih, als Cpheu und Wein an ihmen aufranfte; die 
bunten Blumen glichen Kindern, welche in ihrer 
Unbewußtheit in die Mitte der größten Gefahren 
geratben; denn zwilchen dem Laub flarrten bie 
Schießſcharten der crenelirten Mauern zum Pelo⸗ 
tonfeuer und über die hoͤchſten grünen Raſen⸗ 
plaͤtze gähnten von den blauen Laffeten die Münz 
dungen der Kanonen. — Mitunter verwandelte 
meine Phantaſte alle diefe Wille und Gräben in 
Berge und Thdler, befonderd wenn dad Gras 
gefchnitten wurde, aber plöglich Mirrten Ketten und, 
von wadythabenden Soldaten gefolgt, erſchien in 
ihrer fchedigt "graugelben Tracht ein Haufe Baus 
gefangener, zum Beinigen eined Grabend oder 
fonft einem Gefhäft mit Schippen und Beſen 
verſehen und fort war alle Illuſion. — So 
blickt die Grimaffe des Todes, der gewaltſamen 
Beengtheit, der verkerkernden Abgeſchnittenheit bei 
einer Feſtung ſelbſt aus den lebenvollſten Mo⸗ 
menten hervor. Aber dieſer verhaftende Zug eines 
ſolchen Inſtituts wird dann erſt recht empfunden, 
wenn die Feſtung wirklich etwas zu leiſten an⸗ 
faͤngt, z. B. wenn fie im Kriege ploͤtzlich eines 
guten Abends oder Morgens alle Zugbruͤcken in 


— mM — 


die Hoͤhe gezogen, alle Thore geſchloſſen hat und 
die Bewohner mit aͤngſtlicher Spannung die milis 
teirifchen Myſterien fich zu. deuten anfangen. Ich 
Teugne nicht, daß in allen folchen Verhältniffen auch 
viel Reizendes liege, aber auf die Länge hin fagt 
mir eine Feſtung nicht zu. Auch anberwärts übers 
Fam mich diefelbe Empfindung. Ih bin z. B. 
viel Tieber in Frankfurt a, Main, ald in Mainz 
gewefen, obſchon mich der Mainzer Dom, die 
berrliche Umgegend, der prachtvolle Strom, des 
Kontraft ded Preußifch = Deftreichifhen Militaird zu 
dem Einwohnerichlage außerordentlich anzog. Aber 
in Frankfurt ſchien mir Alles heiterer, luſtiger und 
die Langeweile dad Privilegium nur der dortigen 
diplomatifchen Verhandlungen, 

Wenn man nun aber darauf audgeht, die 
Grenzen der Staaten mit Feftungslinien eifriger 
als je zu verwahren, fo mag auch died militais 

5 fein. Uber traurig iſt ed auf 

die Völker noch fo viel Friegerifche 

-begen und die Trennung von eine 

begünftigen als zu vernichten fcheis 

rhafte Intereffen muß der Menſch 

nie den Krieg ſcheuen, aber es iſt doch zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Hemmungen ſolcher Intereſſen unter 
den Nationen immer ſeltener werden und ihre 
Rivalitaͤt eine freie, ungehaͤſſige wird. Oder thu' 
ich den Voͤlkern vielleicht Unrecht ? Sole’ ich etwa 
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fagen, die Megierungen? Aber die Regierungen 
And doc) am Ende nicht von ben Völkern, die 
Boͤlker nicht von den Meglerungen zu fcheiden. 
Bann werden die Furien ded Nationalhaffes, der 
Eroberungsfucht, der Herrfhwuth, der Idiotismus 
nationaler Eitelkeit aufhören, die Menfchheit zu 
würgen? Denn wenn Ihr auch das Kriegswelen 
noch fo verfeinert und ben unmittelbaren Mord 
des Menfchen durch den Menfchen noch fo fehr 
verfiedt, auf das Toͤdten kommt ed doch weſent⸗ 
ih au. Rahel, die fih fo männlich benahm, 
die mit fo ruͤbmlicher Aufopferung die Kranken 
in den Lazarethen pflegte, hat ed einmal fehr 
ſchoͤn außgefprocdhen, wie barbariſch das Zerſtuͤm⸗ 
meln und: Zerfeßen der Menfchen if. Ich. muß 
immer ingrimmig lachen, wenn ih in Zeitungdr 
berichten die Phrafe Iefe: Die. Truppen hätten 
fi gut geihlagen und den Ruhm ihrer 
Tapferkeit-auf’3 Neue bewährt. Sagt mir 
doch, welches Volk ift nicht tapfer? Ich 
tenne keines. So weit bie. Gefhichte reicht, if 
die Tapferkeit eine der allgemeinfien Tugenden. 
Der rohe Wilde, der Orientale, - der civilifirtte Eus 
ropaͤer, der Yankee, wer flüge ſich nicht gut? 
Der Jude galt bei und ald feige und warb des⸗ 
halb verfpottet; aber feit.ven Freiheitäßriegen, wo⸗ 
sin auch fo viel Juden mitkaͤmpften und felbft 
Dfficierfiellen erwarben, wagt wohl Niemand mehr 
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dieſe Behauptung. Thut doch mit dem Egoidmus 
der GSelbfterhaltung nicht fo groß! Prahlt doch 
nicht fo mit dem Todesmuth! Im Raufch einer 
Schlacht, wenn der Boden vom Huf der Noffe 
dröhnt, Pulverdampf den Himmel verhüllt, das 
Knallen des Gewehrfeners, das Brillen der Ka⸗ 
nonen, daB Gefchrei des Commando's und alle 
Reflerion auf und 'benimmt, wenn wir mafchinene 
mäßig Mm den großen Vernichtungsknaͤuel hinein⸗ 
geriffen werden und, geht der Tod fchonend ak 
und vorüber, erſt aus dem Bülletin andern Tags 


‚erfahren, was wir eigentlih gethan Haben, in 


diefem blutigen Tumult zu ſterben — wie vid 
leichter ift ed, als im Bett Kegen, Tran? und 
fhwah, von jammernden Kindern, von einem 
geliebten Weibe umringt, welches jeder Veraͤnde⸗ 
zung unferer Farbe nachſpaͤht und jeden Puls⸗ 
Schlag des ſtockenderen Herzens nachfuͤhlt! Co 
seht mit Bewußtſein ſterben, dazu gehört viel 
mehr Muth, als, ſchon ganz außer fih, durch 
eine Kanenenkugel im Umfehen den Kopf zu vers 
lieren. 

Doch wohin gerathe ich von meinem fried⸗ 
lichen Koͤnigsberger Wall! Dieſer dient hauptſaͤch⸗ 
lich nur Spaziergaͤngern. Vom Hollaͤnder Baum 
ab bis zum Litthauer mit Baͤumen, an einigen 
Stellen auch mit Untergebuͤſch bepflanzt, mit Ban 
ten zum Ruhen auögeftattet, mit fehr wechjelnden- 
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oft ſchoͤnen Blicken auf die Stedt und Umgegend, 
neben gartenuͤppig bluͤhenden Kirchhoͤfen, neben dem 
Spiegel des anſehnlichen Oberteichs, neben Korn⸗ 
feldern und Vergnuͤgungsorten vorbei, ladet er 
freundlich zu ſeinem Begehen ein. Beſonders ſchoͤn 
iſt der Punct in der Gegend der Sternwarte, den 
Jung in feinem Buch S. 52. geſchildert bat. 
Aber auch der Punct am Judenkirchhof und weiter⸗ 
bin die Ausfticht auf die aus der Mitte von Fels 
dern und Baͤumen hervortretende Altroßgaͤrtner⸗ 
firche, fo wie endlid am Listhauer Baum dem 
Pregel nad) Arnau hinauf, nad) der Stadt hin⸗ 
unter find ganz huͤbſch. Im Frühjahr yorzüglich 
ift bier das Wieſengruͤn auf dem jenfeitigen Pres 
gelufer bei Zerufalen unvergleichlich. Solche Be⸗ 
fhreibungen find allerdings für den Fremden eben 
fo unintereffaut, als die von Gemälden, die man 
nicht geſehen hat. Man bekommt bald Lange⸗ 
weile dabei, ſelbſt wenn fie gelungen find. Aber 
für den, der fie Fennt, find fie angenehnt. Cr 
innert fich feines Genufles und win fi bed 
Inhaltes deſſelben mehr bewußt. Größere Bes 
Fumtheit und Klarheit des Bewußtſeins ſchadet 
aber nie. Es ift eine kindiſche, verſtandloſe Weich⸗ 
lichfeit, die, um, nach ihrer Meinung, mehr zu 
genießen, die Erfenntniß von ſich abzuhalten ſucht. 
Erkenntniß, Wiſſen fleigert den. Genuß. Man 
wolle nur Wiffen nicht mit der Kraufheit des 


felöftgefälligen Meflectivend verwechfeln, welches 
nicht die Sache, die genvflen wird, ſondern das 
Genießen ſelbſt firirt und durch dad Meffen des 
Mehr und Weniger von Empfindung, durch 
dad fofortige WVergleichen des Genuſſes mit ans 
derm Genuß es ſich unmöglich macht, recht in ihn 
bineinzufommen. - 

Es ift Hier wohl der Ort, den Pflegern 
des Walles, insbefondere den Mitgliedern der 
Keffelfhen Berfchönerungscommiffiön unfern Dan? 
abzuftatten. Erinnert Euch des wuͤſten Platzes am 
Holländer Baum, hinter dem Getreidemagazin,; wo 
alle Grenze zwifchen. Stadt und Land aufhört, 
weil der Wall fchon früher, unweit der Stern: 
warte abbricht. Wie ungangbar war fonft diefe 
Strecke! Wie anmuthig aber lächelt und jegt hier 
der Ziergarten, mit feinen Beeten, feinen Bdumchen, 
denen wir beſtes Gedeihen wünfchen, mit feinen 
kiesbeſtreuten Gängen entgegen! 

Don bier‘ bid zum  Steindammthor gehen 
bauptfächlich fchlichte Bürger, Sommerabends auch 
viele Nätherinnen fpazieren. Ein Kirchhof, der 
an der Sternwarte liegt, zieht auch Viele durch 
das Beduͤrfniß des Herzend an, die Gräber ihrer 
Lieben zu befuchen. Zwiſchen dem Steindamm⸗ 
und Roßgärtners Thor ift die Maſſe der Befuchen: 
den gemiſcht. — Vom Rofßgärtnerthor bis zum 
Koͤnigsthor iſt die Promenade der Kaufleute, 
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Gelehrten, Beamten, Offiziere, welche die Pluͤcht 
der Verdauung gegen den Unterleib erfüllen. Mehre 
diefer Herren, die zuweilen auch ihre Frauen mitz 
nehmen, find bis zur Leibenfchaftlichfeit für den 
Sarg um den Wall gewiffenhaft und verrichten 
dieſe Bewegungsnothdurft auch winterlicher Zeit, 
follte gleich fußhoher Schnee liegen. — Vom Kö« 
nigöthor bis zum Litthauer Baum geht wieber faft 
‚nur der einfache Bürger, der gemeine Soldat, der 
junge Gefell, die verfchämte Arme, die alte Jung⸗ 
fer, die fih dush Etiden mb Gtriden ernährt, 
Der Tageloͤhner, der von hier ab dad Stuͤckchen 
Ader beobachten kann, baß er fich gemiethet und 
mit Kartoffeln bepflanzt bat. 

Die .conflante Staffage des Walld machen 
die Steuerbeamten aus. Der Wall fpielt bier 
Diefelbe Rolle, wie die Linien Wiend oder bie 
Barrieren von Paris. In grünen Oberröden mit 
blauen Kragen,. einen großen ‚Theil des Jahres in 
Mänteln, patrouilliren fie auf dem ihnen zugewies 
fenen Terrain hin nnd ber. Zu beflimmten Stun: 
den werden fie abgeloͤſt. Ihr Blick ift fcharf 
und unruhig. Der Argwohn ift ihre Pflicht. 
Mißtrauiſch muflern fie oft felbft den harmlofen 
Spaziergänger, weil er vielleicht etwas Auffallen: 
des für fie hat, wohinter fie irgend eine böfe Liſt 
wittern. Es iſt wirklich nicht zu verwundern, wenn 
fie auch. im ‚Unbedeutenden Stoff zum Mißtrauen 


L. 
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finden, denn fie müffen fiundenlang in abfeluter 
Unthätigkeit mit der bloßen Spannung verbringen, 
einem Defraudirenden auf die Spur zu kommen. 
Im Ganzen müflen fie fih wohl mit dem Ge: 
banken kroͤſten, durch ihr Dafein als folches fchon 
ihren Beruf auszufüllen. Der Defraudant wagt 
nicht den Wall zu paffiren, weil Du bier figefl 
und er ſich beobachtet weiß oder waͤhnt; fo wird 
der Deamte fich fagen und thut Recht daran. 
Denn die Lift .ift bier bei und in Königsberg 
fo unerſchoͤpflich, wie in Paris. Beſonders weit 
ift das Syſtem der Scheinangriffe entwidelt. 
Da unten hinter einem Buſch liegt den ganzen 
Abend fchon ein Kerl und neben ihm ein Sad. 
E35 wird immer dunkler. Der Beamte benachrich- 
tigt die ihm zunaͤchſt Wachtbabenden, auf ber 
Hut zu fein. Richtig kommt zu jenem Kerl 
noch ein anderer und beide fchleppen den: Sad 
den Wall empor. Die Beamten laffen ihnen Zeit 
in die Höhe zu kommen und flürzen nicht ſowohl 
über die Männer, als über dad corpus delicti 
ber. Die Kerle Iaffen dies im Stich und find 
über die Innenſeite des Wald hinab pfeilfchnell 
verfchwunden, während aus den Sad ein großer 
Köter herausfpringt und auf die Beamten zu⸗ 
beißt, die zulegt froh find, daß er ebenfalld weg⸗ 
lauft. Während fie aber den leeren Sad in 
Haͤnden halten, wird an einer andern durch den 
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Kllarn von Wächtern entlähßten Stelle ein Zug 
mächtigen: Schlachtviehö eingebracht. — Bon dem 
Mehl, was durch Verkleidung, inöbefonbere 
durch fimulirte Hoͤcker und Schwangerſchaften 
in die Stadt gebracht wird, ernaͤhren ſich gar 
manche Familien. Wenn bie Beamcen nicht da 
oben auf dem Wall chen müßten, fondern im 
Feld nah den Mühlen zu Exturſionen machen 
Zönnten, fo waärden fie die zu den falfhen Buk⸗ 
#eln und Bäuchen gehörigen Phyſtognomien gu 
genug kennen, aber fie würden dann mit dem 
armen, abgerifienen Volk vieleicht zu viel Mite 
leid baben und das würde ihnen die Erfüllung 
ihres Amts noch mehr erſchweren. Es iſt 
wirtlid; eine verzweifelte Situation, zwifchen dem 
Feld da draußen und zwiſchen den Haͤuſern hier 
Drinnen auf den fchmalen Wal mit feiner Wacht 
befchränft zu fein; für das Volk aber die unwider⸗ 
ſtehlichſte Herausforderung, nur zwanzig Schritt 
machen zu müflen, einige Pfund Mehl, die es 
doch. ſchon bezahlt hat, nicht noch einmal zu 


Außer dieſem ftillen Kriege der Mauth, bei 
dem es zuweilen tüchtige Prügel giebt, wuͤßt' ich 
von unferem Wall nur noch anzuführen, daß er 

| an einigen Stellen fehr niedliche Eidechfen hegt, 
| die an regenwarmen Tagen hervorkommen; daß 
| Lumpenfammlerinnen auf dem Innern der Hufz 
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eifenförmigen Kruͤmmungen gern die Lumpen im 
Fruͤhjabr zum Zrodnen in ber Sonne außfpreiten 
und bald darauf an der Außenſeite felbwärts 
Kräuterleferinnen, ‚Sauerampferrupferinnen ſich zu 
thun machen. Heinrich Heine Eönnte über dieſen 
Kontraft, . auf der einen Seite die Schmußgeftalten 
der Rumpenconfervatricen um vie zufünftige Lites 
ratur, auf der andern Seite die Seränterleferinnen 
für die Apotheken und Küchen bemüht zu ſehen, 
gewiß ein Buch ſchreiben. 
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tänbifipeh Reben in Rönigeberg. 





| An dem aben augeführten Orte babe ide 
| hereitt andeinandregefeht, daß Mönigeberg rime 
Stadt iſt, in melcher gegeumdrtig fein Stand zu 
einge Vorharrſchaft vor den andern, alſo auch 

30 keiner Varmundſcheft uͤber die andern gelangen 

Bosn. Der gewerbliche unh Eaufındunifche Stand, 

der Beamten» und Gelehrtenſtand, das Miktair, 
halten ſich ein. ſchoͤnes Gleichgewicht. Unterſcheidet 

man aber. die Staͤnde nach den. Abſtufungen: 

1) des Poͤbels, 2) des Mittelſtandes, 3) der 
Vernehmen, wie neuerlich Georg Siemens in 

feinen Schrift über die Elemente des Staatsver⸗ 
boandas gethan, fo ifk auch unter dieſer Muflafung 

| eine merkwürdige Ausgleichung ber Differenz vor: 
| handen, indem aladann das Clement ned Phbeld 
mit dem bar Vernehmen dom Quenuum Bar die 

eine, das des MWittelſtandes die asdert Haͤlfte 


Koſenktranz Königsb. Skizzen. 8 
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einnehmen dürfte. - Ich befehränte mih, um 
nicht anderwärtd ſchon Geſagtes zu wiederholen, 
auf diefe - allgemeine Bemerkung und füge nur 
noch hinzu, daß, wenn die Verfchiedenheit der 
Stände hier eine univerfelle if, der Ber: 
fand, den ich als das zweite charakteriftifche 
Merkmal von Königsberg hervorhob, fich in dem: 
Verhältniß der Stände untereinander als die 
Forderung der Gleichheit geltend macht. 
Wenn fih ein. Stand irgendwie über die andern 
zu erheben Miene macht, fo Pann er gewiß fein, 
daß die Kritif über und die Oppofifion gegen ihn 
nicht Tange audbleiben werde. Bis in die geringe 
ſten Schattirungen hinein beobachtet jener ſcharfe 
nordifche Verſtand jede Abweichung vom Gewöhne: 
lichen. Eine allfeitige Aufmerkſamkeit iſt wach und: 
Rempelt fogleih ein fignalifirendes Stichwort, das 
bei Veranlaffung zur Neibung losbricht. Das 
Volk 3. B. fchimpft den Juden: Heehnerfräter' 
(Hühnerfreffer), weil es ihn auf dem Markt die 
beften und meiſten Hühner - fortfaufen und eigen 
bandig nah Haus tragen ſieht. Es ſchimpft 
den elegant Gelleiveten: Kookefraͤter (Kuchen: 
freffer), weil es denſelben in den Conditoreien fo- 
viel aus⸗ und eingehen fieht. — Als die Tracht 
der Polnifchen Kazawaika, eines bis zum Knie 
reichenden weiblichen Oberrocks mit weiten Aers: 
meln, vor: mehren Jahren wieder ſtark in Mode 
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kom, ging eine Dame in einem vom Mittelpunct 
der. Stadt entfernteren Theile mit einer folchen 
Kleitung in rother Farbe. Sogleich fiel fie auf. 
Der Volikswitz regte fih. Kin Junge bielt ihr 
in der Queer eimen Stod vor und der Chor 
braßlte: Spring, Apke (Aeffchen), fpring! — 
Einer Augenkrankheit wegen mußte ich eine Zeit 
lang eine Muͤtze mit einem fehr großen Echirm 
tragen. In den entlegeneren &traßen erregte, 


Died fogleih Aufmerkſamkeit und ich hörte nicht . 


felten die Zungen halb fpörtifch fih zurufen: Kiel, 
datt "5 en Scherm! — In dem Winter von 
1839 auf 1840 trug man unaufhörlich Gerüchte 
umber von Meibungen, zu welchen beleidigender 
Uebermuth des Adels, befonterd des militairi⸗ 
ſchen, Gelegenheit auf Baͤllen u. ſ. f. gegeben 
haben ſollte. Die gebildeten Adligen bedauerten 
dies außerordentlich. Es erſchienen Artikel in 
ven Zeitungen‘, welche daran erinnerten, daß nicht 
der Äußere und. zufällige Unterfchied: des Adlig⸗ 
und Nicht-Adligſeins, fondern allein der innere 
ver edlen over‘ unedlen Geſinnung tongebend fein 
dire. Es ward an vie Einheit der Bildung, 


‘an die Humanität appellirt. Dennodh kam es 


dazu, daß die Partei, welche fich belrivigt glaubte, 

dad: Kobebue’ihe Drama: Don Ranudo de 

®olibradod, ald Satire auf- den „Kodderadel“ 

(wie man'- bier veraͤchtlich den heruntergekommenen 
vr 


J 
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⸗ 
Adel nennt, der ſich noch anf fein bloßes, Von“ 
zu ſteifen roh genug if) zur AYuffährung beachte, 
Hierauf wollte die Gegenpartei: Unſer Verkehr, 
zur Aufführung bringen; es unterblieb jedoch. 
| Obwohl num aber der Verſtand fo viel bier 
‚auf die &leichheit Halt, fo muß man doch nicht 
glauben, daß deswegen nidt die abgefluftefte 
Scala von Exriftenzen focialer Zuſtaͤnde 


. bei und zu finden wäre. Wir haben fe gut 


unfere excluſive Gefelfchaft, als andere Ref 
denzen. Wir haben fo gut unfere diſtinguni⸗ 
senden Manieren, unſere flrobgelben Glace : Hands 
ſchuh, unfer Eau de Portugal, unfere griftgcrae 


sich murmelnden Sprecharten, unſer Gemifh 


von Deutſch und Franzöfifh, unfere oreme, alt 
dies anderwärtd gefunden wird, Mur wird bei 
und durch "die Macht des bürgerlichen Reich⸗ 
thums, der Bildung, durch die Iſolirung Ber 
Rage der Stadt, die gebieterifch darauf Aringt, 
nicht in unweiſer Vornehmheit ſich fa manchen 
leiblichen und geifligen Genuß zu verſcherzen, 
die verfnöchernde Erſtarrung der gefchloffeneren 
Kreiſe wohl mehr, als in andern Großſtaͤdten, 
verhätet. Die eigentlih gebildete Geſellſchaft 
trifft fich faſt überall in den größeren Cirkoln 
als die nämliche wieder. Die Kreiſe, welche 
ihr Centrum in einer ſehr entichiebenen äußeren 
Stellung baben, oͤffnen ſich mebz gegen einander, 


- 
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ſchwanken in einander hinuͤber. Dadurch ergiebt 
ſich eine allgemeine Freundlichkeit der Stände 
gegen einander, bie hoͤchſt wohlthuend und für 
Koͤnigsberg eine ehrenvolle Auszeichnung ifl. 

In Beſuch Öffentlicher Orte dagegen dus 
Bert fi) eine größere Abfeheivung der Staͤnde, 
ald im Tüblichen Deutichland und in manchen 
größeren Norddeutſchen Städten herrſcht. Im füde 
lichen Dentſchland lebt man viel im Wirthbös 
hauſe. In Rord: Deutfchland waltet die haͤus⸗ 
Ihe Wbgefchloffenheit, dad Stiften geſchloſſener 
Sefellichaften, das Clubbweſen vor. In Könige 
berg fehlt wohl beinah Feine Form folcher Aflos 
eiätionen, die der Grund find, Daß Anflalten, 
weile auf den Bela Aller rechnen, fait gar 
nicht da find. Das Theater und bie Concertſaͤale, 
de jeder für fein Gelb befuchen kam, um einen 
paffiven Genuß zu haben, nehme ich, wie fi 
von ſelbſt verücht, aus. Ich Habe Hier nur 
ſolche Anflalten im Auge, in denen fich der Eins 
ine auch activ durch Geſpraͤch und Spiel 
äußern kann. In ganz KRönigöberg giebt es noch 
ten, wahrhaftes KRaffechaus, wo in einer 
Reihe von Zimmern für Billard, Schach, Kartene 
. fpiel, Damenbrett, Zeitung⸗ und Iournallectüre, 
vertraulihed Schwatzen u. f. f. ein angenehmer 
Aufenthalt und flete Gefellichaft zu finden ware. 
- Bald fehlt Died, bald jenes weientliche NReyuifit 
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den fogehannten biefigen Kafſeehaͤuſern. Wo fick 
died Alles aber findet, da gehört ed fofort einer 
gefchloffenen Gefellfchaft, der Börfenhalle, der, 
Loge, dem Hfficiercafino u. f. f£ Um vaber 
einen nicht gefchlofferen Gefellfchaftöort befuchen 
zu Pönnen, muß man fid$ unterrichten laſſen, ob 
es anitändig fei, dahin.zu geben. Diefe Anz 
ftändigkeit richtet fich eben nad dem Stand des 
DBefuchenden. Wo ver Lieutenant noch hingehen 
darf, ann: ed der Major nicht mehr, we noch 
der Neferendarius, nicht mehr der Rath u. f. f. 
Der Befuchende muß fib alfo orientiren. Er 
will wiflen, ob er eine ihm in. forialer Beziehung 
homogene oder heterogene Gefellihaft findet. Im 
MWeltfiddten wird died indifferenter. Die oͤf— 
fentlichen Anſtalten für die Gefelligkeit ſind fo 
groß, daB der Einzelne fih in dem Gewuͤhl 
verliert. Königsberg aber iſt zwar eine weits 
Iäufige, allein noch gar nicht fo große Stadt, 
daß nicht die Reflexion ded Einzelnen auf. fi 
noch fehr wach und der Beluch ver vielen Orte 
ein im Durchſchnitt fparfamer bliebe... Die Menge 
zerſireut fi) noch zu febr und oft muß man 
bedauern, wie in der That trefflihe Anlagen 
aus Mangel an Beſuch keinen Aufſchwung ges 
winnen fünnen. Um nun folche nicht Durch den 
Privatbefig oder durch eine gefchloffene Geſell⸗ 
haft geheiligten Orte olme Gefährbe:: des An: 
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ſtandes befuchen zu Finnen, muß man willen, zu 
welben Tageszeiten und an weldhen Tagen 
jene Vogelſcheuche des Anſtandes nicht genire; 
3.2. gilt ed für nicht anfldändig, — unan: 
fländig wagt man nicht zu fagen, — am Mon: 
tag Daraunen zu befuchen, weil dann „Alles“ 
oder „das Volk“ draußen fi. Am Dienflag 
kannſt Du hingehen, ohne Angft, Dein focialed 
Gewiffen dadurch zu befleden, daß an dem ans 
dern Tiſch etwa ein Handwerksburſche mit ſei⸗ 
nem Maͤdchen fitt und feine Pfeife in den 
blauen Himmel: dampft! 


— — 


In Koͤnigsberg wird ſehr viel gebettelt. Zet⸗ 
lumpte Kinder, Weiber und Männer ſprechen fo= 
wohl in den Straßen ald vor dem Thor um 
Almofen an. E6 giebt gewifle Paffagen, die nur 
zu beflimmten Tages: und Jahreszeiten ihre 
Bettlee haben 3. B. einige Durchgänge nur au 
den Vormittagen, wenn in ber - Nähe Markt ges 
halten wird; gewifle Eden des Wallganges nur 
zur fommerliben Zeit. Manche Orte erfreuen 
ſich Ddiefes traurigen Privilegiumsd allerdings auch 
foft immer 3. B. der von Plankenverfchlägen ge⸗ 
bildete Winkel auf dem Burgkirchhof, wenn man 
von dem Thor am fchiefen Berge nad dem in 
die SFranzöfifche Straße mündenden geht. Hier 
babe ih mehre Jahre lang von dem Fenſter 
meiner damaligen Wohnung eine alte Frau beobs 
achtet, die in verwafchenem Zeug aber zeinlich 
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mb vrdentlich ümgegonen ganz FH auf der Erbe 
faß, eine Kruͤcke neben ſich liegend. Ihre ſtumme 
Beredſamtkeit wirkte gewaltig Ich habe mehrmals 
gezählt, wie viel Almoſen binnen einer halben 
Stunde ihr in den Schooß geworfen wurden 
vund erſtanute dann über die Menge. Manche 
Boruͤbergehende ſah ich dft kaͤmpfen, ob fie geben 
follten oder nicht, aber oft Eehrten fie um und 
gaben, befönderd die weichhergigen Frauen. Wenl⸗ 
ger als einen Hallen Thaler wird Died alte Weib 
wohl nie zu Haus gebracht baden. Em anderer 
Ort, der na einer Bettlerftatue entbehrt, ft der 
Bamngang dit vor dem Steindammthor, ber 
von ben Haben nach dent Gaſthanſe Eprehan 
führt. Wenn fich bier in der flürmifchen Jahres⸗ 
yer ein Greis an einen Baumſtamm lehnt und 
wu vor dem Voruͤbergehenden die Müge zieht, 
fo daß die wein Haare im ſcharfen Winde 
Hatten, ſo iſt die Berechnung des maleriſchen 
Efsfects anf das Mitleid ſelten verſagend. Geht 
man hier weiter hinuntet dem Landgraben nach 
ver Willkie zu, fo wird man von Frühjahr bis 
Herbſt von ganzen Schaaren bettelnder Weiber 
und Mädchen angehalten, bie mit großen Buͤndeln 
Leſeholz, (hier Sprock genannt) aus dem Walde 
kommen ımd dad Eigenthuͤmliche haben, um einen 
Pfennig außer zu Brod auch zu Ealy zu bitten. 
Die Bittform ber Bettler iſt gewöhnlih, zu 
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fagen: : „Schöner Herr, feien Sie doch’ fo Ber 
fällig und fihenfen Sie mir einen Pfennig.“ 
Nicht mitleidig nur gefällig fol. man: fein. Als 
Grund der. Bitte. wird dann bier wie. überall 
angegeben, noch nicht den ganzen Tag gegeffen 
‚u haben. . - Gedanft wird ausführlich mit den 
Worten: „Dei leewe Gottfe ſchenk Enne de 
Geſundheet, Glick onn langet Laͤwe.“ (Der liebe 
Gottchen ſchenke Ihnen die. Geſundheit, Gluͤck 
und langes Leben.) : Aber in der :Megel iſt dieſe 
Danklitanei auf das kurze: ich danke, beſchraͤnkt 
und ſehr oft tritt noch an die Stelle des Wortes 
die ſymboliſche Abbreviatur einer bloßen Kopf⸗ 
neigung, die mitunter auch wohl ganz fehlt, wenn 
die Stumpfheit ſehr groß if. — Doch nicht 
nur die Straßenbettelei wird fleißig betrieben, 
‚auch in den Haͤuſern wird man vielfach von 
Bettelei beläftigt und zwar in folgenden Graben: 

1). einfache Bettelei vagabondirender huͤlf⸗ 
loſer Subjecte, die zwar oft lange in fingendem 
Ton Almofen zu ertrogen fuchen, endlich aber, 
wenn fie nichts erreichen,: ſtumm abgehen. Auf 
der Straße würden fie nicht‘ nur inwenbig, fon: 
dern auch auswendig raifpnniren. | 

2) Bettler, ‘welche dem Gefinde ein Schrei: 
ben einhändigen, dad dem Herrn oder der Frau 
oom Haufe zur Durchficht fofort zu überreichen 
.fei. . In dieſem Schreiben ift. dann die Elends⸗ 
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gefchichte vorgetragen, "wie ein- Kaufmann, ein 

Handwerker, ein Schreiber, penfionirter Officier 
unverfchuldet durch Krankheit und Ungluͤcksfaͤlle 
beruntergefommen fei und die Unterflügung wohl« 
gefinnter Menfchen in Anſpruch nehmen müfle, 
Unter einem folhen Schreiben ſtehen oft ſchon 
piele Namen mit Angabe der geichenften Summe, 
Diefe Namen find theilweife mit fammt ihrem 
Beitrag fingirt. Dad Schlimmſte ift hierbei noch 
nicht, daß man ſich, auch einen zu fpenden, vers: 
fähren läßt, fondern daß die Ueberbringer der 
Schreiben den unbewacdhten Moment, , in welchen 
das Geſinde ſich damit zur Herrſchaft entfernt, 
nicht ſelten zum Diebſtahl verwenden oder wenig⸗ 
fiend die Gelegenheit dazu ſich anſehen, alſo das 
Geſchaͤft treiben, was wir in unferer -Deutichen 
Gaunerſprache das des Baldauerers nennen. 

3) Bettler, welche ziemlich ordentlih, ja mit 
einem gewifien modiſchen Anſtrich angezogen, den 
Herrn felbit zu fprechen wuͤnſchen, abermals 
Kaufleute, Hauslehrer, Offtciere, Beamte. Diele 
‚überreichen nun entweder in der Etube ein Schreis 
ben ganz gleichen Inhalt, wie zuvor angegeben, 
oder fie tragen ihre Bitte um Unterflüßung münds 
ih vor, wobei natürlib eine bülflofe Familie, 
namlich ſechs umnerzogene Kinder und eine Franfe 
Frau, niemald fehlen: Diefe Menfchen find hoͤchſt 
daflig, . Sie rauhen enrfeglih viel. Zeit durch. ihr 
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Geſchwaͤtz und find im aͤußerſten Grade zudringlich. 
Schlägt man ihnen die Bitte ab, fo Finfen fie 
in ihren Forderunget von der gemachten Wuͤrde, 
mit der fie in unfer Zimmer traten, allmaliy 
bis zum Ton der niedrigften Straßenbettelei herab, 
um und wenigfiend eine Kleinigfeit abzuzwacken 
und Ach mit ihrer Jammerrhetorik bei uns nicht 
vergebend Mühe gemacht zu haben. Baft alle 
diefe Bettler find dem Trunk ergeben. 

Die Furchtbarkeit diefer beiden letzten Para— 
fiten der Gefellfchaft Tiegt in ihrer Affociation, 
durch welche fie dazu gelangen, daB Mitleid der 
Geſellſchaft Tyftematifch auszubenten Sie ha— 
ben zu beflimmten Seiten an gewiffen Schlupfe 
winfeln ihre Zufammentünfte, wo fie ſich Mit 
theilungen über den Erfolg ihrer Bemuͤhungen 
machen. Ein verdorbener Schreiber. oder Winfel- 
aAdvocat ift dad Sensorium commune berfelden, indem 
er dad Büreau der Bertelbriefe bei uns fo 
gut als in London, inne bat. Er hat feine bee 
flimmte Tantieme. Das Erworbene wird von 
manchen folcher Bettlerzünfte in eine gemeinfihafte 
liche Caſſe geliefert, aus welder bie Einzelnen 
ihren Antheil empfangen. Hier iſt man daher 
am genaueſten unterrichtet, was fuͤr Perſonen ſich 
duͤpiren laſſen, wie man vom Geſinde empfangen 
wird, was für Befehle dies von der Herrſchaft 
bat, wie man fich benehmen muͤſſe, vb ſtumm 
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sder wortreich, welche Stonde zur Belagerung die 
guͤnſtigſſe, — genug, Hier werden die Rollen 
des Bettlerdrama's vertheilt. Der anfldndig 
erfcheinende _DBettler, der mit all diefer Kennts 
niß unferer Häudlichkeit, unſerer Perſon, unfeger 
Schwächen, auf unfere Etube tritt, ift uns daher 
von Dorn berein unendlich überlegen. Hat irgend 
eine Maske, 3. B. die eines ploͤtzlich, ohne fein 
Berfchulden durch Die Ueberzärtlichkeit einer Mutter 

. für das umngegogene Söhnchen, aus. der Condition 
entlaffenen Hauslehrers, Gluͤch gemacht, fo werde 
in angemeſſenen Zeiträumen neue Auflagen dur 
andere Perfonen vderfelben bei und verfucht wer« 
ten, bid wir ermüden und abbrechen. Jene Büs 
vreaus liefern natürlich andy Atteſte mit Siegels 
ww Unterſchriften aller Art. 

.  Miöher babe ich unfern Straßen: und Hause 
bettel geſchildert. Es giebt aber noch eine Gar 
sung Bettelei, welche ſich mit einer Eleinen Ins 
duſtrie verknuͤpft. Diefe verfiedt bie Betteloi 
hinter irgend eine Thbaͤtigkeit. Sie erwirbt fich 
ein Recht auf unfern Beitrag. Was fie thut, if 
freilih fo gut wie Nichts, aber es fcheint doch 
suad zu fein Man fleigs vor dem Theater, 
vor einem Concertſaal aus den Wagen. Gin 
junger Menfch ift befliffen den Tritt berunterzu⸗ 
fehlagen, die Their zu Öffnen, Dir beim Herabſteigen 
Kebälgih au fein Du bafl im Gedraͤnge kaum 
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Zeit den Dienft abzulehnen. Du fiehft nun unten 
und er mit berabgezogener Müge dicht bei Dir. 
Alles beobachtet Dich. Er befommt feinen Krie 
but ımd in der Eil .oft viel mehr, ald Du woll⸗ 
teſt. — , An der Paflage des Tragheimer Thors 
haben fich ſeit einigen Jahren ein Paar Jungen 
das Geſchaͤft gemacht, ſobald es kothig iſt, den 
Uebergang rein zu fegen. Wenn fie Iemand den 
Mall berabfommen .fehben, fo greifen fie zum 
Belen und fehren fo heftig, daß man eher ge: 
Hemmt ald gefördert if. Auf einmal halten fie 
inne, treten .bei Seite und bitten den Durdifärci 
tenden um ein Allmofen. 

Viel unangenehmer ift das gegenwärtig. ims 
mer ‚mehr fteigende Unweſen .mit den Pleinen Lot: 
‚ terieen, in denen irgend eine Stiderei, ein Ges 

maͤlde oder Kupferflich, ein Luxusgefaͤß, ausges 
ſpielt wird... Der Tag der Verloofung ift oft 
nod fo fern, die Stunde fo unbequem, daß man 
felten durch eigenen Beſuch das Spiel Fontroliren 
fann. Aber felbit wenn man anwefend ift, darf 
man. im « Durchfchnitt überzeugt fein, daß der 
Gewinn, troß aller Oftentation des ehrlichen Her: 
ganged, einer Perfon in die Hände fallen wird; 
die mit dem Ausfpielenden in einem’ geheimen Zus 
fammenbang. ftebt. . 

Woher kommt nun dieſes Bettelweſen? — 
Der: Straßenbettel.:ift. bei uns verboten. Einem 
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Ehroßenbettier oͤffentlich Almoſen zu geben, if 
ebenfalld, fogar bei Strafe, verboten. Wir haben 
Armenhäufer, Anſtalten fir Erziehung verwahr: 
Iofter Kinder, Kleinkinderbewahrfchulen, ein Zucht: 
haus, Arbeitöhaus. Und dennody wird fo viel ge= 
bettelt. 

_ Ich habe mich oft nach den Gründen dieſer 
@rfcheinung umgeſehen. Die allgemeinen, die für 
die Entfiehung alles Pauperismus gelten, müßten . 
bier nach ihrer localen Mopification betrachtet 
werden. Dazu: fehlt ed mir zu ſehr an Special: 
kenntniß. Ich beſcheide mich auch bier, nur 
unvollſtaͤndige, der Berichtigung vielfach beduͤrfende 
Beobachtungen mitzutheilen, deren Werth ich nur 
deshalb nicht ganz als Null anſchlage, weil fie 
völlig unbefangen gemacht find und daher immer 
einen gewiflen Wahrheitskern enthalten dürften. 

Einer der allgemeinften Gründe fcheint mir 
die Indolenz der biefigen: untern Volksclafſen 
zu. fein. Der gemeine Mann ift fchwerfällig, 
langſam, ımerfinderifch, ja arbeitöfheu: Er ſetzt 
noch Peine Ehre darin, ſich felbft zu unterhalten, 
feme Unehre darin, : 'mnterhalten zu werden. 
So lange er fi im Nothftande befindet, ver: 
fpricht er alles Mögliche zu leiften. ‚;‚Erbarmen 
Sie ſich!“ iſt dann das dritte Wort, womit er 
und antritt. Aber Faum iſt der dringentfte Mo: 
ment vorüber, fo wird er fchon wieder apathiſch, 
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unwillfaͤhrig, beſinnt Geb, ob er einen Yitzag an⸗ 
nehmen ſoll und fängt ap, uͤbertriebene Forderungen 
zu machen, deren Ausdruck öfter Kis zur Grothhheit 
geht. Der Fleine Handwerker wird bei und Key 
Termin zur Uhlieferung einer Arbeit felten eina 
halten und fich ungeheuer bezahlen laflen. Wenn 
daher Iemand in bedrängte Umfkände geraͤth, fo 
wird ex hier nicht zunaͤchſt in fih Huͤlfsquellen 
aufſuchen, fich wieder eine beffere Lage zu fchaffen, 
fondern er wird fich bedenken, wer ibm wohf 
eine Unterflüßung geben fönne Daß er fid 
in Verlegenheit hefindet, reicht für ihn bin, die 
Vorausfegung zu machen, daß man ihm helfen 
muͤſſe, Ob feiner Noch wicht durch ihn ſelbſt, 
durch fein. eigene& Thun, ein Ende gemacht wers 
den koͤnne, ob feine Verlegenheit ſchan eine ex⸗ 
treme fei, überlegt er nicht fonderlihb, Das Abs 
warten aber der Hülfe, die von Yußen kommen 
fol, der Zeitverluft, der dadurch entſtehzt, die 
niedergefchlagene Stimmung, welche fih durch die 
Einbildung nährt, daß Andere dach etwas tbun 
müßten, verderben den Charafter. Es entficht 
eine oft colofiale Paflivitat, die im Erdulden von 
Ensbehren eine negative Stärke entwickelt, welche 
fih nur pofitio zu aͤußern brauchte, um ſogleich 
diefe ganze Summe von Elend unnuͤtz zu machen. 
Diefe Richtung auf Unterfiägung won Außen 
ber entſpricht nun wirklich. eine folche in Könige« 
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berg, dem Syſtem bed Nehmens eined des Gebens. 
Königsberg ift außerordentlih wohlthätig E8 - 
werden jährlich an Geld, an Naturalien und Klei⸗ 
dungäftäden ungeheuere Maſſen verſchenkt. Man 
addire nur zuſammen, welche Summen in den 
Beitraͤgen ſtecken, die von der Hartung'ſchen Zei⸗ 
tung fuͤr ſolche eingenommen und verzeichnet wer⸗ 
den, die durch Brandungluͤck und Ueberſchwem⸗ 
mung gelitten haben. Brandungluͤck iſt aber leider 
faſt ein ſtehender Artikel unſerer Zeitung. Man 
berechne ferner die Concerte, die Schauvorſtellun⸗ 
gen von Akrobaten, Taſchenſpielern, Kunſtaus⸗ 
ſtellungen, die zum Beſten der Armen gegeben 
werden. Man leſe die Berichte, die von den 
Geſellſchaften zur Aushuͤlfe armer Familien mit 
Brenumaterial und Kleidungsftüden ges 
geben werden, man erwäge bie SKlingebeutel der 
Kirchen, die Collecten derfelben, bie milden Ver: 
maͤchtniſſe, die Eollecten ber Wierteldarmen, bie 
Beiträge für die Stadtarmen felbft, die Armen: 
verforgungen der Logen, die Bürgerrettungövereine, 
die Damen : Armenvereine, die ihre Arbeiten zum 
Beten der Armen jährlich verloofen, man er: 
möge die zahlloſen Stiftungen in allen STheilen 
der Stadt, und man frage fih, ob es nicht 
dad Ausſehen hat, als wenn alle Thatigfeit eigent⸗ 


lich nur darauf abzwedte, etwad zum Beten 


der Armen beroorzubringen. Und hierbei Tommt 
Roſenkranz Königsb. Skizzen. 9 
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nun jened verfchwiegene, geräufchlofe, nur ‚Gott 
bekannte Wohlthun gegen Hausarme noch nicht 
einmal in Anfchlag. 

Gewiß ift nun Alles buchftäbfich wahr, was 
und davon gefagt wird, wie himmlifh es fei, 
die Thrane eines nothleidenden ‚Bruders zu ſtil⸗ 
Ien, ben Hungernden zu fpeifen, den Durſtigen 
au tränfen, den Entblößren zu Heiden, Aber das 
maaßloſe Wohlthun macht die Armuth zu 
einem organifirten Stande, oder richtiger, . nicht 
die Armuth, denn diefe erhält fich noch ſelbſt, 
wenn gleich mit Mühe und Entbehrungen, fonz 
dern die faule Dürftigkeit. Das ift bad 
‚rechte Wort, Es iſt der größte, laͤngſt anere 
kannte Mißverftand, der Noth durch bloßes Ge: 
ben abhelfen zu wollen. Momentan, in ge: 
wiffen Fällen, muß dies gefchehen, aber es 
darf nicht Princip werben, denn Noth ift auch 
die göttliche Mutter der Erfindungen, der verbiele 
fachten und erhöheten Thaͤtigkeit. Daß die Noth, 
wenn ihr nicht von Außen Einhalt gefchieht, fogleich 
zum Verbrechen, zum Betrug und Diebſtahl, fühs 
ren müffe, ift eine Meinung, die zwar verbreitet 
genug ift, die man aber nicht genug bekämpfen 
kann. Friedrich der Große fchon burchfchauete 
dieſe weiche, in fich verfinfende Indolenz und 








fchrieb das Harte Wort, daß nur dur bie .- 


Berzweiflung etwas aus dem hiefigen Bolt 


werden koͤnne. Die Hilfe, die Jemandem voh 
Außen fommt, pflegt fchnell genug aufgebraucht 
zu fein und dann ift die alte Noth von Neuem 
Da und erwartet abermald ein Wunder. So 
wird die Traͤgheit, die allerdings oft duͤrftig iſt, 
aber es nicht zu fein brauchte, durch die Wohl—⸗ 
shaten groß gezogen und dann weiß man nicht, 
wie ed ‚zugeht, daß der Abgrund, flatt fich zu 
Schließen, immer größer wird. Ge mehr bie 
MWohlthätigkeit zu einem Syſtem fich entwickelt, 
um fo troßiger wird bie Forderung, die man 
an fie macht. Sie erkennt ja die Noth und 
Ihre Verpflichtung, fie aufzuheben, an, fie be 
vechtigt ja den zufällig Leidenden, Hülfe zu ers 
warten. 

Die bisher betrachtete Paſſivitaͤt und die Wohl: 
thaͤtigkeit find alfo in ein Wechfelverhältniß gegen: 
feitiger &teigerung getreten. Die MWohlthätigfeit 
iſt naͤmlich eine derjenigen Tugenden, die am 
ſchnellſten gedeihen, denn von feinem Ueberfluß 
ſich etwas für einen Andern abbrechen ift nicht 
zu ſchwerr Materielles Wohlthun ift ferner oftens 
fitel. Die Namen der Wohlthäter koͤnnen ges 
nannt, Binnen gedrudt werden. Die Eitelkeit 
wird gefchmeichelt, den Dürftigen als ein Bleiner 
Deus ex machma erſchienen zu fein, Wenn nun 
eine fürftfiche Perfon aus einem ' vollen Sedel 
den Stastarmn bei einem vorübergehenden Aufents 
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halt einige hundert Thaler fchenft, fo iſt dab - 


vecht loͤblich — Hat ihr diefe That aber Die ges 
ringſte Aufopferung, die kleinſte Anftrengung ges 
koſtet? Verſagt fie fich deshalb etwas von ihr 
ren Iururiöfen Gewohnheiten? Allerdings kommen 
auch in unferer Stadt Fälle vor, wo Jemand 
ald ein Ausbund von Wohlthun gepriefen wird, 
ber ſelbſt in Schulden fiedt. Hier Tann ib 
aber dad MWohlthun nicht billigen, denn der Menſch 
ſoll lieber gerecht als edel fein wollen. Weinen 
Gläubiger zum geſetzten Termin zu bezahlen, 
fordert die Gerechtigkeit und fo füß mir das 
Wohlthun fein mag, fo muß ich doch mit ibm 
fo lange zurüdhalten, bis ich ſelbſt Heine Vers 
pflichtungen gegen Andere mehr habe. Doch bier 
eröffnet ſich in der Gefinnung vieler Menfchen 
eine religiöfe Verworrenheit. Die Werkheiligkeit 
befchleiht dad Herz. Der Glaube, daß Gott 
unfer Wohlthun auch an und, db. h. an unferen 
irdifchen Gütern, fegnen, und ed und nie daran 
werde mangeln laffen, damit wir wohlzuthun nicht 


zu unterlaffen brauchen, niſtet fih ein. Der. 


Aberglaube, am Wohlthun eine Affecuranz für 
die eigene Wohlfahrt bei Gott zu hegrüns 
den, verunreinigt unfer Wohltbun. Die Formeln, 
mit denen der Bedürftige dankt, find auch ſaͤmmt⸗ 
lich darauf eingerichtet, folchen Aberglauben zu 


unterhalten. Eine Wohlthat, vie und von Gott - 





— 13 — 


dreifach vergelten werben fol, iſt demnach nur 
der Einſatz eined Gapitald, bad wir mit reich: 
chen Zinfen zuruͤckzuempfanugen erwarten. Wer un: 
ver und wäre wohl, der ſich rühmen koͤnnte, im 
Moment ded Handelns, von dieſem pharifdifchen 
Calcul immer frei zu fein? 

Ein anderer Grund aber für die Förderung 
unſeres Pauperismus ift dad Armengefeh, das 
bei uns 1826 revidirt, 1828 eingeführt worden ifl. 
Nach bemfelben foll Jeder, der drei Zahr lang in 
einer Gemeinde gelebt hat, dadurch das Anrecht 
erwerben, von ihr im Fall der Hulflofigkeit ers 

. Balten zu werden. Auf dem Lande herrfchen bei 
und ftationdse Verhaͤltniſſe. Der Gutsherr hat 
das Recht, dem Inſtmann db. h. dem freien 
Häusler, der auf feinem Grund und Boden wohnt 
und ihm den größten Theil feiner Thaͤtigkeit wid⸗ 
met (weiche Grundholden in Litthauen und Schles 
fin Gärtner beißen) zu kuͤndigen, weil dies 
Verhaͤltniß auf einem. Bertrage beruht. Dem 
Gutsherrn Bann daher der Inſtmann auch kuͤn⸗ 
digen. Die beſtimmten Forderungen, die derſelbe 

—im Fall der Huͤlfloſigkeit an ihn machen kann, 
indem Brotkorn, Kartoffeln wm. ſ. f. durch das 
Oeſetz ihm angewielen find, fchreden manchen 
Sutöheren und er wird daher einem Inſtmann, 
fobald derſelbe arbeitsunkraͤftig zu werden anfängt, 
kuͤndigen, wm nicht” ihn und feine Bamilie 
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ernähren zu muͤſſen. ‚Der wohlgefinnte Gutöher, 
der mit feinen Inſtleuten in einem gemmithlichen 
Zufammenhange lebt, wird einen ſolchen Schrite 
nicht leicht thun, es ware denn, daß er fi) von 
Familien oder von Imbividuen frei machen wollte, 
deren Unfittlichkeit auf die. ubrigen Grundholden ver» 
berblich einzumwirfen droht und an benen wieder= 
holte Befferungsverfuche erfolglos geblieben find; 
' Den Schwahen, Kranken, der in feinem Dienf 
gealtert ift, wird er mit Pietät verpflegen, und 
den Eifer der Uebrigen durch die heitere Aus⸗ 
fiht, die er ihnen für ihr Wlter ober für 
Ungluͤcksfaͤlle eröffnet, ſteigen. Auf den Guͤe 
tern  eined Grafen aus dem hier viel verzweigten 
Sefchleht der Dohna's war dies Verbältniß ein 
fo Schön fittliches, daß die höchfte Strafe, die 
der Graf über einen Trunkenbold, Zaͤnker, Lieder: 
lichen zu verhängen brauchte, nur barin heftand, 
daß das Woppenfchild,.. das über der Thür jebed 
Infthaufed angebracht war, weggenommen wurde. 
Eine ſolche Entehrung bewirkte Wunder fittlicher 
Miedergeburten. 
Allein wenn der Gutsherr egeiftilch denkt, 
fo. wird ‘er nur die Arbeitskräfte der Mens 
(hen, nicht die Menfchen in Anfchlag bringen, 
Er wird alfo kündigen, um fich voraus der laͤſti⸗ 
gen Pflege des thatlod werdenden nicht mehr 
rentirenden zu entziehen. Der Inſtwann, ber oft 
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anf dem Gut geboren if, defen Eltern, deſſen Vor⸗ 
eltern bier, nicht felten in dem ndmlichen Haufe, ger 
wohnt haben, Fann fi nicht darin finden, feine 
Meimath zu verlaflen, in bie er mit feinem ganzen 
Dafein verwurzelt if. Wohin fol er fich wene. 
den? In Provinzen, deren VBerhältniffe nicht, 
wie die unfrigen flationair, fondern burch Fabrik⸗ 
thaͤtigkeit zugleich mobil find, geht ein aus cinem 
Dienft Entlaffener viel leichter in einen andern über. 
Die Gelegenheiten des Unterfommend find mannig- 
faltiger und die Gewohnheit der Verändes 
sung hberrfchender. Wer wird aber den Arbeiter, 
der zu altern unb gebrechlich zu werden beginnt, 
wern.er auch im Augenblid noch Manches leiften 
kann, in feinen Dienfi nehmen. Hft treiben 
folge Menſchen halb verzweifelt in Wäldern, in 
Hoͤhlen ſich umher und die Klagen über fo bes 
trübende Vorfälle wachfen. Die Genddarmerie 
muß oͤfter einfchreiten. Es komme zu blutigen 
Auftritten. — Die vom Gut audgefloßene Fa⸗ 
milie wandert endlich in ein anderes Dorf, in 
ein Städten ein nnd ernährt fich in ber ihr 
fremden Umgebung, deren Gunft und Ungunſt fie 
.erft kennen lernen muß, auf kuͤmmerliche Weile. 
Die Gemeinde fieht die Huülflofigfeit der neuen 
Genoſſen mit Niefenfchritten herannahen. Auch 
‚wird der Unterhalt, ben fich . die Ankömmlinge 
ſchaffen, in gar manchem Betracht verdächtigt. 
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Die Gemeinde kuͤndigt ihnen alſo abermals vor 
Ablauf der drei Jahre und es beginnt eine 
neue Auswanderung, bis die Ungluͤcklichen wirklich 
heimathloſe, immer auf dem Schub befindliche 
Vagabonden geworden ſind, die ſich zuletzt in 
die groͤßeren Staͤdte werfen, in denen ſie noch 
am ebeſten theils als Handlanger Arbeit, theils 
als Bettler und Diebe wenigſtens Friſtung des 
Lebens hoffen, bis ſie hier dem Hospital oder 
Zuchthaus verfallen. 

Die eine Maſſe der Vagabonden und Bett⸗ 
ler nimmt alfo aus unfern dermaligen gutsherr⸗ 
lichen Verhältniffen ihren Urfprung Mm das Ur⸗ 
theil über die Gutöherren zu mildern, muß ich bes 
merken, daß der Wechfel der Herrfchaft durch 
ben bäufigeren Güterverfauf der neueren 
Zeit ed oft unmöglich” macht, daB ſich zwilden 
den Sinflleuten und den Grundherren ein tiefered 
Verhältniß gemüthlicher Anhänglichfeit entwickeln 
kann. Der neue Gutöherr will ſich Alles fo 
gewinnreih als möglich einrichten und iſt gegen 
die Menfchen, die er vorfindet, nothwendig gleich 
gültiger. Berge. A. v. Harthaufen: vie laͤnd⸗ 
liche Verfaffung in den Provinzen Oft: und Wells 
Preußen, ©. 249 befonders in der Anmerkung. 

Aber noch einen andern Urfprung nimmt 
jener vagabondirende Pauperidömus aus den über: 


eilten Befegungen und überfrüähen, leichtſin— 
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nigen Ehen Gewerbtreibender auf dem 
Lande und in kleinen Staͤdten. Der junge 
Hausvater hat die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht, entzieht ſich ſeinen Verbindlichkeiten durch 
bie Flucht und hinterlaͤßt nun ber Gemeinde Frau 
und Sind zur Verpflegung Beſorgt deshalb 
die Gemeinde einen folhen Ausgang, fo wird fie 
ebenfalld kuͤndigen, bevor die verhaͤngnißvollen 
drei Fahr verfirichen find, welche gerade außreis 
chen, um einige Kinder zu zeugen und die Fran 
durch Schwangerſchaft, Kindbett, Sdugung der 
Kinder, Noth, ſchon allmdlig arbeitsunfaͤhig zu 
machen. So ſchleppt ſich denn hier eine Hand⸗ 
werkerfamilie von Ort zu Ort, uͤberall mit Wi⸗ 
derwillen empfangen, vom Argwohn der landraͤth⸗ 
lKicchen Behoͤrden und ber Polizei begleitet, bis 
auch fie abgerifien, vom heimathloſen Umherziehen 
entfittlicht, zur Luͤge, zum Betrug, zum Beinen 
Diebſtahl geneigt, wohl gar darin geübt, in ben 
Abgrund der großen Städte fi flürzt, bis fie 


hier im Siechenhauſe phpfiſch, im Zuchthauſe mos 


raliſch elend untergeht. 

Es kommt, wie mir ſcheint, nur auf zweier⸗ 
lei an: 1) jene drei Jahr und 2) bie fpeciellen 
Rechte gu flreichen, welche der Eingefeflene, wenn 
er huͤlflos wird, geltend machen kann und ſowohl 


die Aufnahme in die Gemeinde ald das Wie 


dee Verpflegung frei zu laſſen. Denn jene Brift 
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wirb einerfeits. durch Schein aller rt, einen 
genuͤgenden rechtlichen Erwerb nachzuweiſen, durchs 
zubringen verfucht, um fih dann bequem ers 
nähren zu laffen und fomit den Gemeinden 
eine große Laft aufgebürdet. Anderſeits aber. wird. 
die mißtrauifche Reflexion und die fchütende Vor⸗ 
ficht durch die Kürze der Frift in fleter Spans 
nung erhalten nnd alles Entgegentommen, alle 
zuthätige freundliche Förderung erftidt, fo daß 
‚der Landrath oft allein der Anhalt der Preisge— 
gebenen bleibt ‚und doch . eben fo wenig ihnen 
gründlich zu helfen Mittel Hat. | 

- Daß nun VBagabonden und Bettler mit 
Sefängniß: oder Suchthausftrafe. belaftet, daß fie 
in dad Zwangsarbeitshaus von Tapiau gefperrt 
werben, dad find, wie wir alle wiſſen, hoͤchſt 
anzureichende Mittel. Ja, fo wie viefe Anſtal⸗ 
ten noch: eingerichtet find, verderben fie oft mehr, 
als fie gut machen. . Der Bettler, der im’ Ge: 
fangniß mehre Rage, der Vagabonde, der auf 
boͤſen ‚Wegen ertappt, im, Zwangsarbritshauſe mehre 
Mochen, der Dieb, der im Zuchthaus mehre Mo— 
nat zugebracht hat, kommen verwilverter, verſtock⸗ 
ter, mit neuen gefährlichen Stenntniffen bereichert, 
mit Anknüpfung neuer lafterhafter Verbindungen 
herunter. Dieſe Vorausſicht ift wahrfcheinlich der 
Grund, weshalb die Polizei in Königsberg dem 
Straßenhettel nicht in -dem Grade, ald fie wohl 


/ 
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Hannte, ſich entgegengefett. Wenn ein zum drit⸗ 
tenmal beim Betteln Betroffener in den blauen 
Thurm am Pregel oder in die Schügerei am 
Schloß auf einige Rage eingelperrt wird — was 
fruchtet Died? Beim blauen Thurm iſt zus 
dem die Ausfiht auf ben Pregel wunderfchhn. 
Die Wafchbanfe, vie hier angebracht iſt, gibt uns 
mittelbar vor bem Gebäude einen fleten Maͤgde⸗ 
Hati den Laufchenden zum Bellen. Gchiffe 
fahren voräber and daß zwifchen den Holzwieſen 
des jenfeitigen Ufers das Zuchthaus liegt, fälle 
gewiß den wenigſten Gefangenen ein. Wir den« 
fen daher : auch immer Mehr baran, Arbeit 
zu erfinden und zwar Arbeit, welche Fein gros 
Bed Maaß . imtellectueller oder technifcher Vorbil⸗ 
bung fordert. Das ift aber Mafchinenarbeit, 
bei weicher der Menſch mehr eine bloße Aufs 
ficht führt, Del aufgießt, Staub fortwifcht, Stoff 
einſchuͤttet, die Nefultate des mechanifchen Ges 
triebes entgegennimmt, ‚eine Kurbel dreht u. f. f. 
Wem man bedenkt, wie viel Menfchen in flarrer 
Unthätigleit, auf die Gnade Anderer hoffend, 
was doch ein entfehlicher Zuftand it, in böchfter 
Abhaͤngigkeit vom Augenblick hinleben fo kann 
man nicht genug. für die Moͤglichkeit ‚banken; 
diefe fo zu befchäftigen, daß fie auf eine um 
ſchwere, Seine befondere Bildung voraudfeßende 
Weiſe ich ſelbſt ihr Brod erwerben ‚und. badurch 


L... 
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von dem Fluch erlöst werden, unſelbſtſtaͤndig 
‚zu fein. | | 

Und auch daran benfen wir immer mehr, 
die Arbeitsfchen zu vernichten. Wrbeitäftoff und . 
Arbeitsluft zu erzeugen, dad allein iſt der wahre 


u Weg, die Menfchen dauernd glädlid zu machen, 
wogegen bad paſſive Wohlthaten Spenden und 


Nehmen bie Arbeitöfcheu fördert und: die Anlage: 
capitale zu. Arbeitöunternehmungen fruchtlos vers 
zehrt. Die große Schwierigkeit unſeres bisherigen 


Strafverfahrens, durch Unterbredhung der 


Thaͤtigkeit und fchneibende Verachtung zu 
-frafen, darf und nicht ald eine unauflösliche 
. erfheinen. Schon haben wir ben großen Forts 
fchritt gemacht, einzufehen, daß “unter gewiffen 
Umftänden gewiffe Berbrechen entftiehen müffen, 
daß wir alfo im unferer Geſetzgebung die vors 
züglichften Bedingungen für die Erzeugung von 
Verbrechen zu fuchen ‚haben. Wir verlaflen uns 
nicht mehr auf bie fo fchwache moraliſche Kraft 
bed Einzelnen, an welde allerdings auch zu 
appelliren ift, fondern wir fuchen bie objectiven 
Berhältniffe fo zu geflalten, daß fie fo ‚wenig. 
als möglich zum Begehen von WBerbrechen heraus: 
fordern. Das ift aber nur möglih, wenn. bie 
Saulheit und ber Arbeitsmangel ſyſtematiſch aus⸗ 
gerottet werden. Für die Befferung der Bett« 
ler und Verbrecher find. wir be&balb jetzt auch 
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dei weitem weniger durch Ermahnungen, als 
dadurch thaͤtig, daß wir ſie in Situationen zu 
bringen ſuchen, in denen ſie ein anderes Leben 
führen koͤnnen. Bisher war zwiſchen dem Ber: 
brecher, wenn er ſeine Strafe erduldet hatte, 
und der uͤbrigen Geſellſchaft der Zuſammenhang 
immer wie abgeſchnitten. Man ſtieß ihn 
gr ald einen Gebrandmarkten zurid. Man 
batte die Grauſamkeit, ihn immer noch fo ans 
zufeben, als fei er durch die Etrafe nicht 
entfühnt, nicht gereinigt. Died Borurtheik hat 
Recht, fo lange ber Berbrecher durch den Um⸗ 
gang mit andern Verbrehern im Gefängniß 
während der Strafzeit nur noch verderbter wurde. 
Allein bei befleren Einrichtungen wird es ver 
fhwinden. Die chriftliche Liebe wird fiegen. — 
Als Palliatiomittel gegen die Zunahme bed Pau⸗ 
perismus in unferer Provinz bat der SObers 
präfident Herr von. Schoͤn, die Unterbringung der . 
Huͤlfsbeduͤrftigen bei Pleineren und größeren Lands 
eigentbümern ober bei Handwerkern in drmes 
sen und entlegneren Streifen (Oletzko) einge: 
führt. Sie erhalten Wohnung, Pflege und 
Koft, müflen aber nach Kräften in der Wirth: 
fchaft behuͤlflich fein und werden auf folbe 
Weile wieder erzogen. Das Koſtgeld ift dus 
ßerſt gering, weil ber Pflegevater bie Arbeit 
des Pfleglingd mit in Anſchlag bringen Tann. 
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Siehe M. v. Lavergne-Peguilhen, bie Cul⸗ 

turgeſetze, I. 358 (Koͤnigsberg, 1841), wo die 
ſem Syflem der Vorzug vor dem Fourier ſchen 
Syſtem gegeben wird. 


Provineialismen. 
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Die Univerſalitaͤt, die ich als den einen 
Grundzug im Charakter Koͤnigsbergs angegeben 
habe, verleugnet ſich auch in ſeiner Sprache 
nicht. Die Beſtandtheile der Bevoͤlkerung ſind ſo 
gemiſcht, daß nothwendig auch die Sprache die 
Mannigfaltigkeit derſelben wiederſpiegeln muß. Ich 
werde auf einige befondere Eigenthümlichfeiten dars 
in aufmerkſam machen. 

Fdiotismen. Jeder Fremde, der nach Koͤ⸗ 
nigöberg kommt, hat bier, wie überall, einige 
Woͤrter in fein Lerifon einzutragen, die ihm bis 
dahin völlig unbekannt waren. Der Urfprung dies 
fer Idiotismen mag theils altpreußifh und Lit— 
thauifch fein; Manches aber dürfte ſich aud) 
als Verſtuͤmmelung, als Entſtellung Lateiniſcher 

Woͤrter erklaͤren, die durch den Ritterorden und 
die Kirche hier in Umlauf geſetzt wurden. Als 


| 
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Beifpiele ber erfleren Art nenne ich ben Ausdruck 
Marjell für Dirne, Mädchen überhaupt, 
Dupps für den Allerwertheften, Peede für das 
Tragholz zu Waffereimern, das in Niederfachfen 
Schame heißt; Shmand für Sahne; Glumfe 
für dide Milch, welche kaͤſetz als ein Beiſpiel 
der zweiten Art Kumbſt für Kohl, naͤmlich 

welches Wort in der ganzen Pros 

d Weftpreußen gebräuchlich if. In 

es fogar einen eigenen Kumbſtmarkt. 

entraͤthſelte mie Herr Dr. Motherby 

ad Lateiniſche compositum, indem er 

nungen die Schreibung Compoſt 
gefunden hat, woraus die Plattdeutfche Mundart 
in der ‚Zufammenziefung Kumbft gemacht bat, 
Man müßte es fich ald das vorzüglich. beliebte 
Beig er icht denken. Der Todtenſchmaus heißt 
Zarm, was vielleicht einem Lateiniſchen Worte 
durch Coruption angehoͤrt. — Es ſind hier auch 
noch einige Woͤrter in der urſpruͤnglichen Be— 
deutung heimiſch, welche ſie bei den Schriftſtel⸗ 
lern des Mittelalters haben. Die Provinciale 
dialefte hüten gleihfam noch die alten Schäge 
ald lebendige Reliquien; ber eine ‚hat dies, der 
andere ein anderes Wort. aufbewahrt 5. 3. lies 
derlich Heißt hieſelbſt noch fröhlih, munter 
Wenn die fprudelnde Yusgelaffenheit eines juns 
sen Mädchens gemüthlich gefcpildert werden fol, 
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fo fagt man: „das ift mal eine liederlihe Mars: 
jell!“ aber dad Wort hat, laͤchelnd ausgeſpro⸗ 
chen, gar keine uͤble Nebenbedeutung. So heißen 
die Verkaͤuferinnen gruͤner Waare, die in Danzig 
Gruͤnfrauen genannt werden, uͤberhaupt die 
Hoͤckerinnen: Kuppelweiber, ohne daß dabei 
irgendwie an das erotiſche Gebiet, deſto mehr 
vieleicht an das Lateiniſche caupo zu denken wäre. 
— In der Ausſprache herrſcht die Neigung, 
Dad e vor einem Konfonanten zu Anfang der 
Wörter als a zu fprechen, 3. B. affen für 
effen, Maffer für Mefler, Taller für Teller 
u. ſ. f. zu fagen. 

Präapofitionen. Sehr auffallend ift für 
ben, der aus Deutfchland nach Königsberg Fommt, 
der eigenthümliche Gebrauch der Präpofitionen In 
und Bei. ' In wird namlich bei Wirthöhausfchils 
den gebraucht, wo man fonft zu fagt, 3. B.: 
Im Triumphbogen, in der guten Hoffnung, im 
Engelkrug. In Deutfchland fagt man: Zum 
Zriumphbogen u. f. f. Sollte fich bierin etwas 
Phlegmatiſches, Seßhaftes ausdruͤcken? Eolite 
der Deutſche mehr das Ziel gegenwaͤrtig haben, 
dem er zuſtrebt, der Preuße mehr dad Ange⸗ 
kommenfein, bad Ruben im erreichten Ziel? — 
Bei aber wird gefagt, wo in Deutichland mehr 
das Don üblih ift, 3. B. Buchbinderei bei Wolf. 
In dem Bon fchimmert mehr bie Abhängigkeit 

10 


KRoſenkranz Königeb. Skizzen. 





— 146 — 


der Sache von der Perfon buch, in dem Bei 
erfcheint der Zufammenhang von Sache und Ser: 
fon dußerlicher. 

Lieblingöwendungen. Jedes Gemeinwes 
fen erzeugt aus feinem innerſten Gefammtgemüth 
gewiffe Wörter und Redensarten, in denen «8 
feinen epifchen Vorrath hat, worin Alle vom 
Höchften bis zum Niedrigften fi) bewegen, wor 
in die Angeln der Anterhaltung befeftigt find. 
Dahin gehört für Königsberg zunaͤchſt der Ge: 
brauch der Interjection: Na, von weldhem fchon 
oben die Nede war. Ferner gehört dahin der 
Zug, die Subftantive zu Diminutiven zu mas 
hen. Man hört von Nichts ald von Haudchen, 
Stubchen, Korbehen, Booten, Brodchen u. f. f. 
reden, ja bie Verkleinerungdtendenz geht fo weit, 
daß aus bem Was ein Waschen, Du fogar 
ein Duden, Dufe, gemacht wird, welch letz⸗ 
teres, unter Liebenden mit zärtlihem Accent ge= 
fprochen, ſich in der That vortrefflich ausnimmt. 
Diefe Diminutivform rührt unflreitig aus dem 
Plattdeutfchen ber, das frühberhin ‚hier faft ganz 
allgemein ' gefprochen worden. Im Plattdeutfchen _ 
ift diefe. Form theild eine gewiffe Naivetät, theils 
eine, VBerfidrfung der Endſylbe. Wenn man fagt: 
Huud, fo Hingt dad etwas eintönig, fagt man: 
Huuske, fo liegt darin ein eigener lieblich Tomi» . 
ſcher Zug, der allerdingd nur demjenigen recht fühl: 
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bar fein daͤrfte, der Plattveutfch verficht. Gage 
ih: Stoove, fo verlingt die Endſylbe fehr 
flüchtig; fage ih: Stoovke, fo wird fie mehr 
hervorgehoben. Daß. das Plattdeutich in ber That 
dad Princip diefer Diminutivbildungen ift, geht auch 
daraus hervor, daß man: Hauschen, nicht Haͤus⸗ 
chen; Brodchen, nicht Broͤdchen; Korbchen, 
nicht Körbchen u. ſ. w. ſagt. — In der Pers 
ſonalanrede iſt das vornehmſte Schmeichelwort, das 
aber, wie Orden und alle Schmeicheleien, hoͤchſt 
verfhwenderifh angewandt wird, der Ausdruck: 
Trautfier, Trautſte. — Unter den Schimpfe 
wörtern fieht dad Wort Krät(Kröte) oben an. Es 
wird in entfeglichen Combinationen durch das ganze 
Alphabet von der Aaskraͤt und Beeskraͤt an 
bis zur Wetterfrät und Zankkraͤt durchge⸗ 
ſchimpft und ſelbſt zum Adjectivum gemacht; ein 
kraͤtſcher Menſch ift der Superlativ von Schlech⸗ 
tigkeit, der von Jemand ausgeſagt wird. — Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß ſolche Stichwoͤrter, 
Lieblingephrafen periodiſch find und daß mit 
der. veränderten Bilbung, mit dem verwandelten 
Bewußtfein, manche von felbft verfhwinden, um 
andern Platz zu machen, deren der Gef für 
feine. neuen Richtungen bedarf. So glaube ich 
beobachtet zu, haben, baß ein eigener abweilender 
Ausdruck: U wo, in verfeitierter Ausſprache: 3 
wo, mit weichen ber Abuigsberger eine poñtive 
10 
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Trage oder Behauptung negirt, in den letzteren 
Jahren feltener geworden if. . Der Gebraud 
diefed U wo läßt. fih nur dem bes Na nu an 
die Seite fielen und ift oft fo. eigenthümlich, 
dag nur ein geborner Königsberger ihn am rech⸗ 
ten Ort und im rechten Ton mit angemefjener 
Sefticulation. vorzubringen im Stande fein wid. 
Menn 3. B. von Iemand die Nede wäre, von 
dem ich glaubte, daß er im Beſitz eines großen 
Vermoͤgens fei und ich fagte nun: 
2. hat ja wohl bedeutendes Vermögen? 


fo würde, bied zu verneinen, der Achte Koͤnigs⸗ 


berger mit unnachahmlicher Schärfe und naiver 
DVerwunderung, der aber Ironie und Spott bei⸗ 
gemiſcht ſein muß, ſagen: 

2 wo! 

Einwirkung von Dialeften Das 


Deuiſ, welches in Koͤnigsberg geſprochen wird, 


geht von dem mit der Schriftſprache uͤber⸗ 
einſtimmenden der gebildeten Stände durch zahl: 
Iofe Nüangen in dad Plattdeutfch über, wel: 
ches einmal ald die allgemeine gefchichtliche Baſis 
des hiefigen Idioms anzufehen ift. Jene Nüancen 
bilden im Ganzen dad, was man Jargon nennt. 


Als Megel iſt jedoch--die Abwechfelung des 


Hoch⸗ und Plattdeutſchen anzunehmen. 
In Betreff des Confliets des Hochdeut⸗ 
ſchen mit dem Plattdeutſchen treten darin zwei 





Schwankungen hervor: 1) Tann dad Hochbeutiche 
in's Plattdeutſche hinunter; 2) das Plattdeutiche 
in's Hochdeutſche hinaufſchwanken. Das erftere 
iſt natuͤrlich bei den ſogenannten gebildeten Staͤn⸗ 
den, das zweite mehr bei dem ſogenannten Volke 
der Fall. Diejenigen von den Gebildeten, die 
viel mit dem Volke verkehren muͤſſen, werden 
endlich eben fo zu einem gewiflen feften Syſtem 
der Miſchung gelangen, als diejenigen aus dem 
Bolt, die in einer befländigen Berührung mit 
Gebildeten leben. Das erſtere ift 3. 3. mit Milz - 
lern, daS zweite mit dem Haudgefinde der Fall, 
dad in der Regel unter fich plattdeutfch, mit 
der Herrfhaft aber ein plattdeutſch modificirtes 
Hochdeutſch redet, ein Dualiömus, der Fremden, 
vie aus Gegenden kommen, in denen, wie im 
Koͤnigreich Sachien, ſolche Sprachgegenfäge : gar . 
nicht eriftiren, hoͤchſt feltfam erfcheint. Bei dies 
ſem Fixiren der Miſchung ift der Hauptpunct 
die Berwechslung von Mir und Mich, Sie 
und Jhnen, Sein und Sind. Died kommt 
daher, weil im biefigen Plattveutfchen, der Dativ 
niht Mir, fondern Mi Tautet, dem Plattdeut: 
ſchen das Mir alfo ungewohnt ift und er an 
feiner Statt, wenn er bochdeutfch reden will, 
eber mich fagt; für mich aber, dad Platt: 
deutſch Mick lautet, fucht er etwas Anderes zu 
fagen, weil es einen Fehler zu machen fürchtet, 


— 19 — 





— 150 — 


wenn er hochdeutfh im Grunde eben fo fpricht, 

als yplattdeutich und daher macht er einen Sehler 

und fagt nun mir flatt mi. 3. 2. 

Hiefiges Plattveutich: He hefft mi geichlaane. 
Hochdeutſch: Er bat mich geichlagen. 
Jargon: Er hat mir gefchlagen; was bier 

vom Gefinde u. f. f. burchweg 
gefagt wird. Oder: 
Plattdeuſch: EA will mi e Gaarde maake. 
Hochdeutſch· Ich will mir einen Garten 
machen. 
Jargon: Ich will mich enen Garten machen. 
Sie und Ihnen aber werden aus demſelben 

Grunde, wie mir und mich, verwechſelt. Das 

aus dem Plattdeutſchen herkommende Bewußtſein 

ſpricht daher im Jargon: 
Ich muß Sie man fagen. 

Im Plattdeutfchen würde dies hier richtig lauten: 

Ed motte enne man ſegge. Wo aber 

da8 Se des Plattdeutfehen mit dem Sie des 

Hochdeutſchen ganz richtig Übereinftimmt, wird das 

Richtige aud Furcht, einen Fehler zu machen, 

wieder vermieden und daher Ihnen geſagt; 3. B. 

„Ich habe nicht die Ehre, Ihnen zu Pennen.“ 

| Sein und find werden ebenfalls verwech⸗ 

felt, weil im Plattveutfchen Sin ebenfowohl den 

- Infinitiv, als bie dritte Perfon Pluralis im 

- Indicativ wie im Conjunctiv bezeichnet. Ueber die 
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Art und Weile, wie diefe Verwechdlung felbfi in 
der Schriftfprache des vorigen Sahrhunderts, felbk 
bei Kant noch, fich geltend macht, ſehe man 
meine DBorrede zur Gefammtaudgabe von Kant's 
\ Werfen Bd. I, S. XVII nah. Wenn der Zar: 
gon 3. 23. fagt: „Es werden wohl neun Schifſe 
angelommen find,“ fo ift died find eigentlich der 
Infinitiv. Merkwürdig ift auch noch die Art, 
wie Sein für Dafein, Gegenwärtig fein 
| gebraucht wird. Es heißt Hier 5. B. der Herr 
ift d. 5. er ift zu Hauſe; oder: das Effen ift 
d. 5. ed ift fertig, angerichtet. 

Aber nun muß man dad Durcheinander 
von Gonfiructionen und Formen im lebendigen 
Berfehr vernehmen, um die taumelnde Empfins 
dung zu befommen, welche durch died Zuſammen⸗ 
ſchweißen des Heterogenen in und hervorgebracht 
werden kann. Oft, es ift wahr, entfieht durch das 
Herüber und Hinüber ded Hoch= und Plattdeutfchen 
eine außerordentlich Fomifhe Wirkung, aber im 
Ganzen, glaube ih, muß man Wienbarg Redt 
geben, wenn er die Meinung in einer eigenen 
| Brochüre ausfprah, daß wir das Verfchwinden 
des plattdeutfchen Idioms eher zu begünftigen als 
zu verhindern hätten, denn in der hochdeutfchen 
Sprache, wie fie in der Schriftſprache fich im: 
mer normirt, liegen doch einmal unfere wahrhaf: 
| ten Bildungsquellen. Dad Plattveutfch Hat es 
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zu Feinee nationalen, nur gu einer pro= 
vinciellen Literatur gebracht. Go lange 
fih daher das Bewußtfein innerhalb des platt: 
deutſchen Idioms feſthaͤlt, Hält es auch an 
dem darin mitgeſetzten Sondergeiſte feſt. Wo 
nun das Plattdeutſch noch rein geſprochen wird, 
gibt ed natürlich dem ganzen Mienfchen noch 
eine nachhaltige Einheit, in der vorndmlich eine 
‚ eigene fchalfifche Laune und ein tüchtiger,, wies 
wohl: fehr materieller Berftand walten. - Wo es 
aber durch die BVerfchmelzung mit Hochteutfchem 
feine Haltung verliert, wird. es für dem Geift 
eine Plage, wie alle Halbheit. Im Allgemeinen 
fpringt hier noch die Sprache von bem Platte 
zum Hochdeutſchen und umgekehrt über, aber die 
vegellofe Mifhung wird doch auch vielfach 
gehört. und ift der Uebergang zum Untergang 
des Plattdeutfchen, ein fataled Stadium. Wenn 
3. B. Jemand im Jargon ſpricht, wie folgt: 


Datt naͤjeſte Jahr will ich mir ſchon in 
Acht nehmen; et fol mich nich zum zweeten 
Mal begegnen, daß er mir fo grob anfworten 
darf. Watt hebb' ik ihm denn tigenllich oo? 
gethan u. l. mw.‘ 


ſo muß man doch geftehen, daß eine folche. Menge— 
rei, eine ſolche Gebrochenheit der Sprache, wie man 
ſie hier aber vom erſten, beſten auf der Straße hoͤren 
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kann, auch ein in ſich unharmoniſches Bewußtſein, 
einen Bruchgeiſt vorausſetzt. Eine Magd wollte 
recht hochdeutſch reden und ſagte: Gemaͤuſe⸗ 
ſchettel, ſtatt Gemüfefchäffell; fie Fam, den. 
Herın zu vaufen, flatt zu rufen u. ſ. f. 

Allen hiermit Tann ich die Sprachſchilde⸗ 
rung. Königöbergd noch nicht beendigen. Es find 
noch zwei Elemente zur Steigerung der Verwirrung 
vorbanden. Dad eine derfelben ift dad Juden⸗ 
deutſch. Es leben in Königöberg ziemlich viel 
Bien von allen Bildungesftadien, vom baufirenden 
Packjuden an bis zum fein cultivirten Manne bin, 
den faft nur noch der Orientaliſche Schnitt der 
Dhyfiognomie, dad fchwarze Wollhaar, ver ſtarke 
Bart, das brennend dunfle Auge ald Juden. vers 
räth. Im diefer Abftufung liegen eben fo viele Ab⸗ 
Rufungen der Sprehmweife Der Jude miſcht 
allerdingd nicht zwei Dialeftformen mit einander, 
wie der ſtaͤdtiſche Zargen das Platt: und. Hoch: 
deutſch. Aber eines Theils zwingt ihn die Orga⸗ 
nifation feiner Sprachwerkzeuge zu einer andern 
Ausſprache. Die Kehltöne ſchlagen bei ihm 
vor umd die Lippenlaute, die im Plattveut 
fhen eine fo große Rolle fpielen, treten au⸗ 
Berordentlih zurüd... Andern Theils überträgt 
er unbewußt die Conftruction feiner Mutter: 
ſprache, bie doch noch von fehr Vielen erlernt 
wird, auf dad Deutihe. Er hebraifirt, wie 
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der Deutfihe im Lateiniſchen, Franzoͤfiſchen germa⸗ 
nifirt. Der Deutſche fagt 3. B.: 

Heute iſt doch ein fchöner Tag gewefen. 
Jude fagt: | 

Iſt doch gewefen heute ein fchöner Tag. 

Der gemeine Jude bat dazu noch feine 
Eigenheiten im Ausſprechen der einzelnen Wörter 
und im Betonen der Sylben. Er wird z. B. 
den obigen Sag jo fprechen: 

Is doch gewaͤſe hait’ a fcheiner Tach. 

Der gebildete Jude verabſcheut diefe Sprech⸗ 
weife, die durch die Carricaturen der Bühne 
ein Gegenſtand allgemeinen Scherzes geworben if. 
Er vermeidet forgfdltig jene ‚hebrdifchen Ausdruͤcke, 
wie Kalle, koſcher, fhmufen u. a., welde 
der gemeine Sude unbedenklich einmiſcht. Er 
verbannt von feinen Lippen den fatalen Accent, 
der noch im Lujedoor oft fo übel zum Borfchein 
kommt. Er fucht den zanfartig klingenden und 
doch gleihförmig murmelnden Ton zu unterbrüfs 
fen, worin Die Juden gewöhnlich fprechen, eine 
traurige Gewohnheit aus den Zeiten, in welchen 
der Jude durch den. Druck der bürgerliden Ge 
ſellſchaft zur. Stile und. Heimlichfeit gezwungen 
war und die fih mit dem höheren Selbſtgefuͤbl, 
zu dem er gegenwärtig gelangt, ganz von felbf 
verlieren wird, Allein fo richtig bad Deutich 
ift, welches bei und die gebildeten Juden fpres - 
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chen, fo ſchwebt doch immer etwas vom Gelernt⸗ 
haben daruͤber, und man iſt oft frappirt, wie 
da, wo der Affect die kritiſche Ueberwachung 
momentan aufhebt, ploͤtzlich auch bei dem vor- 
urtheillofen, aufgeflärten, focialifirten Juden in der 
Conſtruction der Hebraismus durchbricht. Man 

zittert oft in folchen Augenblicken, daß ein gebil- 
deter Mana wohl gar Tdcherlich werben könne, 
indem er es heilig hat. 

Bei der Breite, welche das Juͤdiſche Ele— 
ment unter und einnimmt, bilde man fib nun 
nicht ein, daß daflelbe auch auf uns zurädwirke, 
daß nicht unfere Sprachweife durdy die feinige, 
wie unmerfliih es fcheine, mitgeflaltet werde. 
Abgeſehen von der Ausſprache und Fügung der 
Woͤrter ift die Neigung zum Wortfpiel und 
die Gewagtheit der Metapher gewiß em 
Zug, der den Juden charakteriſtiſch iſt und der 
in unferee Literatur jegt einen -großen Erfolg 
gehabt Hat. In dem Wortfpiel aͤußert ſich der 
dem Juden eingeborne Xrieb zum Parallelis: 
mus; in ber Ueberfchwänglichkeit der Metapher 
die Orientalifhe Rhetorik, die im Morgens 
land einen fo großen Theil feiner Poeſie ausmacht. 

Doch es ift Zeit auf dad andere nationale 
Elenient zu kommen, weldyes bier in die Sprache 
eingreift. Dies ift das Polnifche Der Pole, 
welcher Deutfch lernt, fchnarrt etwas und ſpricht 
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die Wörter in einem Rhythmus, der- wie - ein 
Pendel fih Hin und wieder berwiegt. Dad Tas 
- Ient zum Erlernen fremder Sprachen ift bei dem 
Polen fo groß wie bei dem Juden. In Könige- 
berg aber gehören die Polen gegenwärtig faft’ alle 
den unteren Volksclaſſen an. Sie dienen in den 
Speihern ald Factore, fie flehen beim Militair, 
fie find Kutfcher, Eleine Handwerker, Bedienten. 
Das am meiflen Charakteriftifche ihrer Conſtru⸗ 
ction iſt 1) daß fie den Artikel weglaffen 
und 3. B. fagen, werde ich doch Frau fagen, 
daß Hund ift weggelaufen, und 2) daß fie das 
reciprofe Pronomen gar nicht - gebrauchen, 
‘-fondern ſchlechtweg für: welcher, welche, welches,: 
‚oder ber, die, das, in demfelben Sinne: wo 
ſagen 3. ©. Ä 
- „Der Mann, wo ba gegangen kommt, bat 
den. Kahn gefauft, wo geftern fertig geworben. iſt.“ 
Dazu kommt noch eine gänzlihe Unberuͤck⸗ 
fihtigung des Geſchlechts der Wörter. 
Es wird gefagt: der Katz', das Gabel, das Tifch, 
das Brüde u. ſ. f., eine Sorglofigkeit, die auch 
ſehr ſtark auf den hieſigen gemeinen Mann, der 
viel mit dem gewoͤhnlichen Polen verkehrt, uͤberge⸗ 
gangen iſt. Namentlich iſt der Gebrauph des „Wo“ 
ftatt der beilimmten Pronominalform allgemein. 
Geſellt fich Hiezu noch ein Mißgebrauch der 
Prapofitionen, ſo ergeben fih auch Hier die 





— 171 — 


toßen Monſtra und man wuß die Macht dei 
Königsberger Geiſtes anerkennen, der fich in dies 
fen Chaos boch feiner felbft gewiß bewegt. Als 
NMormalſatz für dad Unweſen fchließe ich mit 
einem glänzenden Beiſpiel, welches ich der Mits 
theilung eined in diefer Sprachregien ſehr erfah⸗ 
renen Freundes, des Seren Pfarrer Dr. Gregor 
verdanke: 

„Das Mann, wo da geht, dem die Hoſen 
anhat u. ſ. f. 

Noch eine allgemeine Eigenheit ded Preu⸗ 
Bifhen Idioms ift die Neigung, viele Verba 
mit der Partikel be zu bilden, wodurdy eine 
Menge anderwärtd nicht üblicher Compofits ent: 
fiehen, wie: fih 3. 3. mit einem Kinde, Be: - 
kannten befreuen, belaufen (für Jemand über: 
laufen), fi befaufen, etwas bemängeln, 
bemuttern, u. f. f. 





Das Kittbanifche. u 





Außer dem Juͤdiſchen und Polniſchen Ele⸗ 
mente ift in früheren Zeiten auch. das Litthauifche 
nicht unbedeutend gewefen, jeßt aber in Königs 
berg faſt unmerklih geworden. Im Litthauen - 
felbft greift die Germanifirung immer mehr und 
immer ſchneller Platz, fo daß auch da die eigens 
thümliche Xettifche Sprache und ihre Lieber, die 
Dainos, von denen ber verftorbene Confſiſtorial⸗ 
rath Rheſa zu Königsberg eine Anzahl gefammelt 
und überfeßt hat, immer mehr im Mbfterben be= 
griffen find. Jedoch befteht noch an der Univer⸗ 
fität ein Litthauifches Seminar, welches nit nur 
von Litthbauern, fondern auch von Mafuren be 
nußt wird. Auf der Karte kann man fich bie 
Lage Litthauens durch feine Hauptſtadt Gumbin⸗ 
nen, die von Maſuren durch die Stadt Lyk 
veranſchaulichen. Die Mafuren find kein Preußi⸗ 
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ſcher oder Atthauiſcher, fonsern ein Slaviſcher 
Stamm, der aber wie der Litthauifche, eine kraͤf⸗ 
tige Anbividualitdt befist. Der Litthauer iR noch 
an ber Tracht kenntlich. Er gebt in . einem 
ziemlich langen gefutterten dunfelblauen ober weis 
Ben Oberrod mit einem um den Leib gefchlunges 
nen hellblauen oder hellgrünen Gürtel, ber Pa 
genannt wird. Das braune Haar traͤgt er fehr 
reich und lang, außerdem einen Meinen Schnaußs 
bart. Im Sommer hat er einen Hut, im Winter 
eine eigene Sturmhaubenartige mit Klappen zum 
Niederſchlagen verfehene Müte, die höchft praßtifch 
ift und hier allgemein die Litthbauifhe Kappe 
heißt. Seine Sachen trägt der Litthauer theils in 
einem geflochtenen Kober, der Liſchke genannt wird 
und in einem Strick um den Leib hängt, theils. in 
einer Baflfchachtel in der Hand, die Paudel heißt. 
Diefe Schachteln werden zu Königsberg in Erb: 
wohnungen am Pregel zwifhen dem Magazin des 
vereinigten Tifchlergewerktö und dem blauen Thurm 
zu Tauſenden verfertigt. So wie ih den Litthauer 


eben befchrieben babe, Fann man ihn in der 


Stadt an den Scilden der Licht: und Seiffabri⸗ 
Fanten abgemalt fehen, wahrſcheinlich, weil diefe 
aus Litthauen einen großen Theil ihres Rohftoffes 
beziehen oder auch weil ıhre Kunden Litthauer find. 
Weber die Einwirkung des Lettiſchen auf dad 
Deutfche babe ich Feine Beobachtung machen koͤn⸗ 


nen. Ich erinnere mich nur eines komiſchen Vor: 
falls. In der Polnifchen Kirche predigte ein Stu: - 
dent Polniſch. Er war aber ein geborener Bits 
thauer. Die Einleitung trug .er ganz. ruhig in 
Polnifher Sprache vor. Als er aber Iebhafter 
würde, fprang fein Litthauifch hervor und er 
führte darin die ganze Predigt bis zu Ende. Die 
Polen meinten darauf zu .ihrem Pfarrer, der Herr 
babe wohl Franzöfifch gefprochen. 














Die Ausrufer. 





In Königsberg beſteht noch für den Klein: 
Handel mit den taͤglichen Bedürfniffen bes Lebens 
das Syſtem des Öffentlichen Ausrufs, das in mans 
hen Städten polizeilih verboten, in andern durch 
eigenthuͤmliche PVerhältniffe an ſich überflüffig ift. 
Es wird dadurch in den Straßen eine befldndige 
Munterkeit erhalten. Nicht nur dadurch, da 
Figuren, die doch immer etwas malerifched haben, 
fih zu allen Tageszeiten darin herum bewegen, 
fondern auch durch den gefanghaften Rhyth⸗ 
mus, wozu fi jeder Ausruf modulirt. Wollte 
man fich ausführlich über diefe Materie auslaffen, 
fo muͤßte man in der That, wie die Franzoſen 
in bem fchönen bei Curmer in Paris erfcheinene 
den Wert: Moeurs contemporaines wirklich thun, 
Abbildungen der Geflalten und Noten zu ihrer 


Tonweiſe binzufügen. Man müßte ferner den 
Roſenkranz Königed. Skizzen. 11 
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Eyklus des Ausrufes nad den drei Abtheilungen 
unterfeheiden: 

1) den fich immer, das ganze Jahr hindurch 

gleich. bleibenden; 

2) den im Lauf der Jahreszeit fich aͤndern⸗ 

den und für beide 

3) den Wechfel oder die Folge des Ausrufs 

in der Tageszeit. 

Ich will hier nur einige Andeutungen geben, 
die zugleich eine kleine Verſinnlichung der eigen- 
thuͤmlichen landesuͤblichen Genüfle enthalten wer: 
ven. Der an gur feine Jahres⸗— und Tageszeit 
gebundene Ausruf iſt der von Butter, Erera 
und Zwergen, -plattveutfh Dwarg, (Omas), 
einer. ſehr -Fleinen und billigen Gattung von Kafe, 
Ber auch Botterdwarg genannt wird. Eben fo 
bört "man den Ruf des Fuhrmanns, der «in einem 
Einſpaͤnner Sand umberführt und mit -heiferer 
Stimme fein: Kötbe, wirt Sand, fchreit, 38 
ganz unbeilimmten Tageszeiten bad ganze Fahr. 

Zu den Nasrufern, ‚welche mit der Tages⸗ 
zeit "wechfelnd, das ‚ganze Jahr hindurch ſtativnair 
find, gehört zunaͤchſt am Morgen der Rufdes 
Milchkarren fuͤhrers, der einen kleinen gwei⸗ 
vaͤdrigen Wagen (wie den unſeror jetzigen Reit— 
poſten) mit einem Pferde beſpannt -aad -mit Bleche 
gefaͤßen beſetzt fährt. Vor Den Haͤuſern :feiner 
Kunden -saft -er nicht Milch, ſondern: das ſchalleu⸗ 
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dere Sichmand, obwohl der Rahm, Dan er New 
fauft, :oft kaum des Namens Mil wuͤrdig iſt. — 
Fa gleichzeitig, mitunter noch früher, in der 
Megd aber nur am Gonnabend und Sonntag 
Morgen, ‚geben Kinder umber und zufen mit 
Scharfem ſchrillen Kom: Danne, ‚greeme 
Danne, Danme! Es hervicht ndmlich im Kör 
nigäberg und der ganzen Umgegend die Sitte, 
dum Geonmting oder auch bei feſtlichen Gelegen⸗ 
heiten die Aufgaͤnge zu den Haͤuſern, die Treppan, 
Die - Winkel Der Waͤnde Bed Flurs, felbft hie 


- Stuben, mit Gruͤn und Blumen nuszulegen, was 


man sausfliehen nennt. Die Einheimifchen wiſ⸗ 
sen dies aft sehr zierlich zu machen. Im Winter, 
wenn led voll Schnee bigt, fl her Eindruck 
zined folchen Gründ, das aus ven Waͤnden here 
orzuſpriaßen ſcheint, oft unbeichreiblic) wohl⸗ 
thaend, aber zugleich ruͤhvend. Der Menſch ſucht 
ſich ſellſt die liebliche Heiterkeit der Natur zu 


ſchaffen, deren er den groͤßten Thail des Jahres 


hindurch entbehren muß. Da un das -Nadek 
bel, :mit ſeinen Grün ;hier dem Menfchen ‚am 
treueflen vbleibt, fo iſt es natürlich, daß ‚er die 
Tanne :befonderd zu dieſem Schmud heranzieht. 
— Bald darauf hält dad Weib des Kopf: 
fliderd ihren Umgang und ruft mit «langen, 
ſchoͤnen, ſororen Zinn: Toͤppke hinde, 
Tüppe — Hierauf kommt ber wandernde 
11* 


4 


Scheerenſchleifer, der aber miele bei den 
einzelnen - Häufern eine Anfrage macht, ob man 
nichts zu fchleifen habe, Scheeren, Meflern u. f. 
w. An diefen fchließe ſich der Italiener mit 
feinen Gypswaaren an,: gibt ſich aber mit feinem: 
Sigure Fauf! bier Tange nicht die Mühe, als 
ih wohl in - andern Städten beobachtet . habe. - 
Auch fcheint der Artikel nicht ſtark zu geben. 
Es find nur die ordinaͤrſten Producte feiner 
Induſtrie, Buͤſten von Fürften und für die 
Kinder buntgefärbte nidende Katzen⸗ und Hundes 
pagoden und Papagaien. Abguͤſſe von Kunſt⸗ 
werken, die anderwärtd nicht felten auf dem 
Tragbrett unfern Blick erfreuen,. babe ih we: 
nigftend‘ nicht bemerkt. Will man folche haben, 
fo muß man fih an die Kunfthandlung Voigt 
wenden. — : Zwifchen 10 und 11, wenn bie 
Küchen lebendiger werden, fchleiht an einem 
Stabe vor den kleinen Häufern in: den ‚älteren 
Stadttheilen ein alted Muütterchen mit einem. Körbe 
chen umber und ruft mit erbärmlich zitternder 
Stimme: Schwefellidt, Schwefelliht, um 
mit -Schwefelfaden in dem angefuͤnkten Zunder 
Licht zu machen. Sie wird wohl die lebte ihres 
Gewerbed fein, denn auch in den Heinften Haus⸗ 
baltungen kommt das chemiſche Feuerzeug in Gang 
und verdrängt mit feiner. treffenden. Bliggefchwindige 
keit. die alten Zunderkaſten, Stahl und Feuerfiein. — 








Be 


Gegen Abend, wenn die Spaziergänger fih zw. 
regen beginnen, ertönt’ die Stentorfiimme ded ar⸗ 
men Srüppelö, der den Tag über an der Brüde 
geftanden uud Hafelftöde zurecht gefehnigt und 
mir Militaͤrlack gefchwärzt oder auch :nur. durch 
Abſchaͤlung der Rinde und Zuflugung eined Hei- 
nen Handgriff für den Hausbedarf praktiſch ge⸗ 
macht hat. Dies: Köp fe Kloppfleet! wird in 
in gedehntsfchmetterndem Ton vorgetragen und hallt 
eben fo lang aus, ald der Ruf des Topfflicker⸗ 
weibed. — Den Belhluß macht der Nachtwaͤchter, 
wenn er um 10 Uhr feine Pfeife zum erfien 
Mal ertönen laͤßt und. dazu fehr langfam ruft: 
die Glock' Hat zehn gefchlagen, zehn iſt 
die Glock. 

Fuͤr die in den Jabreszeiten wechſelnden 
Aufe muß man den Verkauf von Pflanzen und 
den von Fiſchen unterſcheiden. Bon beiden 
dauert er dad ganze Bahr, varürt aber nady 
der Erntes und Fangzeit. Den Pflanzencyklus 
eröffnet im Frühjahr eigentlich der Süden. Go 
wie naͤmlich Haff und Pregel vom Eife frei 
find, bringen die erſten Echiffe große Ladungen 
von Eitronen und Apfelfinen. Mädchen und Weis 
ber, den Kopf mit einem fchwarzen Tuch) ums 
wunden, in langen Eamifolen, Rod und Schürzen, 
jiehen dann fchanrenweis mit fchmalen wie eine 
Acht gebogenen Handkörben durch die Stadt und 
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rufen: Na, Zittrone wollfeil, Zittronet 
Appelzine gende Kop, Nppelzine! — 
Demnaͤchſt folgen die Radieschen, die alba 
Meddis, Reddis, frefche Reddis! verkuͤndet 
werden. Gleichzeitig ziehen kleine Jungen mit 
Kalmus umher, der bei und vor den Thoren 
wild wächft und der auch, in Stuͤcke zerfehmitten, 
zu dem vorhin befchriebenen Ausfliehen gebraucht 
- wird. Diefe Yungen haben einen eigenen Gefang, 
in folgenden Worten: 3—o, 93, Kalmus, drei 
Bund für einen Pfennig! — So madıt 
denn dad Sommerſemeſter mit Erdbeeren, Heidel⸗ 
beeren, Kirfchen, Birnen, Pflaumen und Aepfeln 
feine Runde. Nüffe Eommen bier nicht mehr gut. 
. fort und werden deshalb anderwärtd her gebracht. 
Ihr Verkauf ift vorzüglich m den Händen ganz 
gemeiner Packjuden und ihrer Weiber, die zwei⸗ 
mal im Jahr, zur Zeit des Jahrmarkts im Funk 
und zur Zeit des Weihnachtsmarktes an den 
Brüdengeländern feil haben. Geben fie in den 
Straßen, fo rufen ſie nicht aus, fondern Flappern 
mit dem Sad, indem fie ihn auf dem Rüden 
ſchuͤttein. — Ein wunderfchöner Ruf iſt zur 
Herbſtzeit der Daktylus: Droßele, Droßele! 
— Abber der eigentliche Kern dieſer Vocalmuſik 
iſt die Litanei, die von den Gemuͤſehaͤndlerin⸗ 
nen debitirt wird. Sie rufen eine Menge Sachen 
aus, die fie haben und nicht haben. Anch bier 
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treten natänlich Bariatienen nach den Jahreszeiten 
ein. Blumenkohl, Epargel, Salat, Erbien, Bobs 
nes u. ſ. f. baben ihn periadiiches Hebergewicht. 
Mur den Schluß des Geſanges ift immer der 
Maͤmliche, exiftint aber im zwei Lesarten. Eine 
Paxutei namlich ſchließt: Peterkoli, eine andere: 


Deterzilie Beides foll Peterfilie heißen. Es 


ik gar nicht mothwenkig, daß ein Kuppelweiß. 
Dies Kraut wirfih zu verkaufen babe, fondern 
ed iſt nur cine aͤſthetiſche aber heilig gehaltene 
Verzierung, die notbwendige Cadenz, worin der 
Aufruhr zer Stimme fich bemubige. Die Melodie 
des ganzen Galimathias hat für wich. am mei⸗ 
ſien Wehnlixhleit wit. dem Gezwiticher der Schwalbe, 
me daß man fih ſtatt ner feinen geichwägi- 


gen Töne des Vagels ein rauhes Gebruͤll vorſtels 


len muß. 


Nicht weniger lebhaft auen ſich die wan⸗ 


dernde Fiſchfrau. Doͤrſche, Doͤrſche, friſche 
Doͤrſche! iſt ein Schrei, der faſt das ganze 
Jahr bindurch in unſern Ohren gellt. Dorſch 
iſt ein äleiner Seefiſch, der von den Samloaͤndi⸗ 
ſchen Strandbewehnarn zu tauſenden gefangen, auf 
Baͤnken am Ufer ſogleich ausgeweidet und. auf 
Wagen zug Stadt gebracht wird. Naͤchſtdem werden 
ſebr viel Flundern friſch und gerduchert verkauft. 
Die übrigen Fiſche Halten mehr periodiſche Zeiten, 
marxnilica Labs um Bol. Der Lachs wird 


- 





—als: Fett Streem⸗Laß, Fruus! (Kette 
Streifen Lachs, Frauen!) ausgerufen. Die Fiſch⸗ 
frauen haben als eigenthuͤmlichen Zuſatz die beie _ 
den Wörter frifh und wohlfeil 3. B. Na Karpe, 
Karpe, frifche goode Karpe, wollfeel! Eine eigene 
Periode haben auch die Krebſe, die ald: Fleet⸗ 
kraͤft, fih hören laſſen. Den Jahres= mb 
Tagesbeſchluß unter den Fifchen machen die Neun 
augen, die vom December bis Ende Februar‘ 
Abends von fieben Uhr bis zehn Uhr ausgeboten. 
zu werden pflegen. 

Außer dieſen Naturproducten werben audy 
einige Producte der Induftrie zu befonderen Zeiten,; 
bei eigenthümlichen Beranlaffungen feil gehalten 
und audgerufen. Gegen bie öfterliche Zeit werden’ 
auf den Brüden Ofterlämmlein verkauft, ziem⸗ 
lich rohe Holzfchnigereien, mit einem Flaum um«: 
wicelt und einem rothfeidenen Bändchen geſchmuͤckt. 
Zwifchen Weihnacht und Oftern werden Gluͤcks⸗ 
fpiele verkauft. Aus gebrannten Thon mit grellen 
Farben bemalt, wird eine männliche und weibliche 
Figur, ein Wickelkind, ein Todtenkopf, eine Leiter, 
ein Schlüffel, ein Ring, ein Brod und eine 
Münze, oder für diefe auch ein rundliches mit 
einem Kreuz bezeichneted und ſchlechthin Gluͤck 
geheißenes Stuͤck formirt. Die Leiter. ift der 
Weg zum Himmel und bedeutet einen feligen Tod; 
der Schluͤſſel ift der. Schlüffel zum Herzen - ober 
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zum Simmel; bie übrigen Gegenfkinde ſtud durch 
' ſich ſelbſt Har. Dieſe Sachen werben bededt 
und nun muß man am Sylveſter eine berfelben 
wählen, die dann ihre Auslegung empfängt, was 
man Gluͤckgreifen nennt. — Auf dem Jahr: 
markt geben kleine Mädchen umber mit einer 
denen Flaſche in der einen und einem Topf in 
der andern Hand und ſchenken ein dünnes Bier, 
Tafelbier genannt, mit dem Gingfang: Na, 
us’, Drinfe, wem derfht, Drinte, 
Drinke. — Während der Winterzeit fiten bei 
den lebhafteren Paffagen Weiber an ben Straßen: 
ecken oder ambuliren auch mit Mulden, worin fie 
warme Leberwurft verkaufen. Befonders gangs' 
ber ift dieſer Artikel” auf der Stelle, wo die 
Srümmung ded Steindammd anfängt und nad) 
dem Altfisdtifchen Kirchenplag binuntergeht. Gele 
ten wird man bier vorbeifommen, ohne den bars 
fhen Anruf zu hören: Ra, rechte beete, 
fette Worſcht, rechte heete! «(rechte heiße.) 
Bon den ganz außerordentlihen Ausrufen 
kann ich aud der neueften Zeit ein Beifpiel ans 
führen. Sobald von der Ermordung des Bifchofs 
Hatten durh Kühnappel in den Zeitungen 
ein ausreichender Bericht erfchienen war, ward 
ein halber Bogen mit einem fchlechten Holzfchnitt, 
der. ven Bifchof vorfiellen follte, und mit einer 
fentimsental abgefaßten Erzählung. feines Mordes 
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und einigen lamentablan Berfen zu einem Gülber- 
groſchen ausgeboten. Zehn, zwölf Mädchen und 
Weiden modten etwa damit umberlnufen und riefen 
Ra, nie Leeder, nie Leeder, vom Kühne 
appel, nue Leeder! «mene Lieder.) Dad Bel 
nimmt an. einem Moͤrder ein gewaltiged Intevefle. 
Da feine Hinnidhtung mis Gewißheit erwartet wird, 
(ich fchreibe died am. 16. Juni), fo ifb der Spe— 
culation in den Sinn gekommen, die Zwiſchenzeit 
auch: noch auszubeuten und die Theilnahme wach 
zu halten. Bor vierzehn Zagen ging ich nad 
meiner Gewohnheit Abends umher, als ich in der 
einſamen Ziegelſtraße ein Wäschen rufen böse: Ma, 
nuͤe Leser, nuͤe Leeder, vom Kuͤhnappel, wie 
Leeder! Ich frage, was darin ſtehe? 

Das Maͤdchen. Na, Alles. 

Ich. Ach, es iſt wohl das alte Blatt, die 
Ermordungsgeſchichte? | 

Das Mädchen... Det olle? Ne, wie be ie 
gericht wor’n, det ganz nie. 

Ih. Was, feine Hinrihtung? Er lebt ja 
aber noch. | 

Dad Mädchen. Hei laͤwt nah? Dwer et 
Reit doch Hier Alles. 

Ich. Erſt vorgeſtern bin ich noch in Brauns⸗ 
berg geweien, wo er im Gefönguiß bt, Zeig 
wur ein Blatt ber. | 
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Nun bekam: ih ein mit dem Veligeißempel 
verſehenes Blatt, worauf nicht fand, als zwei. 
leder, die Jeder zum Tod Beruetbeilte fingen 
term. Dad Viindgen aber fah mich verdrießlich 
Ar, daß ich mid um ihre Literatur bekuͤmmerte, 
ſchwieg eine ganze Zeit, ſchlenderte langſam, und 
erbob ihren Ruf ef wieder, als ich ſchon um 
die Ede gebogen war. — 

Auch bier fage man. nicht, daß falche Aeu⸗ 
Berungen ded Lebens zu unbedeutend, zu gleich⸗ 
gültig waren. Mir fcheint ed nicht fl. Im - 
Gegentheil glaube ich, daß alle diefe Töne und 
Rhythmen, daß die wenn auch noch fo verkleinerte 
Borftellung ihres Inhalts, in unferer Seele Wire 
tungen hervorbringen, die wir gar nicht deutlich 
amalyfiren Eönnen, fo lange "wir mitten darin 
find, die und aber fogleidy entgegentreten, wenn 
wir und von ihnen entfernen. Diefe Töne fragen 
nicht erft bei und an, ob wir fie vernehmen 
wollen? Mie der Glocenfchlag, wie der Donner 
des Himmeld, treffen fie unbevorwortet unfer 
Ohr, fehlüpfen in unfer Gemüth und mobdificiren 
unfere Stimmung. Sie werden aber auch von 
und allen gehört und machen alfo ein gemeins 
fhaftlihes Element aus, welches dem Höche 
fin wie dem Niedrigften geläufig if. Wenn Koͤ⸗ 
nigöberger in der Fremde leben müffen, wie 
warm. werden fie, wenn fie auf died Kapitel zu 
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reden kommen, ' wie bemuͤhen fe ſich, recht getreu 
dad: Meterzilie, der Gemüfefrauen zu copiren ! 
Ich fehe daher in folcher Lebendigkeit des ‚Stra« 
Bengetreibeds einen Factor unferer Gemeinfamfeit 
und ein wohlthätiges Aufltörungsmittel, das uns 
oft unangenehm in die Queere Eommen kann, uns 
aber auch oft auß und heraußreißt, und an bie 
Natur, an dad Behaben anderer Menfchen erinnert, 
und oft Unterhaltung gewährt und uns mit einer 
volksthuͤmlichen Melodie umfpielt. 





Die Ofchimken. 





Sobald die Sonne das Eid vom Pregel 
ſchmilzt, ſetzen fich fern anf Ruffiihen Strömen, 
die in die Memel fließen und auf der Memel 
an der Nuffiichen Grenze ungeheuer lange flachges 
baute Fahrzeuge in Bewegung. Ganz von Holz 
ohne ein Stuͤckchen Metall, ohne einen eifernen 
Nagel, ‚nehmen fie in ihren breiten Kiel große 
Laften. Getreide, Hanf, Flachs, Matten auf. Diefe 
Laften werden boch anfgethürmt unb dann von 
Außen her überbrettert, fo daB das Ausfchen 
eines ſolchen Schiffs, das Witinne oder Strufe 
genannt wird, oft dem. eined riefigen ein=z ober 
zweibufligen Kameeles gleicht. So viel ed am 
geht, werden noch roh geglättete Baumſtaͤmme 
und Ötangen überall aufgelegt. Diefe Kähne 
und ihr Gut gehören fanmt den Menfchen auf 
ihnen Ruſſiſchen Edelleuten, .welhe dad Ganze. 


— 
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einem Juden verkaufen oder zur Entrepriſe geben, 
der auf der einen Seite des Schiffs ein Stuͤb⸗ 


. ben mit einem Fenſterchen von grünem Glafe für 


fich abgefchlagen erhält, während die Schiffsleute 
in dem Mittelraum, der fich bier nach beiten 
Seiten Öffnet und eine rohe Vorrichtung zum 
Ausſchoͤpfen des im Fahrzeug fi) fammelnden 
Waſſers enthalt, auf das Elendeſte zubringen. 
Die Menfchen, welche Diefe Kühne die Memel, 
Deime, den Friedrihsgraben und Pregel hinabs 
führen, heißen Dſchimken. Died foll, wie man 
muich ‘wenigfiend verfichert, eigenslahb Erd bewoh⸗ 
ner (DBzimek) bedeuten, :weil fie in ihrer Hei— 
math in Erdhuͤtten wohnen, deren Dicher mit. 
großen. Steinen Sefchwert werben. Nach Anderes 
fol Deimek nur Inwohner überhaupt, incela, 
Keißen. Die Maͤnner beſchaͤftigen ſich einen Theil 
Des Jahres mit der Eonſtruction gener unbehuͤlfli⸗ 
chen, formloſen Coloſſe und mit Bereitung der 
Matten aus Lindenbaſt, zu welchen Behuf ganze 
Wälder verwuͤſtet werden; vie :übrige Zeit bringen 
fe auf der Flußreiſe und auf ker Zuruͤckwande⸗ 
zung bin. Die Weiber beſorgen dad Wenige 
von Feldbau und Viehzucht ober ıfind ſonſt durch 
ihren Herrn befchäftigt. Der Ebeimann :gibt zum 
Anterhalt eined folchen . Hörigen für :die ganze 
Zeit, die über vier Monat umfaßt, achtzehn Preus 
Vviſche Thaler. Iſt der Jude Eigner des Guss, 
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fo. Hat er für die Leite zu fangen und zahlt dem 
Edelmann noch für jeven Mann meun bie zehn 
Silberrubol Mike. Muf dem Schiff ift der 
Hude des eigentliche Herr; maͤchſt ihm hat eine 
3 dlteren Dſchimken eine gewiſſe verantwortliche 
Aufſicht "über die anderen. Außer auf Witinnen 
fahren fie aubh, um Holz; zu Maften, auch Brenn 
holz ‚herabzubringen, auf langen Flößen, die je 
nad ihrer Structur Karbatfen, Plirten, Bois 
Daks ‚heißen, und ‚auf denen alsdann budenaztige 
Behälter für Hanf und Matten angebracht find. 
Diefe Hahrzeuge kommen, mit unendlichen 
Schwierigkeiten kaͤmpfend, nach Königsberg vom 
Mai DiB zum Sul. Sie legen vorzüglich auf 
dem linken Pregelufer an, weil bier, zwiſchen der 
genen Brüde und dem :Schiffbauerplag, die meiz 
ſten ‚Speicher find, welde Hanf, Wintten, Ges 
4reide ‚von ihnen aufzunchmen ‘pflegen. Zuwrilen 
find. über ſechszig, :fiehjig ſolcher Schiffe hier. 
Ein Budel kruͤmmt ſich Bann neben dem andern in 
zie Höhe Der Waſſerſtrom iſt beinah unſicht⸗ 
bar. Von Kahn ſchreitet man zum ‚Kahn und 
m Kant's Zeiten ſoll man auf ſolche Weiſe 
uͤber den ganzen Pregel haben gehen koͤnnen. 
Wenn die Kaͤhne die Seite, worin der. Jude 
fein Kaͤfterchen hat, aneinanderreihen, fo gewinnt 
Bad Ganze :oft dad Ausfchen eines ſchwimmenden 
Derfe. Hoͤchſt maleriſch wird ‚der Anblick, ‚wenn 
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zwifchen dieſen rohen Fahrzeugen ein fmiberer 
Holländer mit feinen hellbraunen fpiegelglatten 
Wänden, mit feinen blanfen Kajütenfenftern, vor 
denen ein MHeined buntes Gitter, hinter denen 
eine geftreifte Gardine ſchimmert, oder ein Engli- 
fcher, Norwegifcher, Amerikanifcher Zweimafter fich 
ſtolz emporredt. 

Die Dſchimken ſelbſt fi nd, wie ich anders 
. wärtd gefagt habe, zwar fchon Chriften, aber 
doh noch Wilde. Sie haben hier gar nichts zu 
thun, als das Schiffsgut, wenn ed verkauft ift, 
auszuladen und wieder mit Salz, Heringen, Rum, 
Wein, Zuder zu befradhten, wenn fie zurüds 
fahren. Ein Fahrzeug gebt etwa ſechs bis fieben 
Jahr, dann wird ed gewöhnlich verkauft und die 
Dſchimken haben dann den Kahn audeinanderzue 
ſchlagen, indem die Stangen, Bretter und die Ges 
faͤße ſelbſt an Holzhaͤndler verkauft werden, fo 
daß fie den Ruͤckweg in ihre Heimath lange des 
Ufer der Slüffe, das ihnen mehre hundert Mei⸗ 
len ald geographifcher Wegweifer dient, zu Fuß 
wieder antreten. Ed find Menfchen von mittles 
ser Größe, gutmüthiger, oft einnehmender Phy: 
fiognomie mit fchwarzem Haar. Obſchon oft mehre 
hunderte von ihnen bier zufammen find, - hört 
man doch nithtd von Verbrechen, die fie verſchul⸗ 
deten. Ihre Kleidung befteht in einem grobleine- 
men Hemde, Leinwandbeinkleidern, einem Filzrock 
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oder Schaafpelz, Baſtſchuhen und einem ganz 
zierlich geflochtenen Strohhut. In diefer Tracht 
liegt noch ganz der Naturſohn. Es iſt nur das 
Bevduͤrfniß befriedigt. Einer geht wie der andere. 
Wie die Bretter, der Hanf, die Matten aus— 
feben, fo fehen fie felbft aus, gleich dem Infect, 
dad noch die Farbe der Pflanze bat, auf der 
es fein Leben führt. Der Culturmenſch hat das 
Beduͤrfniß, die igenthämlichkeit feines Selbſtbe⸗ 
wußtfeins auch dußerlich . in der Symbolik der Klei⸗ 
dung darzuftellen und diefe nach feinem Innern zu 
individualifiren.. Nur im Militair tritt bei Cul⸗ 
turvölfern die Monotonie der Uniform wieder her⸗ 
vor, weil bier dad Individuum nur ald Moment 
einer Maſſe fich bewegen fell, aber durch den 
Unterfchied der Truppengattungen und durch die 
Stufenordnung ded Ranges wird doch felbft in 
diefe Eintönigfeit eine große Mannigfaltigfeit ges 
bracht. Intereſſant ift es, zu beobachten, wie 
mächtig die Berührung mit der Eultur auf die 
Dſchimken wirft. Die dlteren unter ihnen, welche 
die langdauernde Fahrt fchon mehrfach gemacht bar 
ben, verlaffen immer mehr die nationale Kleidungs⸗ 
form. Sie vertaufchen die leichten Baſtſchuhe mit 
tiefen, den Strohhut mit: einer Muͤtze; fie 
fhnedern auf dem Trödel und zur Iahrmarkte 
zeit auf dem Lumpenmarft der Haufirjuden ums 
ber ımd Paufen ſich eine bunte Weſe, ein far⸗ 


Roſenkranz Königsb. Skizzen. 
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bigtes Wamms, ein Haldtuh. Solche Eulturs 
fragmente paffen nun gar wenig zu ihrer übrigen 
Tracht. Man wird an bie Neger und Güpfees 
indianer erinnert, die auf ihre nadten Schultern 
. Dfficierepaulette banden, die eine Weſte, aber Feine 
Hofen anhatten u. f. w. Mit den Knaben ftehen fie 
in befländigem von Nedereien .begleitetem Tauſch⸗ 
handel. Sie geben ihnen naͤmlich Stöde, die 
fie oft recht .hübfch zurechtmachen, gegen Knöpfe, 
befonderd Metallknoͤpfe, die für fie einen großen 
Reiz haben. Das Wilde diefer zahmen, gefuns 
den. jedoch im Verhaͤltniß zu unfern Sacktraͤgern 
fraftlofen Menfchen zeigt fich befonders in ihrem 
Eſſen. Sie Eauern fihb im Kreife zufammen. 
Auf einer Stange hangend wird ein Keffel ges 
bracht, in welchem graue Erbfen mit eingefchnits 
tenen Brodfcheiben und galftrigem Speck hoͤchſt 
-unappetitlich gekocht find. Dies - Gericht wird 
in eine hölzerne Mulde gegoffen und jeder langt 
nun mit einem langen hölzernen Löffel fehr lang: 
fam hinein. Matrofen der Englifchen und Ame⸗ 
sifanifhen Schiffe mit wohlgenährien Wangen, 
musculöfer Statur, krauſen forgfältig gehaltenen 
Backenbaͤrten, mit feinen Vorhemden, fchön Iafirs 
ten Mögen oder Hüten, aus allen Poren der 
Exiſtenz ein Weltbewußtfein athmend, ftehen oft 
auf ihren Sciffen oder auf dem Bohlenwerk 
und fchauen verwundrungspoll eine -Scene an, 
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die fie bis dahin nur in Abbildungen bon wil⸗ 
den Völkern oder aus Hörenfagen Pannten. Sol: 
her Barbarei zu begegnen, mußten fie nad 
Königsberg kommen. 


Das Voͤlkchen ift immer munter, immer 
fhwaßhaft. Selten fehlt auf einer Witinne eis 
ner, der des Geigenfpield kundig if. Zuweilen 
fingen fie Lieder in jenem wehmuͤthigen Tone, 
der allen Nationen in ihrer Muſik eigen ift, bie 
Fein weltbeberrfchendes Prinzip in fich tragen, 
fondern einem andern fi unterwerfen müflen. 
Was auh die Slaviſchen Nationen anfangen, 
wie ſehr fie. ſich zu einer claffilben National 
literatur forgiren, wie forglih fie die Reſte 
früherer Zeit fammeln und. dem etymologifchen 
wie grammatifchen Verbande unter fih nachgehen 
mögen — fie find einmal dem Germanifchen 
Eulturprincip verfallen. Aus ihrer Poefie und 


Muſak tönt eine unbewußte Trauer. Der fünfe 


füßige Trochaͤus bat eine düftere, brütende Mies 
lancholie in fihb. Der vierfüßige hat eine ritters 
lihe Kraft, die den Nacken Fühn emporwirft: 
Por Grenada, por Grenada u. f. w. 
der fimffüßige aber ſchmachtet klagend dahin. Bei 
den FWichtflaven, den Xetten, Finnen und ven 
ihnen verwandt fein follenden. Ungarn berricht, 
glaube ich, der. vierfüßige Trochaͤus vor. | 
12* 
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- Ausgezeichnet iſt der Tanz der Dſchimken. 
Ich wohnte, als ich nach Königsberg Fam, auf 
der: Klapperwiefe, alſo den Witinnen nahe genug 
und ließ eined Abends einen Haufen, bem ich 
durch einen guten Trunk die heitere Stimmung 
erböhete, auf den Hausflur kommen und tanzen. 
‚Der Oberkörper bewegt fi wenig, aber bie 
Fuͤße find in Meinen, zierlichen Wendungen un: 
erſchoͤpflich. Der Tanz iſt zum Theil Solotanz, 
zum Theil ein mimiſches Gegeneinander = und 
Umeinanderherumtanzen von zweien, wobei ' dad 
Tchnelle fi) Umwerfen mir befonderd bewundrungs- 
wuͤrdig fohien. Die im Ganzen fchwächliche Ge: 
ſtalt des Dſchimken entwidelte in dem Tanz alle 
Schönheit, deren fie fähig if. Die Begleitung 
befland in einer PBioline, die eine bopferartige 
Melodie fpielte und in einem Klatfchen des 
Tactes, das theils die Tänzer felbft, theild die 
Zufchauenden mit den Händen hervorbrachten. 

Die Dſchimken fchlendern im größten Muͤſ⸗ 
ſiggang durch die Stadt umher. Die Kinder: 
ſpielwaaren auf dem Jahrmarkt, eine Trompete, 
Schnarre, Pfeife, ein Reiter, eine Puppe u. f. f. 
feffeln fie mehr, als die großen Gebäude, die 
fie oft keines Blicks würdigen, eine Erfahrung, 
die man mit allen. roben Bölfern macht. Das; 
was und. imponirt, imponirt: ihnen nicht, weil 
fie noch nicht den Maaßſtab dafuͤr befiten. :Nous 
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we voyons, que ce Que Meus  sönnes préparés 
de voir. 3J 

Die Leidenſchaft ver Dſchimken iſt der 
Branntwein. Dad Wenige, was fie von ih» 
rem fparlichen Unterhalt "erübrigen, vertrinten fie 
Wenn man in’d gräme Thor tritt, fo ifk rechts 
im Untergefchoß ded erften Edhaufed zum Dan: 
ziger Wappen bad eine ihrer wuͤſten Paradiefe, 
wo ſie Stundenlang kartenſpielend an den Tiſchen 
ſitzen und dem verfuͤhreriſchen Genuß unter tumul⸗ 
tuariſchem Schwatzen ſich hingeben. Dad vers 
nehmſte andere ihrer Paradieſe iſt bei der Eiſen⸗ 
kramhandlung am Troͤdel. Manche denken dar⸗ 
auf, ſich dies und jenes, was fie in der Wirth⸗ 
fhaft daheim brauchen könnten, anzukaufen, eine 
Hebel, ein Beil, eine Handſi del, ein Meffer, 
— eine Violine. - -- 

Haben fie. hier ihre Rolle ausgefpiet, haben 
fie vie Decompoſttion ihrer Schiffsungeheuer volle 
bracht und ihr bischen Geld: vertrunten, fo kann 
. man ‘fie am Sadheimer Thor in Schaaren die 
Ruͤckkehr in die Heimath mit der ganzen Sorg⸗ 
lofigkeit antreten fehen, die den balbwilden und 
wilden Menfchen charakterifirtt. In der glühend: 
fin Hitze des Auguft Dſchimken in den dickſten 
Schaafpelzen im Staube der Chauffee marfchiren 
zu ſehen, fallt dem Einheimifchen gar nicht mehr 
auf. Es ift eben ein. Dſchimke, den man flieht. 
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Wen man aber zum erfien Mal dieſes Schau: 

fpiel hat, ahnt man, daß Rußland von Königs: 

berg doch wohl nicht zu weit entfernt fe. Cine 
ähnliche Empfindung bed nahen Zufammengrenzens 

der gefleigertften Bildung und des einfachſten Ras 
turlebend babe ich freilich, auch anderwärts gehabt. 

Sch. erwähne died, um nicht auf Königsberg einen 

falihen Schein zu werfen, als ob ed wegen 

folher Phänomene zu perhorvesciren wäre. Auf 

bem fogenannten Rennwege in Wien, der nad 

bem Belvedere führt, babe ich” Schaaren von 
Slovacken gefehen, die in ihren Leinwandhofen, 

ihrem Filzmantel mih fehr an die Dichimfen 
erinsierten, nur daß fie fehlanfere, plaftifchere Ger | 
falten batten und große breitfrämpigte Hüte trus | 
gen. Noch näher liegt und Koͤnigsbergern die 
Erinnerung an die Kafchuben, die. mit ihrem 

roheri Ochfenfuhrwert nad Danzig. fommen und 

dort. einen eigenen Markt haben. Es find die 
Dicyimfen des Landes. | 


SolEtslebenm. 





Volk ift bekanntlich ein Wort, vdeflen Grenzen 
eben fo vielumfaflend und feft find, wenn man fich 
im Allgemeinen hält, als fie beengt und unbeſtimmt 
werden, wem man fi) auf ein Detail eimläßt. 
3. 3. wird Niemand zweifelhaft fein, was er 
denken folle, wenn von dem Preußifhen Volke 
die Nede if. Er wird darunter alle Preußen vons 
Könige bid zum Bettler ohne Unterfchied fublus 
miren. Ieder, der dur Gebust oder Naturali= 
fation ein Glied in dem politiichen Organiemud 
ft, welden wir den Preußifchen Staat nennen, 
gehört auch zum Preußiſchen Volke. Der Cölner 
und Königöberger, fo unendlich verfchieden ihre 
unmittelbare Situation. ift, begegnen fich in dem 
Bewußtjein, Momente deffelben gefchichtlichen Gans 
zen zu fein. Aber fo wie 3. B. von der Sitte 
des Preußifchen Volkes die Rede wäre, fo würde 
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man nicht ſogleich wiſſen, welche Beſtimmungen 
man als charakteriſtiſch angeben ſolle. Gewiſſe 
Einrichtungen gehen allerdings gleichmaͤßig durch 
alle Provinzen. Alle haben denſelben Muͤnzfuß, 
daſſelbe Wehrſyſtem, daſſelbe Steuerweſen, allein 
gerade dieſe Momente wird man nicht als Mani: 
feftation der Sitte anfehen. Obwohl nicht ohne 
Einfluß darauf, namentlih was das Wehrſyſtem 
betrifft, find fie doch mehr adminifirativer Natur, 
Anordnungen, die zwar ihre Nothwendigkeit für 
einen Staat haben, der fich durch eine mechanifche _ 
Einheit feine organifche vorarbeitet, die aber eben 
deswegen nicht unbewußt aus einem: infliuctartigen 
Triebe fich bildeten, mas immer dad Kigenthüms 
liche der wahren volksthuͤmlichen Sitte ifk. 

Um alſo dieſe auszutundfchaften, wird man 
Ah in die provincielle Befonderbeit eim 
kaffen müflen d. b. man wird auf den Boll; 
Kamm zu reflectiren haben, der in ihr das 
ecentrale Element ausmacht. Preußen ift fo. glüde: 
ich, eine Menge folcher Inpividualitäten in, ſich 
zu vereinigen, welde für fih tod nicht groß 
genug find, um ald Nation daſtehen zu können 
und denen and diefem Grunde dad Beduͤrfniß 
inwohnt, fich aneinanderzufchließen und aus ſich 
eine höhere, fie alle integrivende . Einheit, den 
wirklichen Preußifchen Staat, bervorzubilden. Es 
it nur. eine Provinz, Pofen, weiche in dieſer 


Pr 





— 18 — 


Dezichung den andern ungleich iſt, indem fie die 
Empfindung bat, einem früheren ‚politifchen Gans 
zen abgeflorben zu fein und in ein anderes ſich 
erſt Hineinzuleben. Der Schmerz jened Todes 
und dad in den neuen Verhaͤltniſſen ſich wieder 
Braftiger entwickelnde Selbfigefühl ringen in ibm 
noh mis einander. Preußen Fann die Aeuße— 
sungen deflelben ruhig gewähren laflen, da es 
feiner Bildung nicht widerfpricht, ſtarke Particu⸗ 
laritäten in fihb zu hegen. Unmoͤglich freilich 
iſt es, daB eine ſolche fich ald Nation innerhalb 
des Preußentbums, ald Staat im Staat. conflis 
tuiven koͤnne. Sonſt aber wird die energilche 


und felbfibewußte Stammthuͤmlichkeit nur um fo 
wmehr den Trieb entfalten, durch Bermittelung mit 


den übrigen provinciellen Particularifationen vie 
jenige Einheit zu erzeugen, die alle Unterſchiede, 
indem fie diefelben anerfennt, zugleich in 
fih zu Momenten macht, welcde nur in wech⸗ 
felfeitiger lebendiger Durchdringung für das 
Ganze Bedeutung haben. 

Über in der provinciellen Bejonderheit oder 
Etammthämlichkeit treten und abermald neue Difs 
ferenzen entgegen. Für Preußen ift der Unters 
fhied von Oſt⸗ und MWeltpreußen, von Slaven 


und Deutfchen, von Kurifchen und Lettifchen Staͤm⸗ 


men, von eingewanderten Ealzburgern und Fran⸗ 
zofen, endlich von Juden ein Unterſchied, mit 
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weldien eben fo viel abweichende Syſteme 
der Sitte verbunden find. Mollte man alfe 
eine umfaflende Schilderung der Sitte Preußens 
machen, fo wide man eine fehr weitgedehnte 
Yufgabe vor fih haben. Wir wollen und bier 
auf Königsberg befchranfen, fehen aber fogleich 
ein, daß hier, wie fchon oben audeinandergefeßt 
worden, alle jene Elemente exiftiven. Indem fie 
jedoch einander nahe rüden, beginnt auch unter 
ihnen ein chemifcher Proceß. Jedes Element 
bat feine beftimmte MWahlverwandtfchaft zu allen 
übrigen. Es entfteht eine Modification aller durch 
alle. Diefe if nun der eigentliche‘ Localgeift: 
Ein folcher spiritus familiaris hat in - fich eine 
unmwiderfiehliche Macht, die fi) auch die kraft⸗ 
volliten Individwalitäten entweder ald Organe uns 
terwirft oder im Kal der Oppofition fie an 
fich zerfchellen laͤßt. Diefer Localgeiſt ift ed aber 
auch, der in unaufhörlicher Unruhe die Sitten, 
worin er erfcheint, umbildet. Seine NRichs 
tung im Allgemeinen bleibt fich gleich. 
Allein um fie durchführen zu koͤnnen, muß er 
im Befondern bald diefe bald jene Geflalt erz 
zeugen. Er kann nicht wie die Natur verfahren, 
deren Veränderung nur ein Wechfel der Wie: 
.derholung ift, fondern er muß in eine Pros 
greffive Metamorphofe eingehen. : Irgend 
oine Modalität des Benehmens, Sprechens, die 
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aus dem verdnderten Bewußtſein des Geiles ent⸗ 
ſpringt, bricht zunaͤchſt in Einzelnen hervor, 
welche unabhaͤngig von einander, ohne aͤußeren 
Cauſalnexus, ſich von demſelben Impuls ergrif⸗ 
fen fuͤhlen. Indem nun die Anderen im Grunde 
in demſelben Proceß ſich befinden, indem auch 
ibr Bewußtſein einer neuen Stufe entgegen⸗ 
gebt, wird ihre Empfaͤnglichkeit zur Nachahmung 
der Neuerung, die von dem Einzelnen gewagt ifl. 
Sie fühlen, daß darin auch für fie, für ihre 
Stimmung, dad Rechte getroffen iſt. So wird 
etwas zur Sitte, d. h. zur Gewohnheit. 
Allein die Stabilitaͤt iſt Feine permaz 
nente, fondern ihr Beſtehen befteht eben darin, 
ſich unpermerft in eine antere Form aufzus 
löfen, weil der Geift, fein Weſen bereit wieder 
in etwas Anderem gefunden bat. Diejenigen, 
welche wit ihrem: Bewußtfein fi) auf einer ges 
» wiflen Bildungsftufe firiren und baber in 
dem: ihr entiprechenden Syſtem von Gewohnheiten, 
werin fie ſich einmal eingelebt haben, gemuͤth⸗ 
lihe Befriedigung finden, fuchen den Proceß 
der Umsgeflaltung zusüdzubalten. Sie klagen über 
dad meuerungsfüchtige Zeitalter, vergeflend, daß 
ihre eigene Sitte einft auch eine neue war. Sie 
bemüben fih, die in ihnen noch vorhandene par: 
ticulͤre Form ald den normalen Ausdruck 
des. fittliden Ideals überhaupt darzufiellen, 
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Sie ſind von Bangigkeit ergriffen, wohin das 
ſtete Aendern führen ſolle. Sie haben kein Ber: 
trauen zum werdenden Geiſt, zur Geſchichte, zur 
Zukunft, zum Gott der kommenden Jahrhunderte 
und werfen ſich dem ſogenannten Beſtehenden, 
den hiſtoriſchen Zuſtaͤnden, wie ſie gerade ſind, 
dem Gott der Vaͤter unbedingt in die Arme. 
Diejenigen hingegen, welche im Wendungs⸗ 
puncte ſtehen, wiſſen eigentlich auch nicht, wie 
man anders denken, leben, ſich benehmen und 
ſprechen koͤnne, als ſie thun. So zu fein, 
wie fie find, iſt für fie unmittelbare Noth⸗ 
wendigkeit. Sie find dad Refultat der .alten 
Zeit und finden dieſe felbft voller WBorurtheile, 
voller altfranfifcher Manieren, obwohl es ganz 
gewiß ift, Daß auch fie einft ald antiquirt von 
dem Gefchleht, was fie erzeugen, ‚werben anges 
feben werden: In unſern Kindern erziehen wir 
und unfer Schidfal. u 

Die Univerfalität Königsbergs enthält: noch 
viele Refte alter Sitte, aber eben fo ſehr did 
‚Srtreme der neueften Zeit. Wir haben: hier 
aoch Phyſiognomieen, welde der Periode: vor 
der Schlacht von Jena angehören, ſtarke roth⸗ 
baͤckige Geſichter mit blaugrauen Augen, grauem 
zuweilen noch gepudertem Haar, im Anzug ſehr 
folid und anfkändig, aber bequem, und an einem 
nicht fehr breiten weißen Halstuch mit einfachem 
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Pleinem Schleif kenntlich. Das find verfkindige, 
wortlarge, zunerkiffige. Männer, die in religiöfen 
wie in politifhen Dingen Kantiſche Rationali⸗ 
Ken find. Ihnen entiprechen ihre Gattinnen, mit 
dem Unterfchiede, daß fie in der Kleidung doch 
mehr dem Fortſchritt der Zeit huldigen. Sonſt ifk 
das Geſicht eben fo roth, dad Auge eben fo 
blaugrau, das Benehmen eben fo einfach verftäns 
dig, der Charakter eben fo tüchtig und die Denk: 
weife vollkommen fo vrationalifiifh. Und dann 
baben wir junge Männer, nad dem neueften 
Schnitt der Modejournale mit langen firaffen, 
zum Ritt fertigen Pantalond, mit kurzen Ober: 
roͤcken, weißen Manfcetten, gelben Handichuben, 
ſchwarzen Cravatten, vor der feidenen Weſte haͤn⸗ 
gendem Lorgnon und mit einem alle vier Wochen 
immer anders formirten Haarwuchs, der ſeine 
Kraft bald in eiuem Kranzbart, bald in einem 
Schnautzbart, bald in einer Lockenfuͤlle, bald in: 
einer Art herabhaͤngender Mähne zeigt. And dann: 
dad ernfie, bleiche Geſicht mit einem ſtark aus— 
geprägten Zuge felbfigefälliger Reſignation. Dies, 
bitterfüße Lächeln, was bedentet es? Iſt es eine: 
Geliebte, welche der Tod oder gar die Treuloſig⸗ 
beit zaubte? Nein, diefe Melancholie ift ſchon 
abgenutt. If es ein Nothſtand, mit dem man, 
ſich heimlich herumſchlaͤgt und ibn doch auß- 
Ironie verachtet? Mein, auch dieſer Jammer 
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darf den Juͤngling, der des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts werth ſein will, nicht mehr geniren. 
Was iſt es denn? Es iſt auch bei uns der vielbe⸗ 
rufene Weltſchmerz, die ganze Welt, ſich mit 
“inbegriffen, gluͤcklich machen zu wollen und nicht 
recht zu wiffen, wie man ed in einer fo verächte 
lichen, vertracten Zeit anfangen folle. Das Auge 
dieſer Humanitaires ift gewöhnlich hinter Glaͤ⸗ 
fern verftedt, ein Umſtand, der dad Damonifche 
der modernen Verftimmtheit, die fich ‘im biaßen 
Gefiht malt, vollendet. Diefe Brillenmenfchen, 
die immer häufiger unter und werden, zu denen 
bereit ein großer Theil der Primaner gehört, 
find in der That zu bedauern. Niemand Pann dies 
aufrichtiger thun, als ich, da ich fchon zweimal 
in dem biefigen entfeßlichen fo fang dauernden 
Winter an den gefährlichfien Augenentzündungen 
gelitten habe. Aber dennoch wünfche ich, daß 
die Brille feltener werden möge, denn ed ift 
druͤckend, dad Auge eines Menfchen nicht direck 
fehen zu können. Der Zauber des Auges HM 
dadurch zerftört. Ja es kommen Momente vor, 
wo man flatt ded Auges nur die: blanfe Glabs 
flaͤche, alſo einen blickloſen Kopf: vor ſich hat. 
Dieſes Maskenhafte fcheint mir aber burdhs 
aud zu ‚jenen wunderliden Weſen ver Neuzeit: 
zu gebören. Es ift ein Symbol feines potencirs 
ten Spiritualismus. — Natürlich entfprechen vielen 
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jungen Männern analoge Mädchens und Prauen: 
geftalten, ſchlank, blaß, mit zartem Incarnat, 
ebenfalld mit den mannigfaltigften Umgeſtaltungen 
bed Haupthaars, wodurch fie bald in's Kofette, 
bald in’d Nonnenmäßige hinuͤberſchwanken, in Kunſt 
und Literatur fchwer zu befriedigen, etwas eman⸗ 
cipationsſuͤchtig. Uber das Weib liebt die Abs 
zundung. Es fcheut dad Grelle. Es Hat in 
die- Zeit nicht, wie der Mann, unmittelbar eins 
zugreifen. Es ſehnt fih endlih Gattin und 
Mutter. zu werden. Died unendliche Heiraths⸗ 
beduͤrfniß gibt ihm durch alle Verwirrung des 
Movdeflitterd, durch alle Queerföpfigkeit der Zeit, 
durch Nepublifanismus und Pietismus, Servilis⸗ 
- mus und Pantheismus hindurch, eine entſchie⸗ 
dene Richtung, die ed, wenn ed ſich einmal 
verirrt, ſchneller genefen läßt. Bleibt freilich 
eine in ‚der Neflerion Verirrte ohne Liebe, dann 
it, wie bei einer Wally, ber Sturz auch um 
fo jaͤher. Das Schickſal einer Stieglig hat 
bier die größte Theilnahme gefunden, Nabel’. 
ms DBettina’d Briefe find viel gelefen und bes 
fproden; aber noch kann man fein Herz unfern 
Königöbergern- jungen Damen ruhig anvertrauen, 
ohne Furcht, in der Ehe durch eine geiftreiche 
Excentricitaͤt, durch ben Alpdruck einer Eultur- 
capriçe, beläfligt zu werden. — Dad Princip, 
dem dieſe modernflen männlichen und. weiblichen 
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Sashionabeln unter und zugetban find, ift das 
Indefinisable, das Phantaflifhe, Myſterioͤſe, 
dem aber, wohl zu merken, der Comfort der 
finnlichften Gemaͤchlichkeit nicht fehlen darf. 
Nachdem ich diefe beiden Extreme der alten 
und neuen Sitte angedeutet habe, wird man mir 
fagen, daß diefelben ja gar nicht im Volk, fon: 
dern in den höhern Ständen eriftirten. In ihrer 
Durchbildung als felbfibewußte Erfiheinung ges 
hören fie allerdingd denfelben an, aber man 
würde ſehr irren, wenn man nidt in allen 
Ständen diefelbe Bewegung, alfo au, nur 
individuell mopdificirt, diefelben Extreme vorhanden 
glaubte. Euer ÖGtiefelpuger, Euer Factor, Euer 
Kammermaͤdchen fuhen Euch zu copiren. Die 
Bedienten, die hinter Eurem Stuhl ſtehen, vers 
fehlingen Eure Gefprähe, Eure Urtheile und 
nehmen Eure Manieren an. In der Kleidung 
ift zwifhen ihnen und: Euch der: Unterfchied beis 
nahe febon Null, aber er wird ed aud mehr 
und mehr in der Auffeffung der Dinge. hr 
laßt Euch einen Roman von Boz, von Bulwer, 
von Paul de Kod, von Balzac, von Eme: 
rentius GScdvola holen. Auf der Treppe 
der Leihbibliothek, unter der Heinen Saͤulenhalle von 
Fernig, auf der Straße koͤnnt Ihr Eure Magd, 
Euren Diener beobachten, wie fie in dem Buch 
‚Rudiren und, gefällt ed ihnen, in Eurer Abwefens 
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beit von Haus es ſchon leſen werten. Um tie 
viel mehr aber muͤßt Ihr vorausfegen, daß im 
Mittelfiande, mutatis mutandis, der nämliche 
Proceß fich vollzieht ! 

Volksleben am engeren Sinne ift diejenige 
rhythmiſche ethifch = poetifche Bewegung, bei welcher 
fh Alle betheiligen. Aber diefe Berheiligung 
wird nur in den Spielen und Mährchen der Kins 
berwelt, in der Kirche, im Theater und auf 
dem Markt eine volltommen gleichmäßige fein. 
Außerdem wird der Lnterfchied eintreten, daß irs 
gend ein Stand fih für ſich unbefangen bes 
friedigt, ohne den andern abfichtlich an ſich heranz 
zujiehen, oder daß ein Stand dem andern ein 
Schauſpiel giebt, was er ohne die Vorausſetzung 
einer Theilnahme derfelben unterlaffen würde. 

Eol ein wahrhafted Volksleben fich erzeus 
gen, fo müflen die wichtigften dieſer Acte in 
regelmäßigen Paufen erfolgen Man muß im 

.Voraus wiffen, wie das Bolf fagt, was los 
if, damit man fi) darnady einrichten koͤnne. 
Man muß dad Programm ded Herganged Fennen. 
Cd muß zu den 1eberlieferungen gehören, die 
man fich eben fo madt, -wie den wichtigen Satz, 
daß jeder Menſch einft fierben müfle. An den 
Vorabenden folder Tage herrſcht dann fchon bie 
vorempfindende Unruhe und an dem Tage ſelbſt 


geht der allgemeine Zug derer, welde Ber« 
KRoſenkranz Königeb. Skizzen. 13 
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gnuͤgen ſuchen, nach der Richtung hin, die ſo 

gluͤcklich iſt, die feſtliche Localitaͤt zu enthalten. 

Der Himmel ſcheint oft mißguͤnſtig zu ſein, allein 

das Volk trotzt ihm dann. Es ſtuͤrmt, ſchneit, 
regnet; man wird ſich erkaͤlten den Schnupfen 
holen, aber man geht hin. 

Bon der” Kirche. und dem Theater ſpreche 
ich noch beſonders. Von den Traditionen und 
Spielen der hieſigen Kinderwelt kann ich eigent⸗ 
lich nichts ſagen, da ich nicht ſelbſt darin auf« 
. gewachfen. bin, was durchaus dazu gehört, um 
die Poeſie der Mährchen wie die Technik der 
Spiele recht inne zu haben. Meine Kinder. haben 
mir nun zwar durch Miedererzäblen . von dem, 
was andere Kinder ihnen mittheilten,. einen gewifs 
fen Einblick verſchafft, der aber doch fehr unzu⸗ 
laͤnglich und einfeitig if. So viel glaube ich 
jedoch bemerkt zu haben, daß die Hauptmährchen, 
welche Deutfchland mit Frankreich gemein bat, 
vom Blaubart, vom Däumling u. ſ. f., auch bier 
nicht fehlen. Manche Modification .entfteht durch 
den Vortrag. im Plattdeutfchen Idiom. Die. Vor⸗ 
rede, welche Lewald, ein geborner Königöberger, 
30 einer von ihm veranftalteten Maͤhrchenſamm⸗ 
lung unter dem Namen ded blauen Buches ge= 
macht bat, gibt darüber Auskunft. Er erwähnt 
namentlich des Mährchend vom Pfefferfuchenhaufe 
der Toͤrſche, wie in der biefigen . Mährchens 
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ſprache die Hexe heißt, und des ſchauerlichen Ein⸗ 
drucks, den die Worte der Hexe auf ihn gemacht 
haben, wenn ſie losfaͤhrt: 
Wer rütl min Hund, wer ſchuͤtt' min Huus? 
Aehnlich wie mit den Mährden mag eb 
fi mit den Spielen verhalten. Das Kreifele 
treiben mit der Peitſche ſcheint jedoch zu fehlen. 
MWenigftend babe ih nur den Brummefreifel 
bemerkt. Eben fo fcheint das Ballfpiel bier 
bei weitem nicht die Ausdehnung und Mannigs 
faltigkeit wie in Deutfchland zu haben. Manche 
Formen find zwar nicht gerade unbekannt, - wers 
den jedoch wenig geübt, andere find aber gar 
nicht: geldufig, 3. B. das nedifhe Epiel: Ape, 
Bauer, Clusenaer, Drierbrot u. f. f. Dagegen 
wird das Werfen ded Federballs und Schlagen 
der Ballone wohl hier und da gefehen. Auch 
a8 NReiffpiel, dad Drackhenfteigen, das Wer— 
fen eined an einem Bindfaden aufgehängten Rins 
ges nach einem Haken, aͤchtes jeu de patience 
für Phlegmatiker, dad Schaukeln, das Kegels 
fyiel, dad SKugeltreiben (in Niederſachſen 
GSautreiben gebeißen),- das Anplimmen, indem 
Metallſtuͤcke, befonderd von zerbrochenen Meffern, 
deren Slinge Plattdeutich- Plimme heißt, an die 
Wand geworfen werden, um ſich zurüdprallend 
zu treffen, wobei genaue Gefege über den Werth 
der Abſtaͤnde gelten, das Garouffelfahren find 
oo. 13* | 
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bier allgemein üblih. An den Öffentlichen Ver⸗ 
gnuͤg ungsorten vor dem Thor darf man in der 
Negel darauf rechnen, Kegelbahn und Schaufel, 
oft auch ein arouffel zu treffen. Das Billard: 
‚fpiel ift fo gut wie dad Sartenfpiel laͤngſt auch 
bier volföthümlich geworden; ed eriftirt aber noch 
von den älteren Zeiten ber. ein Spiel mit Stei⸗ 
nen, welche auf” einer ſchmalen Tafel mit eigens 
thimlichen Acquis geworfen werden müffen. Man 
nennt ed nach einer kleinen Muͤnzſorte Pelken 
die Pelkentafel, die im Jahr 1580 -geftiftet 
wurde. Am Boblenwerf auf der rechten Pre⸗ 
gelfeite, im ehemaligen Kneiphöffhen Gemeindes 
Garten, gegenwärtig dem KXifchlermeifter Simfon 
gehörig, ift noch parterre ein großer mit. ‚den 
Bildern von Schuͤtzenkoͤnigen gezierter Saal, der 
eine folche Tafel enthält, an welcher fich ditere 
Bürger, die ded Spieles noch kundig find, bei 
einem Glafe Bier vergnügen, — Gin eigen: 
thuͤmliches SKraftfpiel der Jugend, dem des 
fhwarzen. Mannes verwandt, ift bier das 
Königsfchneiden. Eine Reihe fchließt fih mit 


verſchraͤnkten Händen aneinander; im feitlichen 
Anlauf fucht diefe ein Einzelner zu durchbrechen 


und jeder, den er. mitnimmt, gehört zu ihm 
und muß feinen neuen Angriff verſtaͤrken helfen. 
Der Flügelmann, ver ſtaͤrkſte, bat am längften 
auszuhalten und,. während ihm, feine Mauer abs 
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gefdmitten wird, fich mit feinem lebten Getreuen 
gegen den immer mächtiger werdenden Impuls 


"der anflärmenden Mafle zu ſtemmen. Er if 


der König. 
Mit dem Marktleben, dad anderwärtd 
eine fo große Wichtigkeit für das Volk hat, 


— iſt es in Königöberg nicht weit ber. Der Weib: 


nachtsmarkt, deſſen Hauptflor auf dem Stein: 
damm bläbet, ift dürftig... Die Sitte der Condi⸗ 
toren, um diefe Zeit Pleine optifche Zimmerreifen 
zu veranflalten und ihr obnebin enges Local noch 
mehr dadurch zu verengen, ift dad Eigenthuͤm⸗ 
lichfte, was mir dabei aufgefallen ifl. Ob biefer 
Gukkaſtengeſchmack in ver Sfolirtheit der 
Stadt feinen Grund bat, fich mitten im Winter, 
wenn die übrige Welt für und Hyperboraͤer ver: 


‚Ioren gegangen fcheint, em Bild der Ferne als 
"Pfand ihrer Eriftenz nahe zu bringen ? Ich möchte 
es beinah glauben, denn fo zur Sitte gewordene 


Eigenheiten pflegen einen tieferen Urfprung zu ha⸗ 
ben. Daß die Conditoren Ausftellungen von eigener 
Arbeit, Nachbildung von Bauwerken, Büften von 


Zucker, Chargen & la Dantan u. f. f. machen, ift 


wohl zu Weihnacht überall Gebrauch und fehlt auch 
bier nicht. Wir haben fogar die Juliusfdule von 


Marcipan dur Herrn Bappa in bedeutender Größe 


und durh Herrn Pomatty die Dreddner Eifen: 
bahn modellirt gehabt. Allein folde Stadtpro⸗ 
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:fpecte, wie man fie bier durch Vergroͤßerungs⸗ 
‚glafer fehen. läßt: und die von den: Koͤnigsbergern 
gewiffenhaft abgewallfahrtet werben, . um nebenher 
Marcipan, Pfannkuchen und gebrannte Manvdeln 
zu verzehren, find mir aus andern Städten, in 
denen ich gelebt habe, nicht erinnerlich. 

Der eigentlihe Jahrmarkt beginnt Mitte Juni 
mit dem Verkauf der Leinwand, welche von 
den Landleuten fabricirt und in anſehnlichen Maſ⸗ 
fen eingebracht wird. Dieſer Markt zieht ſich 
vom Platz des Friedlaͤnder Thors, wo der Haupt: 
verkehr. wogt, bis zur Fiſchbruͤcke hin. Jede 
vorforglihe Hausfrau Fauft hier: ihren Jahres: 
bevarf an weißen und bımtem Leinzeug ein.. 
Jedes Mädchen, dad an Verheirathung denk, bat 
fih ein Sümmcen . für diefe Tage erfpart, am 
für die Ausſteuer wieder ein Stuͤck einzukaufen. 
Haudfrauenz und Dienfimagdphpfiognonien kann 
man daher in allen möglichen Exemplaren bier 
ſtudiren. — An den Leinwandmarkt fließt fi 
einige Tage hindurch der Verkauf von Producten 
ter Handwerker an. Diefer Moment. ift der 
fhönfe.e. Mir fallen immer Goͤthe's Worte 
aud der Novelle genannten Nonele ein: „Es 
ift, als wären die Beduͤrfniſſe und Befchäftiguns 
‚gen fümmtlicher Familien ded Landed umber, nad) 
Außen gekehrt, in diefen Mittelpunct verfammelt, 
an das Kageslicht gebracht worden.” Auf ber 


A nn 
i 
| 
j 
| 


Fiſchbruͤcke begeguen wir Gpielwadten, Nußver: 
fäuferinnen, Mädchen, welhe Safrankuchen 
feil haben u. f. f. Diele Maͤdchen find im All: 
gemeinen fehr übermüthig und dußern ihre Laune, 
ihr Behagen nicht nur im Anruf, fondern geben 
ſich auch wohl durch Kraͤnze von Kornblumen 
und Laubwerk ein ganz phantaftifched Anſehen. 
An der Ede ded Troͤdels, dem Schlachthauſe 
gegenüber, bat der Jude, der bier mit Schnitte 
waaren handelt und deſſen Fuge Bearbeitung des 
Landvolks ich Häufig im Stillen mit Beifall beob⸗ 
achte, da mein Weg von dem Albertinum mich bier 
oft genug durchführt, Alles getban, nicht ver: 
gefien zu werden. Die bunteften Tücher find 
ausgehängt. Fahnen von grellrother Farbe flag 
gen in der Luft. Die neueflen Schnupftuchmufter 
paradiren; im Wugenblid, ta ich dies fchreibe, 
it Fauſt und Grethen an der Reihe. Sie um: 
armen fih, Fauſt ein hübfcher fchnaugbartiger 
junkerirender Kerl, Gretchen eine hochbufige Dirne. 
Darunter die Worte: | 

O theurer Mann ! 

3a, berzlich Lieb’ ih Dich ! Ä 
So vermittelt ſich der Goͤthe'ſche Fauft mit den 
Nafen des Volles, gewiß dad Ultimatum der 
Popularitaͤt. — Hierauf folgt cine Reihe von 
Thorner Pfefferfuhenbuden, welche fammtlich 
das Wappen der Etadt Thorn, eine Jungfrau 


. 


! 
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uͤber einem Mauerwerk hervorragend, und außer⸗ 
dem ihren wertheſten Namen auf Wachstuch⸗ 
ſchilden ausgehaͤngt haben. Die beliebteſten Pfef—⸗ 
ferkuchen ſind klein und heißen Kataſchinchen. 
— Sodann kommen die Buden der Drechsler 
von Heiligenbeil mit eben ſo zierlichen als 
wohlfeilen Waaren. — Links breiten ſich in großem 
Raum die Böttcher aus; rechts am Waſſer 
die Tiſchler. In der MWeidendamniftraße folgen 
links die Stellmaher, rechts die Korbs und 

Stublflehterr Ganze Headen von Stühlen 
ſind hier ausgeſtellt. Links folgen dann noch die 
Kupferfhmiede und Klempner, rechts. aber, 
wo die Häufer abbrechen und der eigentliche Wei⸗ 
dendamm anhebt, fiehben Buden mit Quincals 
leriewaaren und Pub. Dazwifchen werden 
Eßwaaren audgeboten und Glüddsfpiele ver: 
fuht. Doch fcheinen die leßteren nur ‚unbedeutend 
zu fein. Ich habe Died Jahr nur fechd gezahlt 


und von biefen waren die meiften unbefchäftigt,. 
Der Pleine gedeckte Tifh mit dem aufgefihlages 


nen Kaften, worin verlegene Waare, Nadelbuͤch⸗ 
fen, Löffel, Raſirmeſſer, Handfpiegel, Bleiringe 
u. ſ. f., zur Schau gebracht werden, ſchien nicht 
zu reizen. Dad Würfelgeklapper der verfchmigt 
auöfehenten Weiber wurde fammt der Einladung 
überhört, Nach dem Plaß des SFriedländer Thors 
bin folgen links noch Bandjuden, die ihre bunt 
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ſchillernde Ware ‚anf der Erde ausgebreitet haben 
und eine unerfchöpfliche Beretfamkeit mit lebhafter 
Befticulation entwideln. Rechts zieben ſich vor 
den Safthöfen Tifche mit Wurf, fauern Gurten, 
abgekochten Fiichen u. dgl. bin. 

Menn diefer Markt endigt, beginnt der auf 
dem großen Plab in ter Vorſtadt am Millionen 


damm. Toͤpfer aus KXollmitten und andern 


Staͤdten, Schufter aus Tilſit, die Thorner 
Pfefferkuͤchler, Kinderfpielmaaren und der an 
ſehnlich Lumpenmarft der Juden find bie 


Hauptbeſtandtheile deſſelben. Es fehlt diefem mehre 
Wochen dauernden Markt alles Phantaflifche, wo: 


durch die Profa ded biofen Verkehrs, der den 
Nutzen oder den materiellen Genuß anflrebt, ein 
Gegenwicht erhielte.e Die Buden find theils Elein, 
theild von nur mittlerer Größe. Solche Rieſen⸗ 
gebäude, -ald fie auf anderen Meffen erblickt wer: - 
den, mangeln gänzlih. Bei der weiten Flaͤche 
des Plage, dem nirgends ein imponirendes Ar 
hitefturwer® zur Begrenzung bient, erzeugt ſich 
dadurch die Empfindung des Kahlen, Leeren. Es 
fehlen alle Sehenswürdigfeiten. Hoͤchſtens wird 
in einer Bütte unter einem Tuch von SFifcher: 
fnaben eine Seefage d. b. ein Seehund gezeigt. 
Da ift kein Riefe, kein Zwerg, Fein armlofer mit 


den Füßen fchreibender Menſch, Feine dicke junge 
Dame von achtzehn Sahren, Feine weiße Dame, 
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Bein erfter Herkules Europaſs. Da find keine 
wilden Thiere, deren Gebruͤll und Gekraͤchz ung 
im andere Zonen verfeßte; da find Feine Wacho⸗ 
figuren, Beine Tafchenfpieler, Beine Seiltänzer. Ja, 
ed find nicht einntal ‚große EB: Trink- und 
Tanzanflalten da, wie fie fonft üblich find, fondern 
nur in einigen Buden wird Bier und. Schnaps 
in ziemlich rober, kuͤmmerlicher Weife ausgefcbenkt. 
Daher fehlt diefem Markt auch aller geheimniß- 
voller Reiz. Man ift froh, dem Staube, der 
ihn allein belebt, wieder zu entgehen. Wie ganz 
anders ift das auf. dem Danziger Dominik, anf 
den Meflen von Franffurt an der Oder und am 
Main, auf der Münchener Dult, auf der Magde⸗ 
burger Michaelismeſſe u. f. f Es fol früher 
bier auch) anderd gewefen fein, ald der Markt 
vor dem. großen Brande noch in der breiten 
Straße der Vorſtadt abgehalten wurde ‚und ber 
Antiquar Ferd. Rabe, died ovffieiele Zeitungs: 
daguerrotyp aller unferer Schenswürbigkeiten, Hör: 
würdigfeiten, Feſtlichkeiten, Lefenswürdigkeiten, lies 
ferte und vor einigen Sahren einmal eine recht 
intereffante DBefchreibung jener Zeit, ald noch 
der Charlatanismus ded großen Lotto's der foge: 
nannten Zöpferbude den Mittelpunft des Markt: 
getummeld ausmachte, ald noch Polnifche Gtaros 
ſten, Kurifhe Ritter herfamen, ald die perma⸗ 
nenten Waarenauöftellungen unferer von Tag zu 
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Sag ſich vercuickfachenben Ladengewoͤlbe noch nicht 
exiſtirten, die es eigentlich find, welche den Markt 
überfläffig machen. 
Viel mehr Leben entwickelt der nur einen 
Tag dauernde Wargen'ſche Markt vor dem 
Steindammthor, der in die Herbfizeit fällt. War: 
gen iſt ein kleiner Ort in der Entfernung von 
anderthalb Meilen. Der Markt an fi unters 
ſcheidet fich in gar nichts von dem anderer Blei: 
ner Orte. Aher dadurch, daß man hin und zuruͤck 
fährt und hunderte von Wagen ſich beſtaͤndig 
dringen, wird ſchon ein ganz anderer Ton erzeugt. 
> Und da in einem Tag fich die. ganze Markt 
faeude zufemmendrängt, da man alfo nicht warten 
barf, fo wird der Jubel fogleich mit ganzer Kraft 
angefangen. Kine eigenthümliche Sitte erhöht ihn. 
Man made fih naͤmlich Kraͤnze mit Goldflitterr, 
Redt ſich lange ftorchfchnabelartige , Naſen vor, 
maskirt, verkleidet fh. Wenn ein großer Korb: 
wagen nach dem andern mit voller Ladung uns 
nichts als diefe fpißlangen Naſen und blinfernden 
Kränze zeigt, wenn dad Bolf damit umberläuft 
und Scherz ‚treibt, wenn ſich «en Scalf als 
Weib verkleidet und ein anderer, als alter Kerl 
angetan, ihm nun mit grobkomiſchen Manieren 
den Hof macht und Gelächter und Zuruf ihren witz⸗ 
beipifchen Umzug begleitet, fo ſteckt darin noch ein 
Met alterthuͤmlicher aͤchter Volksluſt. 


/ 
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Wir beſitzen eine fehr fleißige Monographie von 
Fr. A. Reimann: Deutfche Volksfeſte im neunzehn⸗ 
ten Jahrhundert. Geſchichte ihrer Entſtehung und 
Beſchreibung ihrer Feier Weimar 1839. Hierin 
kommt zwar S. 456 Preußen vor, aber nicht das 
"Königreich, ſondern dad Wort bat bier nur den 
Collectiv⸗-Begriff zu vertreten und ed werden 
lediglich aus der. Provinz Weſtphalen und Sadıfen 
einige Feſte aufgeführt. Ich fuchte namlich in 
diefem Buch Auffchluß über ſo manche Eigen: 
‚heiten des hieſigen Volkslebens. Das ©. 54 
-aufgeführte Nafenfeft von Bafel hat mit den 
Nafen unſeres Wargen’ihen Marktes nicht ven 
geringften Zufammenhbang. 8: bezieht ſich auf 
eine Localbegebenheit. Die Nafen find dort ges 
badene, zu denn Schweizerblut, em zu 
diefem Feft gefparter Landwein, gefrunfen wird. — 

Zu den Volksthuͤmlichkeiten gehört endlich 
Alles, wad in einem Gemeinwefen prignamt 
und mit einer gewiflen Folge erfchein. Es ift 
daher fchwer, die Grenzen audfindig zu machen, 
die eine Moment des ‚Ganzen eine folche Bes. 
deutung verleihen. Im Grunde fchildere ich in 
diefen Skizzen das Königäberger Volksleben über: 
haupt nach den verfchiederiften Seiten. Wie ſchwan⸗ 
fend alfo auch für den einzelnen Fall die Beſtim⸗ 
. mung fein möge, fo werden doch die oben angegebe⸗ 
nen Merkmale: nicht feblen dürfen, daß eine Bethei⸗ 
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ligung der Maſſe ımd ein gewiſſer habituel⸗ 
ker Rhythmus der Bewegung nothwendig ſind, 
um etwad für volksthuͤmlich erklären zu duͤrfen. 
ber die Betheiligung Aller ik relativ und 
ner Rhythmus der Bewegung variabel. Trach⸗ 
ten, Gebräuche, Hefte entfliehen und vergeben, 
wandeln fi um und haben bald einen Eleineren, 
bald einen größeren Kreis von unmittelbar bei 
ihnen ntereffirten. Die gebildeteren Stände aber 
geben immer den Ton an und es ift für 
ſtaͤdtiſches Sittenmefen durchaus die Marime feilzus 
halten, in ihnen den Typus zu feben, bem die un⸗ 
teren Stände fi anzundhern fuchen, wie fie nun 
gerade koͤnnen. Oft dauert ed lange, bid eine Korm 
rer. Sitte, der Tracht verlaflen, zerfchlagen, ums 
gefaltet wird. Die Eigenthuͤmlichkeit wehrt ſich. 
Aber man darf mit Gewißheit dem NYugenblid 
entgegenfeben, wo fie zu erifliren aufgehört haben 
wird. Jeder Menſch liebt zwar, fi auf die 
Gleichheit aller Menſchen zu berufen, inz 
fofern er Andere über fich erblidt, denen er fi 
unterordnen fol, aber jeder ſucht fi) auch aus 
einer gleihgültigen Menge auszufcheiden, die gegen 
ihn ungleich fein foll, gegen welde er fich als 
Arifiofrat. fühlen -wil. Diefe Tendenz; zum 
Bornehmen ift in großen Städten die Xrieb: 
feber der ſchnellen Sittenveränderung, ber raſchen 
Ausgieichung, welche in den Meubeln, Kleidungen, 
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- Maänieren, Genüflen hervorgebracht wird. Die 
Auflöfung des Zunftwefend und die Kunſt, für 
Alles Gurrogate zu wohlfeileren reifen zu 
erzeugen,. worin wir ed fo erflaunlich weit - ges 
bracht haben, befchleunigen bei und foldye nivellie 
rende Procefle. - U 


Dieſe Bemerkungen mußte ich hier einſchal⸗ 
ten, indem ich jetzt von den Begehungen ſprechen 
will, durch welche das Volk in dem Sinne, daß 
darunter die niederen Staͤnde begriffen werden, 
ſich fuͤr ſich ſelbſt befriedigt, ohne auf die 
Theilnahme eines andern Standes zu reflectiren. 


Dahin gehoͤrt zunaͤchſt der Tanz am Sonn⸗ 
tag und Montag Abend. Fuͤr Königsberg: iſt das 
bei: dad igenthümliche, daß die -Rocale meiſt 
Heine niedrige Stuben find, in denen em Aus⸗ 
ſchank von Bier nnd Echnaps gehalten wird 
und die Mufit in einer Geige- und Clarinette 
.sder Floͤte beſteht. Auf: dem Sackheim, Stein: 
„damm, der hinteren Borftadt , im Muͤnchenhof nach 
der Fiſchbruͤcke zu, in der Nähe der Thore, 
find  diefe Tanzhoͤllen befonderd Häufig. - Tanz 
böffen, fage ich, denn dad Vergnügen fcheint ent» 
fetzlich. Die Menfhen, von Bier und Brannt⸗ 
wein erhist, von Tabacksqualm - umbunfelt, in 
einen zierdelofen Raum zufammengepreßt, den To⸗ 
nen einer elenden Muſik folgend, ‚geben von Außen 


per wahrlich cher das Bild von Verbammmten, 
weldhe zur Strafe ſich unter der Gefahr des Er⸗ 
ſtickens und Zerſtoßens im Wirbel drehen müflen, 
ald den Anblick heiterer Menfchen, welche wie 
die Suͤdlaͤnder, die im Freien tanzen koͤnnen, aus 
Luß fich bewegen. Und doch ift ed fo. Wan zweifle 
nicht daran, daß diefe Menſchen glüdfelig 
find. Hört Ihr nicht, wie der Fuß übermüthig 
die Erde flampft, wie fie jauchzen, wie fie niit 
den Händen Hatfhen? Seht Ihr nidht, wie da 
draußen am Fenſter die Dirnen ſtehen, die noch 
keinen Taͤnzer, keinen Soldaten, Barbier, Kartor, 
Bedienten, Gefellen gefunden haben und fehnfüche 
fig in dad Paradies fchauen, das ich eine Hölle zu 
nennen wagte? Betrachtet einmal das vor Wonne 
fundeinde Geficht jene Linterofficierd, der mit faus 
berer Uniform im GSelbfibewußtfein feiner Unwider⸗ 
ſtehlichkeit für das ſchoͤne und ſchwache Geſchlecht auf 
die. Kneipe zugeht! Hört das Schwagen, Kichern, 
Lachen, was von drinnen aus dem freudigen Tu⸗ 
mult herausfchallt und behauptet dann noch, daß 
bier nicht ein Gipfelpunct des Genuſſes für das 
Bolf vorhanden wäre. Dad Halbdunkel der eins 
gerauchten Stube, der Geſtank der Zalglichter, der 
Biers und Branntweinduft, der Schweißgeruch der 
Tanzenden, die teuflifch. rotben Gardinenlappen 
der Fenſter, das. Gequik der Beige, dad Gequaͤf 
der Clarinetie, der Erochende Stoß, mit welchem 





ſech das Hufelfen des aufflampfenden Taͤnzers in 
die Diele bohrt, — dad Alles und manches Ans 
fagbare ift einmal für das Volf ein conftitutis 
ved Element feined Vergnügen. Dazu aber 
muͤſſt Ihr rechnen, daß dem Volk die Bewegung 
des Tanzes noch wirkliches Entzüden bereitet. Der 
fogenannte gemeine Mann muß den ganzen Tag in 
beftimmten Bewegungen handthieren, die feinen 
Körper vereinfeitigen. Der Schneider, Schu: 
Aer, FSleifcher, die feheuernde, Pehrende, kochende 
Magd, die. Nätherin, der Maurer, Zimmerer u. f. 
w. haben befldndig mit einem Gegenftande außer 
fih zu thun, den fie in einer befonderen Manis 
pulation behandeln müflen. Wie wohl wird ihnen 
nun, wenn fie in der Kneipe Abends flatt des 
tobten Objects ſich ein Auge gegenüber feben, 
dad Wohlgefallen an ihnen ausfpricht, einen Haͤn⸗ 
dedruck fühlen, der Verbindlichkeit andeutet und 
fie mit ganzem Leibe in fo angenehmer ihre 
eigene Empfindung zurädftrahlender Gefelfchaft 
fib obne einen dußeren Zwed bewegen 
können! Wie dehnt fi) jedes Glied in diefer Loss 
gelaffenheit, wie fiellt fih die vom Tagesgeſchaͤft 
geftöste Einheit ded Lebens wieder ber! Ach 
verfichere Euch, Ihre Schönen, die Ihr, Abends 
auf den Ball zu gehen, bi um Mittag fchlaft, 
damit Ihr um Mitternacht noch Teidlich frifch 
ausſeh'n mögt, Die Ihr den: ganzen Tag Toilette 











Etunden zum Walzer kommt und etwa noch für 

den Geliebten, der gerade nicht bei Kaffe ik, die 
—* an Tanzgebuͤhren und an Bier und 
Schnaps macht, welche ſie eigends zu dieſem 
Zweck fich von ihrem Lohn aufgeſpart, oder mit 
boͤſem Gewiſſen der Herrſchaft vom Marktgroſchen 
abgeſtohlen hat. Und dann fragt Euch einmal 
ob es denn nicht, beſonders bei Privatbaͤllen, auch 
oft unertraͤglich unbequem, uͤberfuͤllt, dunſtig ſei, 
und beſonders, ob Ihr wohl ſo gern tanzende 
Taͤnzer gefunden habt und nicht vielmehr oft nur 
maſchinenartige Beweger Euerer niedlichen Perſon, 
die aud ſocialer Pflicht, aus egoiſtiſcher Abſicht, 
aus Eitelkeit, aber nicht aus Luſt am Tanz mit 
Euch tanzten ? 

Ich babe dad Voll mit feinen uns entfeße 
lich fcheinenden Tanzlocalen vertheidigt, weil man 
ſich oft zu wenig in feine Zuftände hineinver⸗ 
ſetzt. Nichtöveftoweniger wünfchte ich ihm grö« 
Bere, geichmadvollere, mit beſſerer Muſik andges 
finttete Socale, weil ich glaube, daß im Allgemei⸗ 
nen mit dem weiteren, fchöneren Raum, mit 
der : größeren Reinlichkeit auch mehr Sittlich⸗ 
Beit verbunden if. Mit vielen kleinen Tanz⸗ 
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Amipen fellen nicht ſeſten licherliche Unordmungen 
fich verbinden. Ich wuͤmſche keinesweges jene 
brillanten Saͤͤle, von einer Reihe zuziehbarer, 
der Proſtitution gewidmeter Logen umgeben, wie 
Berlin, wie Hamburg fie hat, in denen der Tanz 
sur das Anknuͤpfungsmittel eckelhafter Orgien wied, 
aber ich wünfche ihm folche Locale, wie fie in 
der Pal und am Mein unter dem Namen 
Vauxhall bekannt find, geräumig’, mit guten 
Speiſen ımd Getränten, mit einem ordentlichen 
Orcheſter verfehen. - Zwei folcher Locale - erifliren 
bier fchon, das eine im Mübhlengrunde, die zweite 
Etage eines Eckhauſes, das andere am Ausgang 
der Collegiengaffe nach der Löbenichtfchen Kirche zu. 
Hier, im fogenannten Röbenichtfehen Remter, wird 
auch der Lohnbedientenball gefeiert, eine Copie 
des Styls der Bälle, bei welchen fie außerdem 
aufwarten. Der Altſtaͤdtſche Gemeindegars 
ten und Junkerhof gehören. mehr dem Mittels 
ftande, dem eigentlichen Bürgertum an. 

—Bisher babe ih Yon den Wochentanz in 
der Stadt gefprochen.. Mit dem Sommer ſiedelt 
der Tanz fich auch einige Monate lang außerhalb 
in den naͤchſt gelegenen Dörfern, Ponarth, Ameis 
den, und in einigen Mirthichaftshöfen in Devan 
und Maraunn, an. Der Sare’fhe Garten 
vor dem Friedlaͤnder Thor gehört ſchon mehr 
dem höheren. Mittelflande an. - Die Grenze iſt 
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zwar nie ſcharf markirt, macht ſich aber durch 
die hier -berrfchende Gewohnheit feinerer Kleidung 
amd Biflfpieligerer Genüffe: von felbſt. Devan 
vor dem Koͤnigsthor iſt befonderd im Fruͤhjahr 
ſtark beſucht. Es liegt nicht weit und laͤßt fi 
auf dem Ehauffeewege bequem ergehen. Es find 
eigentlich zwei Tanzorte bier, bee eine rechts 
vom Wege, zum Gute Kalthof gehörend, vor, 
der andere links nach dem Gchlagbaum. Das 
rechte Devau mit einem großen Garten iſt das 
Bette Gehoͤft. Als Motto aller biefigen Vergnuͤ⸗ 
gungen kann dad Wort aus dem Fauſt gelten: 


Ein ſtarkes Bier, ein beizender Taback, 

Und eine Magd im Putz, das tft nun mein Geſchmack. 
Im April, Mai und Juni wimmelt es hier von 
weißen Kleidern und buntbebänderten Hauben der 
Dienfimddchen, die ihren Herrinnen die Art und 
Weiſe, dad Haar zu flechten, dad Umfchlagtuch zu 
tragen, mit dem Knicker die Sonne zu bekämpfen, 
gluͤcklich abgelaufht haben und nun die gelerns 
ten Künfte den Soldaten und Gefellen zur Schau 
fielen Eönnen. 


Im Juni wird der Weg nach Maraunen, 
daB vor dem Tragheimer Thor eine ſtarke Vier⸗ 
tehmeile mitten in einem Tannenwaͤldchen liegt, 
practicabel. Der Weg bis zu Boͤttcher's Höfchen 
ift es zwar ſchen viel cher, allein die Strecke durch 
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den Nice. bleibt noch lange ſehwierig am pafliken. 
In Maraunen felbft aber: iſt auch noch’ Alles 
feucht... Die Sonse muß erfb die vielen Lachen im 


Walde, die. von dem fehmelzenden Schne fi 


bilden, auftrocknen; die Stoͤrche müflen erſt die 
Froͤſche, die. bier, im. Frühjahr die: Subflanz des 
Bodens auszumachen fheinen, vermindert und dad 
Grad fi zu einem flärferen. Wuchs emporges 
reift haben, bevor es ſich bierherzufahren lohnt. 
Nach Devau geht. man, : nach Maraunen, obwohl 
es gar nicht fo weit iſt, fährt man. Und mag 
fährt ‚nicht. nur bin, man fährt auch zuräcd. Und 


man fährt nicht nur, fondern man fingt auch. 


Ich habe zweimal den Sommer hindurch in der 
Nähe von Maraunen, in Biegelgof gewohnt und 
| daher Gelegenheit genug gehabt, das hier herrſchende 
Syſtem beobachten zu koͤnnen. Oft ſtand ich 


Abends, wenn die Sterne am Himmel heraufzogen, 
auf einem Huͤgel, von dem aus ich die ganze 


Straße vom Wald bis zum Thor uͤberſchauen 
konnte. Ein weißer Staubſtreifen wurde abſatz⸗ 
weife” durch die rollenden Wagen verdunkelt und 
aus allen tönte der herzkraͤftige Geſang. Marau: 
nen ift ausgezeichnet durch einen fchönen großen 
von Wald mit eingehauenen Pfaden umgebenen 
Rafenplab, auf welchem eine Schaudel, ein Ca⸗ 
rouſſel, ein Pfahl mit: einem Ring zum Werfen 
und: an den Rand umber Tifch und Bänke fich 
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befinden. -Die Kegelbahn. Begt zur Seite. Im 
Haufe. iſt links durch die Schenkſtube hindurch 
der Eingang zum Tanzſaal, der ziemlich groß iſt. 
Fuͤr das Orcheſter iſt eine Erhoͤhung gemacht. 
Ein Fluͤgel mit Sordinen, mit einem Trompeten⸗ 
und Paukenzuge, kann als Surrogat deſſelben an 
Tagen dienen, wo ein Tanz improvifirt werben 
ſoll. Wie weit die Fertigkeit des Elavierfpielens 
fhon Line allgemeine. unter und geworben iſt, 
habe ich bier mehrfach erfahren. Junge Männer 
und Mädchen, denen. man ed nad andern An⸗ 
zeichen nicht hätte abmerken follen, wirbelten plößs 
lich Straußfhe Walzer her. Das größte Vergnuͤ— 
gen entfieht in Maraunen durch ploͤtzlich über den 
Wald, der fie im Entfiehen verdedit, herübertretende 
Sewitter, wenn Alles vor dem Sturm und Plab: 
regen indie Zimmer und den Saal flüchtet. Diefe 
Gequetfchtheit, diefe Nothwendigkeit, fich berühren, 
ſich fprechen zu müffen, diefer erlaubte Aufruhr, 
womit man fi} benimmt, die theild wahre, 
theils . erheuchelte Angft der Frauenzimmer vor 
dem Blig, der Troft der Männer, die gottesldfter: 
lichen Tanzverſuche einiger in bem engen Raum, 
die immer. mehr Beifall und Anſchluß gewinnen, 
endlih wenn das Gewitter vorüber gebt, bie 
Abkühlung draußen im Grünen, - died. Ensemble 
iſt einmal für . dad Volk ein mvergleichu cer 
Genuß. 
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Der Wirth weiß aber auch durch beſondere 
Reize den Aufenthalt angenehm zu machen. Er 
ſorgt fuͤr Feuerwerke, Luftballons, Sacklaufen, 
Hammelſchieben, Wurſtſpringen, u. ſ. w. Vorigen 
Sommer ging ich, in allerlei Gedanken vertieft, von 
Ziegelhof aus am hintern Waldfaum ſpazieren. 
Ploͤtzlich höre ich einen Trompetenton und eine tack 
fchlagende Handpauke aus dem Walde. Ich dreie 
mich. um, In Spanifher Tracht mit blauem 
gefchliätem Wamms, weißen Tricots, mit wehengs 
dem Federbuſch und rother Schärpe lief im Hundes 
trab ein Kerl den Weg nah Ernſthof. Ich 
dachte wahrhaftig, das Vorſpiel zum Kaifer Octa: 
vianus, ber Aufzug der Romanze, ‚würde mir ers 
ſcheinen. Aber fait gleichzeitig gallopirte ein Bur— 
fhe aus dem Wald heraus und noch etwas 
ſpaͤter flürzte im fchwarzen Leibrock mit fliegendem 
Haar ohne Müte ein Gefell her. Nun war mit 
Alles Mar. Es producirte ſich ein Schnelllaͤufer. 
Die Muſik hatte das Zeichen des Ablaufs gegeben. 
Der Burfche zu Pferde controlirte den Läufer. Der 
Gefell, wie ich ſpaͤter von ihm erfuhr, ein. Fleiſcher, 
hatte. einen Wettlauf unternommen. Ich ging 
ſogleich auf Ernſthof zuruͤck. Als der Läufer hier 
ankam, vom gallopirenden Pferde nachgefolgt, gerie⸗ 
tben alle Kinder und Hunde außer fih. In ber 
Schmiede hörte man auf, zu arbeiten. Die alten 
Leute kamen an bie Haudthüren. Aber noch gede 
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fer mar bie Verwunderung, als der Läufer ganz 
fumm bei dem Pfahl, der die Ortstafel träge, 
wieder umkehrte, der Meiter. eben fo und der weit 
zuruͤckgebliebene Gefell, der fi) oft Hurrah zuges 
rufen und damit nur Kraft verloren hatte, fprang, 
da er dies fah, von dem Meg ab, warf fich in 
den Geitengraben und Feuchte verzweifelnd, . als 
fein Rival fchon wieder bei ihm vorüberfam. Ich 
trat nun zu ibm, etwas nad ihm zu feben, da 
er, wie man bier fagt, beinahe den Puft ſchien 
‘aufgeben zu wollen. Er erholte fich fchwer und 
fehob das Mißlingen auf den verfluchten Schufter, 
der ihm die Stiefel gemadt. Ja, meinte er, 
bitte er nur Schuhe angehabt. Hätte er! So 
mischen wir ed in der Negel. Gebt eins unferer 
Unternehmen chief, fo find nicht wir die Schuld; 
fondern . unfer College, unfere Frau, oder dad 
Inſtrument, womit wir arbeiten, genug der fatale 
Stiefel. Hätten wir Schuhe angehabt, wie ber 
Sleiſchergeſell meinte, wären wir zeitig genug 
am Ziel angelangt. Hätten wir! 

Einige Wochen hindurch kamen faft täglich 
fünf Matrofen eines Dänifhen Schiffs, in feinen 
braunen Jacken, blaugeftreiften Beinkleivern, ſau⸗ 
been Strümpfen und Schuhen und tauchten die 
duftendfien Cigarren. Sie waren ganz verfeflen 
auf dad Karouffel und Eonnten ſich fTundenlang 
auf den Holzpferden drehen laſſen. Uber dad 
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gendgte ihnen zulegt ‚nicht. An bie gefäßriicien 
Situationen gewöhnt, fprangen fie vom Pferde 
auf den Bretterboden, oder über dad Pferd weg 
auf den Nafenplag, Man warnte fi. Endlich 
fprang der eine fehl und fiel zwifchen die Drehe 
fheibe und die umgebende Schranfe. Im Nu 
war ihm von der Wucht des im Schwung .bes 
griffenen Drehbalkens die Bruſt zerquetfcht. Ohne 
ein Wort fagen zu Fünnen, war er todt. Eben 
gab der Klang der Schelle das Zeichen, daß die 


Hälfte der Rundläufe, für die. man bezahlt, voll⸗ 


endet fei. Das, war nun gar wehmüthig. Der 
Himmel war fo blau, ‚der Wald ringsum fo 
lieblih. Mädchen und Kinder flatterten fchmetter: 
lingleicht im lichten Grün umber. In dem Saal 
ward getanzt. Mit Einem Mal herrfchte die 


feierlichfte Stile. Alles umſtand erfchättert die. 


‚ Reiche des fchönen jungen Mannes. Nach Amerika 
war er fo oft gefahren, in der Capfladt war 
er gewefen, in den wuͤthendſten Stürmen 
glüdlih davon gekommen und mußte nun bier 
auf ebener Erde im anmuthigften Sonnenfchein 
fern von der Heimath mitten im Vergnügen das 
binfierben. Die alten Deutichen Hatten Recht, 
wenn fie den Tod dichteten und malten, wie er 
plögli) mit Jemand ind Grab .tanzt, der ihn am 
wenigſten vermutbet. 

Aber der Strom der Volksluſt fluthet bald 
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and dem Sinn verloren zu haben. Sie fingt ber 
gegen: 
Mein Herr, Ihre Worte find mir gar zu wißig, 


Ihre Redensarten find mir yar zu ſpitis, 
Haͤtt' Sie lieb gehabt u. ſ. w. 


In einem andern ſteigt die Liebesnoth bis 
aufs Hoͤchſte und aͤußert ſich ganz naiv: 
Komm gelinde, 
Fein geſchwinde, > 
Sonft muß ich vor Lieb vergeh’n. 


Ein fehr beliebter Kanon ift folgender: 
Hier iſt's grün, da iſt's grün, 
Unter meinen Füßen, 
Hab’ verloren meinen Schatz, 
Werb’ ich ſuchen müffen. : - 
Bier fg grün, da iſt's gruͤn? 
Wer iſt's wohl von Allen? 
Der da mit dem Lockenkopf, 
Shut mir wohl gefallen. 


Hier iſt's grün, da iſt's grün, 
Weiß ich nicht, wie mir gefchicht. 
3a, ja, du bift ed wohl, 

Der ein Küßchen haben ſoll. 


Ferner: 
Schoͤne Blumen will ich pfluͤcken, 
Die in unſerm Garten ſteh'n, 
Ihr das ſchoͤne Haupt zu ſchmuͤcken, 
Sonſt muß ich vor Lieb vergeh'n u. ſ. w. 
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Berner mit- dem Numpfack in der Gmb zum 
Heigentanz zu fingen: 
Ich komme gegangen mit Schlägel und Beifen, 
&o bat mir mein Meifter als Burſchen gebeißen, 
Ich binde das Faß, 
Sch mach' e8 brav naß, 
Meine liebe rau Meiftrin, wie gefällt Ihnen das? 
Die fehnurrende, Hopfende Melodie diefed Ka⸗ 
nons ift ganz vortrefflich. Eine Schalkheit Tiegt 
gewiß darin. Schon im Mimelalter hatte man 
diefe am Boͤttcherhandwerk aufgefunden. Der 
Minnefinger Gottfrit von Nifen, Maneffifche 
Coder, No. 153, fing: 
Es fur ein Büttenere 
Vil ferre in framdiu Land, 
Dee was fo minnebere, 
Swa er die Froven fand, 
Daß er da gerne banb. 
Da ſprach ber Wirth mere 
Bu ihm, was ee kunde? 
„Ich bin ein Büttenexe, 
. Swer mir deß gunde, 
Sin Faß ich ihm bunde. 
Da trug er feine Reife 
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J und ſeinen Tribelſlagen, 


Mit ſeinem Unbeſchweife 
Krunde er ſich wohl bejagen 
Ein gut Geſchirre tragen. 
Seinen Tribel wegge 
Den nahm ſie in die Hand, 
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. Mit. felner ſtechten Egge; 
Sie ſprach: „Heiland, 
Gott hat Euch dargeſandt.“ 
Da ſie da gebunden 
Dem Wirthe fein Faß 
Oben und auch unten, 
Sie ſprach: „Ihr ſeid nicht laß 
Mir ward nie gebunden baß.“ 


Ich führe abſichtlich dies Minnelied an, 
das an Lascivitgt Feiner Franzoͤſiſchen Chanfon 
etwad nacgibt, aber zur BZweibeutigfeit durch 
die Einmilhung der göttlichen Vorſehung noch die 
Srivolitdt hinzufügt, weil man jest oft vom 
Mittelalter und namentli vom Minnegefang in 
der Meife reden hört, als wenn darin nur 
Eindliche Unfchuld geherrſcht habe und weil man 
die geringfien Aeußerungen des Muthwillend, ver 
 Bweidentigkeit in noch jebt gefungenen Volkslie⸗ 
den als Zeichen der . Berderbtbeit uns 
ferer Zeit anklagt. Ic Pann. verfichern, daß, 
fo weit meine Beobachtung reiht, das Koͤnigs⸗ 
berger Volk ſich bei feinen Spielen in der That 
noch mit unfchuldigem Sinne benimmt. Das Volk, 
noch nicht, wie die Halb= und Uebergebilderen, 
durdy Neflerion verdorben, bat noch wahre Kinds 
lichkeit. Das Spiel macht ihm wirklich noch 
Vergnügen. Allerdings graſſiren auch zuweilen 
Lieder, die abfcheulich find und in die Kategorie 
fallen, welche ich. indem Aufſatz über die Bilder: 








Usenntur des Deutſchen Volls,  auf- ven Idy übers 
baupt bei diefem Abfchnitt verweilen muß (zur 
Geſchichte der. Deutfchen Literatur 1836), ©: 368 


beruͤhrt habe. Go herrſchte vom Frühjahr 1839 


bis Ende 1840 bei uns ein Led, der Schotti⸗ 
ſche Walzer, das felbft auf Schnupftuͤchern abe 

gebildet und abgedrudt war und von dem fchon 
gewähnten Juden am Troͤdel fleißig verkauft ward. 
Run. ift ed verfiummt und num der Refrain: 
Wird fon gehn 

ch Thon geh’n, 

Wenn wir uns nur vecht verftch’n ! 
als Nedensart zurücdgeblieben. 

Doch um auf Maraunen zuruͤckzukommen, 
fo erwaͤhne ich noch, daß es auch ein Lieblings⸗ 
ort iſt, nach welchem die Schäler und Schuͤle⸗ 
ringen von Penfionaten und kleineren Unter⸗ 
richtsanſtalten :an den nicht vom Volkstumult be⸗ 
ſehten Tagen: hingeführt werden. — 

Zu den Momenten des Volkslebens, in denen 
ein Stand .für die andern ein Gchaufpiel berei⸗ 
tet, woran dieſe tbeoretiih mehr ober weniger 
Theil nehmen, rechne ich alle Feftlichkeiten, welche 
mit der corporativen Gebundenheit der bürs 
gerlichen Geſellſchaft zuſammenhaͤngen. Die. Zünfte 
haben bier noch manche derartige Spur hinter⸗ 
laſſen. Bei Quartalfeiern des Gewerks kommt es 
noch vor, daß. die: Altgeſellen vor dem Hauſe, 
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in welchem gefpeiſtt wird, daB Fabnenwerfun 
ausführen; indem fie mit großer Geſchicklichkeit die 
dem Gewerk gehörigen Fahnen in die Höhe und ſich 
eimander zuwerfen. — Einen bedeutenden Raum 
nehmen: in diefem Element die biefigen Studenten 
ein, welche Gomitate, Begräbniffe, Vivats noch mit 
allen Pomp des früheren Univerfitdtsiebens aus: 
führen. Die wollenden Federbuͤſche der Barefte, 
die Uniformen mit bligendem Epaulett, bie weiße 
ledernen Inerpreifibles, die Schaͤrpen, die kanonen⸗ 
artigen Stiefeln, die Schläger und Marſchallſtaͤbe 
‚find bier noch in lebhaften Gebrauch und man 
kann bier noch viele Sitten ded alten Comments 
finden, welche auf den jüngeren Univerſitaͤten 
Breslau, Berlin und Bonn vielleicht nicht einmal 
mehr dem Ramen nad bekannt find. Min foldyen 
YAufzögen nimmt dann die ganze Stadt Theil. 
Die Studirenden ſuchen mit ihrem Feierzuge fo 
viel Umwege ald moͤglich zu machen, damit fie 
die Hauptfiraßen paſſiren und dürfen fowohl auf 
vollbeſetzte Fenſter, als auf eine mit. ihnen ſich 
forsichiebende Bolksmenge rechnen. Eines der 
febönften. Feſte, was ich bier erlebte, wer daß 
Bivat, welches im Sommer 1839 unſerem allge 
mein verehrten und geliebten Geheimrath Lobeck 
gebracht wurde. Die Studenten hatten fich dazu 
in das Ungariſche Coſtuͤm mit Halbfliefen und ‚weis 
Ben Ueberkkappkragen über die ſchwarzen Sanımt= 
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ebide geworfen. Die Krompeter ded Dragouer⸗ 
regiments bliefen Fanfaren. Die Königöfraße 
und der Pak vor der Bibliothek, an: weldem 
Lobeck wohnt, waren gedrängt voll Menſchen aus 
wien Stäuden. AB ver herrliche Mann vor bie 
Thuͤr trat und die Studirenden ermahnte, die 
Bergangenkeit nicht nur ald Vergangenheit vor 
Mugen zu haben, ſondern aus ihr auch auf 
bie Zukunft himuͤberzudenken, um tücktige Bürger 
ded Staats zu werden, ald er ihnen mit feiner 
klaren, feiten und doch bewesten Gtimme eins 
fchärfte, dem Genius unferer Albertina, dem Ges 
nius des Mechtö, der Wahrheit und Freiheit, nie 
untreu zu werden, war Alles maͤuschenſtill. Man 
börte nur dad Schnauben der Pferde. Es war 
Died dad Feſt einer Corporation, aber zahftofe 
Menfhen aus anderen Ständen beiheiligten ſich 
en ihm amd die Weihe ded Momente kam auch 
über fie — Mitunter iſt die Darfiellung, Die 
ein Stand dem andern gibt, gar nicht einmal 
eine ausdruͤckliche Auslegung feined Lebens, 
aber es macht fid) fo, daß die anderen davon 
mitergriffen werden. Hierhin rechne ih 3. DB. die 
Eoncerte, welche die Kaufmannfchaft im Boͤrſen⸗ 
gasten gibt. Diefer Iiegt am Schloßteich. Bon 
der Schloßteichbrüde, die weder von Pferden noch 
von Wagen berührt werden darf, bat man feine Terafs 
fen vor Augen. Die mit den Preußiſchen Wationals 
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farben angeſtrichenen Ben am fer mit dee 
Flaggen verkünden das. Fe. Die Muſik wird 
dentlich gehört. Viele Boote ‚find in Bewegung, 
Gefellfchaften zu bringen und zu holen. Und fo 
kommt ed, daß in einem: gewiſſen Grabe die 
ganze Stadt mitintereffirt if. — So iſt auch das 
Pferderennen in der That, obwohl auch der 
Bauernfland activ daran Theil nimmt, eine Schau⸗ 
ftelung, welche den grundbefigenden Ariſtokraten 
angehört. Dennoh hat fih das Feſt allmaͤlig 
zu einem probinciellen Volks feſt umgebildet. 

Manches Bolksthümliche wäre noch zu er 
wähnen, wollte man mit‘ Genauigkeit alfe Nefte 
älterer Sitte und dad Entfiehen neuer Sitte in 
diefer Beziehung verfolgen. Lewald in feinem. Pas 
norama von Münden (I., ©. 146 1835,) fagt 3 
B. bei der Schilderung ded Faſchings: 

„Bor Allem aber find mir die Fiſcher aus 
der lieben Heimath gegenwärtig, wie ich fie als 
Stnabe freudig begrüßte, wenn fie mit den ges 
ſchmuͤckten Kötfchern erfchienen, voll Rauſchgold, 
Bändern und Glödchen, und den originellen Chorus 
anftimmten: 


„Lot uns nich lange luhre, (lauern d. i. warten) 
£o von de Linge! 

Dat Behr ward uns verfuhre, 

Lo von de Ringe! | 

De Koͤtſchkerke's be Klinge, 
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4 g But s de, fpringe, 

De Fiſchgeſelle fi inge u. mw." 
Die Fiſchergilde iſt nämlich mit diefem Auf⸗ 
zug von Jahr zu Jahr mehr zuruͤckgetreten. Ich 
habe, obwohl auf ſolche Dinge zu achten mir ein 
gewiſſer Inſtinct inwohnt, der ſie mir nicht ent⸗ 
gehen laͤßt, der mich ihnen zufuͤhrt, doch noch 
niemals die Fiſcher ſelbſt mit ihren Keſchern in 
ſolcher Weiſe geſehen und bin doch nun acht 
Dr bier. Wohl aber habe ich zahlloſe Male 
vanabondirendes Geſindel, kleine zerlumpte Kinder 
aus den unterſten Volkoklaſſen, mit einem Tannen⸗ 
ſtrauch in der ‚Hand, den Baͤnder, buntes Papier, 
Glitter und Raufchgold zieren, in bie Haͤuſer lau⸗ 
fen geſehen und. mir auf dem Hausflur vorfingen 
laſſen. Die. Kinder tonoen jet. aber en, inden; 
fie ſagen: 

Lo von be einge, . 

Dannemaͤdche fi Inge! 
Die Koͤtſchkerke' 8 be ‚inge u f w. 


webei fie. denn mit dem. Baͤumchen raſchein. Daß 
an jener Brauch, der urſpruͤnglich einer beſon⸗ 
deren. Corporation angehörte, jetzt zu einem allz 
gemeinen Bettelliede henutzt wird, beweiſ't ſchon, 
daß er in derſelben abgeſtorhen iſt, Er hat bas 
ber auch im Munde dieſer Kinder gar. keinen 
Sinn mehr. Von den Koͤtſchkerke's ſieht, von 
dem Klingen boͤrt man nich: wär. Das Spꝛrin⸗ 


Rofen? ranz Köonigsb. Skizzen. 
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gen ber Fiſche paßt gar nicht zu Mäbchen, bie 
aus einem Tannenwald zu Fommen fcheinen. Im 
weiteren Inhalt des Liedes wird dem Herrn, der 
Srau und dem Knecht etwas Gutes: gewuͤnſcht, 
wobei immer auf dad Fiſchgewerbe Bezug genom⸗ 
men iſt; z. B. 

Wir wuͤnſchen dem Herrn einen geſegneten Tiſch, 
Und an alten vier Eden gebratenen Fiſch u. ſ. w. 
was nun ohne rechte Deutung bleibt, im Munde 
von Fiſchern aber ſich ganz charakteriſtiſch aus⸗ 
nimmt. Der Refrain: Lo von de Linge! heißt: 
Laub von den Linden! und paßt abermals nicht 
zu den Tannenmaͤdchen. Die Melodie iſt boͤchſt 
eigenthuͤmlich und unſere melodiearmen Operncoms 
poniſten ſollten ihr Ohr für. ſolche volfäthämlichen 
‚Ofemente‘ fi offener erhalten. - Sie koͤnnten vie 
ſchoͤnſten Motive daraus entnehmen. ' J 

Noch dies und jenes ſchwebt mir als mitthei⸗ 
lungswuͤrdig vor, allein das Problematiſche draͤngt 
ſich mir auch immer mehr auf, ob etwas fuͤr Koͤ⸗ 
nigsberg Bezeichnendes darin liegt, beſonders bei 
Begehungen, die aus der Kirche ihren Urſprung 
entnommen haben, wie z. B. wenn die Jungen am 
heiligen drei SKönigetage mit einem Brummtopf 
umherziehen; oder bei Elementen, die vielleicht nur 
ganz zufällig, nur fporadifc auftauchen. - Freilich 
beweist ihr Dafem für fie. Ohne eine Sympathie 
mit dem biefigen Weſen würden fie ſich gar 
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abe eriieen Pannen, So zug vor ſechs Jabren 
in ber Provinz ein Invalide umber, der eine 
Konceſſſon zu MRarionettenfpiefen befaß. Er hatte 
ae Geige, mit welcher er vor Beginn feine® 
Spiels die Leute unterhielt, Sodann producirte 
ex den Tanz zweier Koſaken mit großer Geſchick 
HAchleit, Bat feinen theatralifchen Stuͤcken mußte 
© fih doch nad Den Intereſſen und dem Horizont 
feines Publicums, der Iunſtleute und Bayern, 
nichten. Inſofern würde ſich alſo darin «eine 

Epur der Anſchauungsweiſe des Volkes zeigen 
Ich ſah, bei Gelegenheit der Feier einer ſilber⸗ 
nen Hochzeit, von ihm ein Stuͤck aufführen: der 
Fuͤrſt von Fruͤhlingsfelde oder die ver⸗ 
liebse Heirathſchaft, gewiß von eigener Comes 
peofition und deshalb merkwürdig. in verfchule 
deter Fuͤrſt kehrt aus dem Kriege zu feiner hoͤchſt 
zaͤnkiſchen Ehehaͤlfte zuräd. Gin alter General, 
‚fein Gläubiger, wirbt um feine Tochter Liſette. 
Die Eltern find geneigt, fie ihm zu geben, um 
ihre Schulden quitt zu werden. Aber Liſette liebt 
ſchon, liebt den Lieutenant Klapowsky. Der Bes 
diente, Hand Kabper, ift der allgemeine Intri⸗ 
guant, der für Geld dem Vater, der Mutter, der 
Tochter, dem alten General wie dem jungen Lieus 
tenant dient. Es zeigt fih, ale die Sache den 
@ipfel der Verwirrung ereiht hat, daß Klapowsky, 
— man denke —, ein verkleideier Prinz von 
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Sranien ift, der eines Duell wegen bat flüchten 
muͤſſen, aber, wie er verſicherte, - fehon - wieder 
Pardonnirt war. Er heirathet natürlich die von 
feinem Rang und Vermögen entjüdte Liſette und 
die Ercellenz des Generale weicht ehrerbietig der 
Durchlaucht des Prinzen. Schimpfhumor und 
Prügelfuppen waren bei der Ausführung die 
Hauptfache, fonft aber frage ich, hat der Invalide 
nicht eben fo gut fein Luflfpiel. gemacht, als uns 
fere Concurrenten um Preiſe, die Herr von Cotta 
ausſett? 


Die Volboküche. 





Der familienloſe Proletarier, der fruͤh Mors, 
gens an das Tagewerk muß, der nur eine Schlaf⸗ 
ſtelle bezahle, in die er ſpaͤt wieder heimtehrt, 
findet. beim Auffichen nicht Eure . Bequemlichkeiten. 
vor. JIhr Schlaft noch, wihrend die Bebienuug: 
Euch fhon den Kaffe beſorgt. Beim. Aufftchen, 
findet Ihr bereits alles fertig zum Genuß. Ihr 
duͤrft ihn ame: ‚hinnehmen. und werdet fehr ungen. 
halten werden, follte. ein Mal fid) ereignen, daß: 
Ihr auf ben ermunternden Mokkatrank warten, 
mäßtet. . . Aber. der Proletarier, der in der. Woh⸗ 
nung, worin er fich. eine. Schlafſtelle miethet, nur; 
einen Tnappen, ;vorübergehenden Aufenthalt: macht, 
der ſich dahin. nur,.. wie ein Thier in fein Lager,. 
zuruͤckzieht, bat Beine Seele unmittelbar um fi, 
Die. daran. daͤchte, ihm. eine Labung zu bereiten. 
Alein glaubt. nicht, :baß. er. .fo ganz verlaffen fei,: 
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Veßer dem Hauſe, dort an ver Straßenecke, wars 

tet fchon fein Fruͤhſtuͤck. Noch find viele Fenſter⸗ 

laden geſchloſſen. Die eckelhaften Karrenfuͤhrer, 

welche den koſtbarſten Duͤnger aus den Haͤuſern 

holen, denen es durchweg an ordentlichen Abtritten 

gebricht, fahren noch mit ihren langſamen Pfer⸗ 
den von Haus zu Haus und laſſen zuweilen ihren 
Ruf: Schuͤtt' opp, Schuͤtt' opp! erſchallen. Die 
Luft iſt noch ſehr feuchtkalt. Die Dienfimdgde 
geben bin und wieder mit SHandkörbchen, mit 
Tellern zum Bäder. Luͤderliche, welche die Nacht 
beim Arm, beim Spiel oder Font verbracht 
haben, fihlrichen mit gidfernen Mugen vorüber. 
Da wehet durch die Luft ein fo Eräftiget,  appelit 
licher Geruch, daß Nie fliehen bleiben und fich 

wohl unter ven Haufen Arbeiter mifchen, welcher 

ſich jest um Line ſtaͤwmige Frau gefammek bat, 

bie mehre Tragböche- auf. dem Pflafter neben ſich 
gefielt und zu ihrem Sitz einen Preiiflein 'erfunen 

bei. Did if die Fleckkocherin. Fleck werben 

bier Die Cingeweide, insbefondere Geddrme, Kute 

teen der Thiere genamt, das Wohlfeilſte, was 

der Fleiſcher liefern kann. Während der Nacht 

wird dadon mit Kartoffeln und einigen wuͤrzigen⸗ 
Koaͤnrern in großen Keſſeln zugekocht. Dieſe 

Spriſe Wit ſchmackhaft und nahrhaft. In kleinen 
Schaalen wird fie ausgetheilt. Die ziemlich reich⸗ 

liche Portion, die der Arbeiter ſtehend vergehet, 


üsßiet- gmeitnlidh- einen Mupfeugrafiken d. 6. aier 
Pfennige. Zu Mittag und Abend erfcheinen  diefe 
Beibtmütter. wieder, rechts und links ihr Mall 
nanazuſpenden. Gie führen allerdings auch noch 
Beer, Warſt und Anderes wit fi, aber bie 
„Duuptiache find die in Guide gebadten feimig 
ceingekoechten Gedaͤrme. er von ben Arbeiten 
sicht gleich bezahlen kann, Hat bald Ereit. Die 
Sledtocherin fuͤhrt ein Bud und bringt wit dem 
Studium defielden am Tag über manche Stunbe 
Bi — Won deu eigentlichen Fleckkocherinnen ſind 
die Eſſenhalterinnen ſchlechtweg, Die auch auf den 
Biraßen figen, zu unterfcheiden. Es foll bier auch, 
eah ich jedoch nie geſehen babe, die Sitte vor⸗ 
Toten, von einer langen Wurſt bid zum Dau⸗ 
men, ber eine Grenze belt, für ein paar Pfennige 
abheißen zu dürfen. 
uf dem Markt zwiſchen ber Fiſch⸗ usb 
AÆraͤmerbruͤcke am Waſſer iſt auch die eigenthuͤm⸗ 
liche Einrichtung, daß große Faͤſſer mit ſaut⸗ 
ser Milch daßehen, in denen ein tuͤchtiger hoͤl⸗ 
derner Löffel, Schleife (Schlaf) genannt, liegt. 
Mrgen eine geringe Bezahlung darf num mit dem⸗ 
felben gerader werben. 
ver Fiſchbruͤcke find die größten Ans 
Aalen f für die Stilung des Hungers. Hier if 
ein Comenist von Haͤringsbuden, die aber au 
Bratfiſche, Speck, Murſt, Kaͤſe in ungeheueren 
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Quantitaͤten nebſt · Brod feil haben. Einen gießen 
Theil des Publieums machen hier außer ven 
Arbeitern die gemeinen Soldaten aus. Man muß 
den‘ Nordifchen: Magen bewundern, wenn man 
fieht, - welche: Maffen von Fett bier im Nu vers 
Fchiwinden. Wie würde namentlich der Baier erſtau⸗ 
nei, der zuerſt Bier verlangt‘ und dazu fein Vred 
mit Salz kauet, aber an Butter wenig gewöhnt 
M; wenn. er bier die Rieſenſtuͤcke von Eibinger 
Kaͤfe, die Schichten gebratener Dorſche, Flundern, 
Stroͤmlinge ohne Bier verzehren ſaͤhe, womit 
'icht geſagt fein fol, daß hier nicht auch- fehe 
viel Bier getrunken wuͤrde. Doch iſt dies ein 
vom "Effen geſonderter Act, der in den nahge⸗ 
legenen Kneipen vollzogen wird, an deren Fenſtern 
die zinnernen Deckelkruͤge einladend winken. 

Eine ſehr wichtige Einrichtung für. das Volk 
ind die kleinen Buden, welche ſich, meiſt roth 
angeſtrichen; oft in Haͤuſer, in Gartenmauern, in 
Durchgaͤngen eingebaut, durch die ganze Stadt 
zerſtreut, am haͤufigſten jedoch Auf dem: Sack⸗ 
beim, finden. Dieſe Boutiquen haben ein -feltfa= 
mes Allerlei zum Verkauf, vom groben Brod 
bis zu Leckereien fuͤr Kinder. Semmeln, Pretzeln, 
Kringel, etwas Obſt, Rofinen, von Mehl und 
iZucker Gebacknes, Wurſt, Speck, Bier; "Schnaps 
nf. w. Ein altes Weib, deren fruͤheres Ge: 
ſchaͤft der Straßenverkauf war, iſt die Inhaberin, 


Dis :yueliicht-Behärfuig iſt jeroch Kai: bien Banı 
tiquen, wie ich glaube, untergeordnet. Es wird 
alterbinge: auch gefällt, aber es iſt nicht fo drin⸗ 
gender Eruft Damit, . wie bei der Flecklocherin ober 
bei der: Fiſchbruͤcke. Dagegen tritt die Erbolung 
Dur: Plauderei lebtzaft bevor. Daß alte 
MWeib weiß genan Alles, was in ber Nachbarı 
ſchaft von der Dachſtube bis zum Kellergeſchoß 
Bemerkenswerthos paſfirt. Alle Dienſtnaͤgde der 
VUmgegend find ihre Vertraute. Sie if ed, die 
aihnen über ihre Herrſchaft die intereſſanteſten Auf⸗ 
klaͤrungen gibt, denn ſie hat die ganze Genealogie 
son Maͤgden im Kopf und kann erzaͤhlen, wess 
halb jebe fortkam, wenn der Herr, wenn bie 
Frau . daran: Schuld war. Alle Lehrburſche und 
Gefellen find ihre Vaſallen umd empfangen aͤhn⸗ 
liche Winke. Bor allen Dingen aber weiß fie 
wie Kiebesinteiguen bed dienenden. Perlonald. zu 
vermitteln. . Sie kann der. Magd fagen, um welde 
Beit Abends und. von welchem Brunnen fie Wafler 
holen. ſolle, denn der Tiſchler oder Schneider if 
Mittags da..gewefen es zu beſtellen. Das Bes 
virfniß etwas zu holen oder zu genießen, ift nur 
das Motiv, von .dver Alten Neuigkeiten zu ers 
fabeen. Für den Muͤden bat fie auch noch eine 
VBank, einen Stuhl in ihrer ‚Bude, wo, «8 
ſich bebaglich ruhen und noch beſſer ſchwatzen 
laͤßt. Was .in Paris die Loge des Portiers 
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für ein Haus, das iſt Hier We Butts Sie mebe⸗ 
Straßen. 
Es iſt ein merkwoͤrdiger Zug in den Hans 
söfifchen Socialſyſtemen unferes Jahehunderts, daß 
fie. der Küche eine große Aufmerkſamkeit [chenden 
and im eigentlichen. Sinn eine Bolkekuͤche orgenie 
firen wollen. Ich möchte wohl wiſſen, wie unfer 
Preußiſches Bolt ſolche Worflellungen anſchen 
würde? Seinem Eß⸗ und Trinktriebe nach dürfe 
ten fie mit ungemeſſenem Enthuſiasmus aufge⸗ 
nommen werden. Im Allgemeinen, glaube ich, iß 
Bad Bol in Deutſchland den Beſtrebungen ber 
Socialiſten, ECommuniften, St. Simoniften, Feu⸗ 
rieriſten u. f. f. noch fremd geblieben. Die Linke 
yum FBamiltenleben, die Neigung nicht zur atomi⸗ 
ſiſchen, wopl aber corpovativen Abgeſchloſſenheit 
find bei Dem Deuifchen zu groß, als baß er 
fü ſchaell Syſtemen ſich bingeben koͤnnte, welche 
das ganze Leben unter einen Mechanismus gefens 
gea halten, ver allerdings ven Einzelnen viel 
gewährt, aber die Poeſie der Individualiſirung, 
fo ſehr ex das Individuum ſchuͤzt, vernichtet. Ich 
achte die Beſtrebungen der Eocialiften fehr hoch, 


weil fie ſchneidende Mängel unferes geſellſchaftle⸗ 


hen Syſtems nicht nur mit vieler Einficht anfs 
gedeckt, nicht wur mit edler Beredſamkeit die Theit⸗ 
nahme dafuͤr entflammt, fondern auch pofitise 
Verſuche des Beſſerwerdens gemacht haben. Aber 
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dub Wehe: Auerkennung folge wit, daß man 
6 auch fuͤr ihre Excentricitaͤten verantwortlid 
mache. Degen vie Aufhebang bed Privateigen⸗ 
mb, des Familienlebens und der Rationalitde 
dem Einn eines weltlichen Kloſterthums haben 
ch unter :den Romamfchen Boͤlkern ſelbſt ſchon 
beveutende Stimmen erhoben. Die Nationalitaͤt if 
allerdings Time Schranke, die in der Univerſalitaͤt 
des menfchlichen Geſchlechis ſich aufheben: muß: 
Mein es iſt ein Unterſchied, die Brſonderheit, 
im dem ſie aufgehoben wird, erbalten oder fie ala 
eine gar wicht fein follende Heunnung bei Seite 
werfen welkn. Eben fo ift die Familie eine 
Schranke, die aber innerhalb des befonderen Bots 
Fra ihre Mufböfung findet, fo wie an der Yucs 
f@tirßtichleit, weiche der Privatbeſtz zeigt, das 
Leben unaufhoͤrlich von tauſend Seiten Angrifſe 
macht, bid der Tod auch ver verzweifeltſten An⸗ 
firengung, es feflzubalten, eine Grenze febt. Bei 
den Rotmanifchen Boͤlkern iſt ber Gegenfag ver 
Berheliing von einem Leben dieſſeits und einem 
andern jenfeitd Durch den Katholicismus noch viel 
- mehr befrfligt, als in Deutſchland. Dad himm⸗ 
Kidye Yenfeits, wie der Monachismus ed fir 
die Phantafte ausbilvete, lich Privatbeſitz, Familie, 
Battsland : mit Gleichgültigkeit behandeln. Sm 
Deutſchland hatte die Reformatida dieſe WBerachs 
tung Idagft gebsochen, in Italien, Spanien, Frauk⸗ 
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reich erbielt. fie Rh bis zur evolution ank 
befteht auch jeßt. noch innerhalb ber hierarchiſchen 
Richtung, allein durchſchnittlich nur noch als Hem: 
chelei. Was aber die Kirche im Kloſterweſen 
realifirte, Semeinfamfeit des Lebens nach 
einer beftimmten Regel, ohne dem Eins 
zelnen als ſolchen Privatbefiß zuzuges 
ftieben, das ift ed, was auch mit dem Unterm 
ſchied der Michtung auch auf weltliche Zwecke, in 
Fouriers Phalangen und Bhalanfteren die Baſis 
ausmacht. Allerdings haben fich bereitd Theorieen 
entwickelt, welde. von dem Einzelnen mr ein 
gewiſſes Quantum feines Arbeitöverdienfted an: die 
Caſſe der Gefellfchaft abgeliefert, den Ueberſchuß 
‚dagegen ihm als Privateigenthum zugeſtanden voifz 
fen wollen, allein dies ift fchon eine Inconfequenz; 
mit : welcher: alle Ungleichheit unferer "heutigen Zus 
flände wiederfehren wuͤrde. Es dürfte Nichts: fein, 
was ich im ausfchließenden Sime ‚mein nennen 
koͤnnte. Die Schwierigkeit, died zu bewirken, iſt 
aber : eben fo groß, ald die, das ‚Familienleben 
mit einer Art Gaſthauswirthſchaft zu vereinigen. 
Wenn gar fein. Privatbefig erxiftirt, fo iſt e& 
ganz richtig, daß auch gar nicht. gefkoblen 
werden fann und daß eben fo. .alle Laſter der 
Habſucht, ded Neides u. f. f. wegfallen. Alles, 
was die Gefellfchaft befist, gehört ja mir, und 
um ed. zu. benußen, brauche ich den vorſorgenden 








Gehören nr den Bewets zu führen, daß ich 
für. meine Zwede died ober jened- haben muß. 
Eben fo it es ganz richtig, daß alle Vers 
kümmerung des Familienlebens aufhören 
müßte, : fobald die Wohnung, Nahrung und Klei⸗ 
dung auch der zahlreichſten Familie im Voraus auf 
dad Beſte garantirt wire. Aber eben fo richtig iſt 
es, daß eine folche Organifation der Gefellfpaft alle 
Kraft der Individualitaͤt, allen Reiz des Wechfels, 
alled freie Pathos des Gemuͤths zu Grunde rich⸗ 
sen und, wie Lavergne⸗Peguilhen ſich bei 
der Beſprechung des Sourierfchen Syſtems aus 
druͤckt, nur eine Caſerniruug der Menſchheit eine 
treten wuͤrde. 

Sv: wohlgenteint der Enthuſiasmus der Hama- 
nitawes if, fo warm dem edlen St. Simon und 
Fourier das Herz für. feine leidenden Brüder ges 
ſchiagen. bat, fo begreiflich: in Frankreich ſeit der 
Revolution, : feit Babeuf, eine ſolche Republicanis 
- rung! des: Geſellſchaft wird, ſo wenig iſt fie 
praktiſch. Die Ideen, den Genuß dur die 
Arbeit zu bedingen, den Befig zu haben, 
als: haͤtte man ihn nicht, find allerdings 
notwendige und laͤngſt bekannte, laͤngſt - geibte: 
Es handelt fi) nur darum, wie fie: am Beſten 
auegeſtven werden ſollen. 

..8De tieffimigſte Oppofition gegen den De 
—** der Svoelaliſten, gegen: die aͤußerliche 





Aleichmacherei, bat in. Branlıckb der Kerrikte 
Pierre Leroux wmternommen, derſelbe, Dem 
George Sand den Spiridion gewidmat bat 
Diefer Mann, aud dem Handwerkerſtande heryer⸗ 
gegangen, vom Gchriftfeger zum Autor fortge⸗ 
ſchritten, iſt eine feltfame Mifchung von Propheti⸗ 
fhem Geift, weitläufiger : Gelehrſamkeit, veforma« 
torifhen Drang und ſcharfem Denken, Geis 
leztes Werf: de Yhuwanite, de ‚sen principe eh 
de son avenir, o@ sa trouve exposée la vraie 


“definition de la religion, erkennt, in der Natiea 


nalitaͤt, Familie und Prapriesdt Die drei 
noshwendigen. Formen des Verkehrs des Men—⸗ 
ſchen mit feines Gleichen und mit. der Nase, 
Es iſt hoͤchſt bemerkenswerth, DaB Lerpus_ aus⸗ 
druͤcklich die. Rechtfertigung der Begriffe Kamille 
und Volk wieder aufnimmt, denn der Begriff der 
Gefelifhaft will dieſe Begriffe moͤglichſt ab⸗ 
ſchwaͤchen. Da fie aber eine Naturbafis babem, 
fo, bleibt der Vegriff des Socialen gegen fie im 
ser eine Abſtraction. Wenn die CEheloſigkeit im 
einer Geſellſchaft Geſetz iſt, wie bei dem Moͤnche 
tum, fo wird es eher möglid, die Wacht des 
natürlichen Abſtammung zu usterbrüden, außera 
dem ober marbt fie fih Durch das Fawilienleben 
immer wieder geltend und Gplenielänser von monn 
nigfaltiges Miſchung, wie Amteike, bed Capland, 
Kurland, die Ukraine, zeigen ım6 die Lonteeamtnhfle 
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Lerour entſteht alled Mebel in der Menfchbeit - 
dadurch, daß das Eigenthum, die Familie und 
Mationalitaͤt gegen ihren Begriff nicht ald Mittel 
gar wmenblichen Vereinigung des Menſchen mit 
feines Gleihen und mit dem Univerfum aufges 
faßt, fondern als abfolute Schranken firirt werben. 
Dad Kaftenwefen entfpringt alddann. Aus ihm 
aber gebt dann wieder eine Suͤndfluth von Uebeln 
bervor, die wir im Allgemeinen Privilegien nennen. 
Das Gegenmittel gegen die forialen Uebel if bie 
Liebe (charite) d. h. die gegenfeitige Ber: 
bindlichkeit (solidaritd mutuelle) der Menichen, 
daß ein jeder ſich in allen andern, . alle andern 
in ſich erblidt. Hier widerlegt fib num Lersur 
dem Chriftenthum, infofern es nad) ihm eine uns 
volltommene Auffaffung der Liebe begründet, 
eine abfiracte Liebe zu Bott als letztes Ziel aufs 
Melt und die nothwendige und heilige Liebe feiner 
feibft wie der Creaturen . vernichtet. -. Es bedarf 
wohl für und Deutfche kaum der Grinnerung, 
daß nicht dad Chriftentfum die Schuld folcher 
Einſeitigkeit trägt, vielmehr das befchräntte katho⸗ 
Hfivende Verſtaͤndniß deſſelben. 
Indem Leroux die wahre Formel der Liebe 
ia der swwechfelfeitigen Verbindlichkeit entwidelt, 
ſpricht er eben aus, was wir in Deutfchland 
fsit der ‚Reformation laͤngſt ald daB eigentliche 
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Weſen des Chriſtenthums erkannt haben, Die 
. Solidarität der Menfchen ift eine ewige und die 
Entgegenfeßung von. Himmel und Erde, die. Exrilis 
rung des Himmeld von der Erde, ein fallen 
Dualismus, der den Egoismus und die. Cora 
ruption. zur Folge haben mußte. Sehr ſchoͤn 
fagt Lerour: „La terre n’est pas hors du ciel. 
Nous n'abaissons pas nos regards, pour les 
tourner vers la terre.“ Er finder. ed ſeltſam, 
wie fih viele Menfchen. mit dem Fünftigen Leben 
und mit dem, was fie bad Jenſeits (l’autre monde) 
nennen, befchäftigen, da baflelbe doch von dem. 
gegenwärtigen nicht wefentlich verſchieden fein 
koͤnne. In SFranfreih bat man: von Seiten der 
Hierarchie ſolche Vorftellungen ald Pantheismus 
bezeichnet und verfolgt. Man hat die- bungle 
Sormel dafür erfunden: On nie Dieu, pour le 
repandre dans les choses. Gebr wichtig _ift .es, 
daß auch Lammenais, den Communiſten gegens 
über, wie Leroux, dad Privateigenthum und bie 
Samilie als nothwendige ſoꝛmen der ſocialen Or⸗ 
ganiſation anerkannt hat. 

In Deutſchland iſt, wie ich oben ſagte, 
das Volk ſolchen Bewegungen bisber fremd geblie⸗ 
ben. Die Gelehrten ſind es geweſen, die ſich mit 
dem St. Simonismus u. f. f. beſchaͤftigt haben; 
Es iſt moͤglich, daß die Chartiſtenunruben, daß 
ber Name der Volkscharte in. England. dunch bie 
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haͤnfigen Zeitungsberichte mehr Theilnahme erregt 
und die Aufmerkſamkeit auch auf Frankreich zurüd: 
geführt hat. Ich weiß ed nicht, denn in Deutfchs 
land ift ed immer ſehr fchwer, zu erfahren, 
was eigentlich im Volk vorgeht und gewöhnlich 
find wir uͤberraſcht, wenn epochenweife mit einer 
gewiſſen Plöglichfeit Erfcheinungen aus ihm ber: 
dortreten, bie gewiß laͤngſt im Werben begriffen 
und die man doch kaum für möglih hielt. So 
viel aber weiß ih, daß fowohl die Ruffifhe ale 
bie Preußifche Regierung die Beftrebungen Owen's 
die ihnen durch deflen Denffchrift auf dem Aache⸗ 
ner Congreß befannt wurden, mit Intereffe vers 
folgten. Der verftorbene König von Preußen ehrte 
Owen durch perfönliche Auszeichnungen und Alexs 
ander von Mußland unterrichtete fich forgfaltig 
von der Einrichtung der Probecolonie am Lanark 
iR Schottland. Die Fourierifien haben noch nicht 
dad Capital zufammen bringen koͤnnen, in Europa 
ein fo großes Areal anzufaufen, als zu einem Ex⸗ 
periment norhwendig wäre und find deshalb nach 
Brafilien ausgewandert. Die St. Eimoniften 
bradyten ed auch nur zu VBorlefungen über ihre 
Tendenz. Als fie in Paris gemeinfhhaftlich zu 
wohnen anfingen, zerfielen fie Schnell genug unter 
fh. Die Engländer find praktiſcher. Owen's 
Eolonie hat die vortheilhafteften Zeugnifle für ſich. 
Wenn die Nordamerikaniſche Colonie Owen’s, New 
—Roſenkranz Königsb. Skizzen. 16 - 
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Harmonie am Wabafhfluffe, nicht ein gleiches Ge: 
deihen gezeigt bat, fo liegt der Grund dafür wahre 
fcheinlich darin, daß dort, wo die Concurrenz noch 
eine ſo weite Ausdehnung vor ſich hat, folche Ane 
falten, die Gluͤckſeligkeit hervorzuzwingen, nody gar 
nicht Bedürfniß find. 

| Um nun aber allmdlig auf die Volkskuͤche 


wieder einzulenten, fo ift gegenwärtig in Deutſch⸗ 


land ein Buch erichienen, das, fo viel ich weiß, 
das erſte ift, worin der Verſuch gemacht wird, 
die focialiftifche Zdee au dem Deutfhen Vol 
einzuimpfen, Der Berfafler nennt fich Louis Heßr 
berg und behandelt feine Schrift ald eine infpis 
rirte. Er fagt auf dem Titel, daß fie von ihm 
zu Caſſel am 6. Auguft 1838 empfangen und 


am Chrifttag 1840 beraudgegeben fei. Der Titel 


lautet‘: 

- Aufruf zur Begründung einer chriſtlichen Ge⸗ 
meinde nach dem Lebensbild des Erloͤſers und 
in des Geſetzes Erfuͤllung: Die Verſoͤhnung 
der Welt mit Gott. 
Als Deutſcher geht der Verfaſſer von der 

Liebe und von dem Chriſtenthum aus. Er belegt 
alle ſeine Rathſchlaͤge mit Bibelcitaten. Er fuͤgt 
ſeiner Schrift eine Art Volksbibel an, worin 
er alle diejenigen Stellen, die ſeine Tendenz aus⸗ 
druͤcken, in einem gewiſſen Zuſammenhang außges 
zogen hat. Selbſtproduction aller Beduͤrfniffe, Un 


| 
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terſtuͤtzung jedes Talents, Gemeinfamkeit des Ber 
fiteß, des Mahles, fehöne Gärten, nach Tifch darin 
zu fpazieren, tägliche Arbeit von ſechs Stunden, 
Coneerte, Theater, Bälle, Bibliotheken, Muſeen, 
Reifen zum Vergnügen nach der Nummer, wenn 
die Reihe an einen kommt, Meifen für die Wiflens 
ſchaft, Abſchaffung der Todesſtrafe, Einführung 
des Duzens, Abſchaffung aller Orden und Titel 
alo Quell elender Eiferfüchteleien u. f. w. Es iſt 
hiernach unmoͤglich, daß der Verfaſſer nicht mit 
Kpurier’fchen- Vorſtellungen bekannt fein ſollte, obs 
wohl er ihn nirgends nennt, ſo wenig als Owen, 
oder Tbomas Morus, oder Campanella u. A. 
Da er ein populaͤres Buch ſchreiben wollte, ſo 
that er ganz Recht daran. Auch muß ihm, wenn 
ſich auch die Oweniten auf Chriſtus als Freund 
der Armen berufen, die Chriſtianiſirung und 
Biblificirung des Socialismus als eigenthuͤm⸗ 
liche That zuerkannt werden. Auch ſchwaͤrmt er 
acht Deutfch für die Moralität und iſt wieder zu 
befonnen , in feinen Drganifationen zu folch’ fpieles 


riſcher Technik fortzugehen, ald in welche fich 
Fourier verlor, deſſen Serien und Gruppen von 


Birbeitern mit Fahnen und Muſik und. Proceffion 

zu ſehr an dad Theater erinnern, deſſen culinaris 

(che Phantaſieen zu einem foͤrmlichen Senfualismus 

forttaumeln und deſſen Papillons, Kabaliften und 

Compoſiten ald Producenten der Maunigfaltigfeit, 
16* 
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des Wetteifers und der Einigung praktiſch Unmoͤg⸗ 


lichkeiten ſind. Fourier iſt zu ſehr von dem mer⸗ 
kantiliſchen Geſichtspunct ausgegangen, Heßberg 
vom moraliſch-religioͤſen. So hinreißend dieſer 
Mann ſprechen kann, wo es ſich um die religid« 
fen und ſittlichen Motive Handelt, fo wenig be—⸗ 
friedigt er bei der Auseinanderfegung des eigent⸗ 
lihen Organismus, den er der Menfchheit geben 
wil. Er fagt felbft einmal ©. 109 fehr naiv 
mitten in ber Beichreibung: „So fehben wir 
ziemlich Alles im Staate bleiben, wie es 
iſt.“ Bon Ständen will er nichts wiffen, weil 
Chriftus nichts von ihnen ſagt. Der Staat fol 
allerdings “eine Regierung baben, felbft einen Nee 
genten, der eine „Hofkuͤche hat, teren Bedarf 
am forgfamften geliefert wird,“ und der etwa 


fein würde, was Napoleon von dem Protector der 


Republik ded Abbe Sieyes urtheilte: un cochon 
a Vengrais. Auch fol der Staat in Diftricte 
getheilt werden, fol Gittengerichte und Landfrie⸗ 
denögerichte, denen ein Zwinger zur Cinfperrung 
der Bösartigen zu Gebote ſteht, endlich ein Welt: 
friedensgericht haben. Aber im Ganzen hat diefer 


Heßbergifhe Staat die Phyſiognomie eined ange⸗ 


nehmen Landhaudlebens. Die Trivielität der An⸗ 
ordnungen gebt oft in’d Unfäglihe: z. B. „Für 
Kranke und Schwache werden, auf Anordnung des 
Arztes, . befondere paſſende Speifen zubereitet. umd 


- 
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in die Wohnungen geſandt. Bedarf man irgend 
einer Verpflegung, ſo meldet man es nur dem 
Bezirksvorſtand; fo wie die Beſuche, die wir mit 
uns zu Tiſch zu nehmen wünfchen, nur zeitig ans 
zumelden find. 

Vom Hunger fagt Heßberg ſehr eindringe 
lich: „Fragen wir und, was foll der Bater, die 
Mutter tun, wenn die Kinder fein Brod haben? 
Leben wollen fie doch. Muͤſſen fie nicht nehmen, 
rauben und fiehlen, wären ed auch Engel vom 
Himmel unter und. Mit Hunger zaͤhmt man die 
wilveften Thiere. An ibm fcheitert alled 
Menfhlide im Menfhen Der bungrige 
Menſch verkauft ſich ſelbſt und opfert felb das 
Heiligfte feiner göttlichen Natur, um ibn zu fillen. “ 

Daher iſt denn auch in dem Verfaſſungs⸗ 
entwurf ©. 112 fi. die Conſtitution der Küche 
om ausführfichfien. Ich hebe nur Einiges bas 
von aus. 
„Keine Privatkuͤche findet mehr ſtatt und 
wird nur Holz und Licht für jeden Haushalt nach 
Bedarf täglich in Empfang genommen.‘ 

„Sine fhiclihe Anzahl von etwa 15—% 
bilden eine Speifeanflalt aus einer Küche, welde 
ibre Nummer bat, und je nach Belieben vertheilt 
fh die Geſellſchaft an drei. Tiſchen. Jeder Tiſch 
bat fein Prafivium für alle dahin gehörigen Be: 
forgungen u. |. f.“ | 
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„Außerdem iſt m der Kuͤche einer jeden 
Speiſeanſtalt für alle unvoraußgefehenen Fälle Ber 
dienung und alles möglicher Weiſe fehnell Erfor« 
derliche, Tag und Nacht zu finden; fo daß von 
jeder Wohnung in einem Haufe ein Schellenzug 
dahin führen Fünnte, um nöthigenfalls- auch des 
Nachts ſchnell bedient zu ſein.“ 

„In den Gaſthaͤuſern find eben fowohl vers 
artige Speifeanftalten für ‚die Reifenden, wenn 
fie uns nicht in der unfrigen beehren koͤnnen oder 
wollen. Sie nehmen vorlieb mit unferm Nationale 
reichthum und find und willfommen. “ 
| Nun, Lefer wie gefällt dir Herrn Heßbergs 

Volkskuͤche? — Aber wenn fie auch Deined 
völligen Beifall hätte, ein Umfland würde ed mit 
doch bedenklich machen, mich ihr anzuvertrauen. 
Nach Herın Hefberg fol ein Staat alle feine 
Bedürfniffe ſelbſt produciren. Handel foll gar 
nicht getrieben werden. Er verführt fo Teicht zu 
Rmmoralitäten, Daher die abfcheuliche Conſequenz 
S. 114: 

„Wein kann da nicht gereicht werben, wo 

Feiner waͤchſ't.“ 

Nein, und waͤren die Speiſen noch fo „bins 
reichend und kraͤftig“ in diefer utopifchen Nationake 
kuͤche, ich danke dafür. Hier in Preußen zur Zeit 
des Deutfchen Ordend fol Wein gefeltert fein. 
Er mag auch darnach geſchmeckt haben. Iegt 
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wird bier Fein Wein mehr gewonnen unb ich 
müßte mir alfo den Durft darnach vergehen laſſen. 
Boll Dankbarkeit gegen den Zollverein, der bier 
an Ruſſiſcher Grenze, felbft einem armen Teufel 
von Profeffor, zu Rheinwein verhilft, fing’ ich mit 
einem Tübinger Profeffor, dem die Trauben freis 
ih in den Mund hängen: 

Mancher gebt auf böfen Wegen, 

Der fi auf ben Trunk $hut legen, 

Denn ber Teufel tft verſchmitzt, 

Wenn man einen Raufch befist. 


Ooch dem Guten ift zu gonnen, 
Wenn am Abend finft die Sonnen, 
Daß er in ſich geht und denkt, 
Wo man einen guten ſchenkt. 





| Die Conditoreien. 
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In Koͤnigsberg ſind ſehr viel und ſehr gute 
Conditoreien. Man behauptet ſogar, der Hofcon⸗ 
ditor Pomatty am Altſtaͤdtſchen Markt ſei der 
erſte Kuchenkuͤnſtler im Preußifchen ..Stgat und 
Spagnapony in Berlin nur. ſein Echuͤler. 
Mehre dieſer Conditoreien haben auch eine ausge⸗ 
zeichnete Lage. Bon den Fenſtern der Pomatty’s 
fhen überfhaut man das bunte Treiben eines 
Marktes, von denen der Meyerfchen ven Exercir⸗ 
und Parateplag auf Königögarten. Die von 
Bertſch gibt tie Ausfiht auf vie Schmiedebrüde 
und den Pregelarm; die von Dölitfcher auf den 
in ter That fchönen Schloßteich und die über. 
ihn führende Brüde Nicht nur große Räume 
find bier; nicht nur ift der Saal gefhmadvoll 
mit dem fchönften Blumenflor gefhmüdt, fondern 
aus ihm tritt man in eine mit einem Zeltdach 


. 
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überfpontite Tuflige Halle und blickt über einen 
Sarten auf den breiten Waflerfpiegel des Teichs 
und die jenfeitigen Ufer. Und von ver Halle 
führt eine Treppe in den Garten und man kann 
diht am MWaffer fiten und alle Bewegungen der 
Spazierboote, der Epaziergänger, dad Gewuͤhl in 
den jenfeitö der Brüde liegenden Luſtgaͤrten beobe 
adıten und die beranfchwimmenden Töne der Con⸗ 
eertmufit in fich fchlärfen. Die Zappaſche Eons 
ditorei verfeßt in Die kebhaftefle Paflage der Stadt, 
in welcher von dem teten Wagengeraffel dad dumpfe 
Erzittern ter Käufer faum um Mitternacht endet. 
Diejenige Conditorei aber welche den eigentlichen 
Mittelpunct aller Sonditoreien in Königöberg aus: 


macht, iſt die Siegelſche in der Mitte der Franzoͤ⸗ 


fifchen Straße. Es ift nicht fowohl der materielle 


Comfort, nicht fowohl die allerdings hoͤchſt günftige 


Page, nis ein geifliged Moment, wodurch fie zu 
ziner folchen Anerkennung nötbig.. Ich fprede 
bier gar nicht von der Vortrefflichfeit der Lecke⸗ 
wein, von der Eleganz der Einrichtung. Im 
diefer Beziehung fteben andere Conditoreien ent: 
weder nicht nach, fondern fliehen fogar höher, wie 
"ie von Dölufcher, Meyer, Janatzi. Die Schaar 
der von mir nicht genannten würde auch bald 
dies bald jened Vortheilhafte darbieten, allein 
diefe Anseinanderfegung muß ich den Zeitungss 
artiteln überlaffen, welche zur Weihnachtzeit eine 
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kritiſche Munde durch. die Gontiereien zu. halten 
pflegen. 

Die Siegelfche Wonditorei iſt diejenige, welche 
in Koͤnigsberg am meiſten den Habitus eines 
Kaffehauſes beſitzt. Sie iſt für und, was Ste⸗ 
hely und. Spagnapony für Berlin. Will man 
niht nur eine” finnlihe Erfrifchung, nicht nur 
einen Mundvoll Zeitungsnaäfcherei, fondern - die 
Möglichkeit, auch Neuigkeiten zu hören und über 
das, wad man gelefen hat,- zu fprechen, fo wird 
Siegel’d Conditorei oben an ſtehen. Das Local 
ift freilich nicht das größte, allein gerade die 
Knappheit des Raums mag auch die Mittheilungs: 
luſt fördern. Ich erinnere mich, daß die Größe 
ded Raums bei Stehely, befonderd in dem hintern 
Bimmer, zu weldem man mehre Stufen hinan⸗ 
fteigt, oft einen recht wuͤſten Eindruck auf mich 
machte, wenn dann nur bier und da an einem 
Marmortifchchen ein. Lefender fein filled Geſchaͤft 
verrichtete und das Raſcheln der umgelchlagenen 
Zeitungsblätter feufzerartig durch bie. Leere bins 
Hung. Die Siegel’iche Conditorei bietet nach vorn 
den Blick auf die Straße, durch welche fih, waß 
in der Deffentlichfeit irgend Bemerfendwerthed voye 
kommt, bindurchbewegen muß. . Nach hinten. zu 
wird man durch den Blid auf einen tiefliegenden 
großen Garten überrafcht, der rings von den Ruͤck⸗ 
feiten anfehnlicher Haͤuſer außerordentlich maleriſch 
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umgeben iſt. Wenn man nim bier im Leſezimmer 
ſitzt und ſich durch die Lectuͤre der Weltgeburtswehen 
in Affeet bringen laͤßt, ſo thut eine ſolche Scenerie 
unendlich wohl.: Im Fruͤhling, wenn die Bäume 
und Blumen blühen, und der Rauch der nachbar⸗ 
lichen Schornſteine in lichtblauen Säulen darüber 
aus dem umkraͤnzten Hiuferlabyrinth emporwallt, 
thut man daher am beflen, gar nichts zu lefen, 
fondern nur zu ſchaueu, zu. athmen und den muntes 
ven Gefingen zu lauſchen, die von den Arbeitern 
der Schubert'ſchen Hutfabrif angeflimmt werben. 
Eine ſolche foriale Atmosphäre, . wie fie bei 
Siegel herrſcht, wird aber nur dadurch möglich, 
daß beflimmte Befucher, die Habitues, zu beſtimm⸗ 
ten Stunden in der Regel dort zu finden find: 
Man weiß ungefähr, in was für eine Gefellfchaft 
man eintritt. Nach den Sahreszeiten und Tages 
zeiten ift dies fehr verfchieden. Die Concentras 
tion des Beſuchs falt im Sommer von 11 Uhr 
fruͤh bis Nachmittags um 4 Uhr, im Winter 
bis 6 Uhr ald dem gewöhnlichen Anfangspunct 
ber Concerte und ded Theaters. Innerhalb dieſer 
beivegteften Stunden folgen verfhiedene Schichten 
on Befuchern auf einander, die aber doch einen 
gewiffen unausgefprochenen Rapport unter fich, 
eine gewiffe Vorftellung von und Theilnahme an 
einander haben. Meferendarien, Doctoren der Mes 
diein, Lehrer von. den verfchiedenften Anftalten, 
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einige reifere Studirende, Kaufleute, Juſttzcom⸗ 
miſſarien, Rentiers, penfionirte Militaird, Makler, 
einige OÖrcheftermitglieder, mehre Öfficiere, deren 
Intereſſe über dad an Hunden, Pferden und 
Damen hinausgeht, Gutöbefiger, die häufiger zur 
Stadt kommen, Beamte, u. f. w. bilden ein ges 
wifleds Ganze und bringen eine espece von dffents 
lichem Urtpeil hervor. Es ift in der That ein 
eigentbümliches Syſtem der Gefelligfeit, das fich 
bier etablirt. Sehr viele derer, die hier bie Dias 
Ieftif der Debatte an die Fectüre anknüpfen, haben 
außerhalb der Conditorei nicht die geringfle Bes 
ziehung auf einander, bleiben fich perfönlich ſchlecht⸗ 
bin fremd und führen doh von Tag zu Tag 
einen oft fehr lehhaften Verkehr mit einander. 

Es ift natürlich ‚. daß jede Gonditorei ihre 
Babitues bat. Ich kenne die hiefigen nicht genay 
genug, um die Individualifirung ded Publicums 
einer jeden, mit Ausnahme der Siegel’fchen, anz 
geben zu können. Ich bemerfe nur, daß Damen 
in die hiefigen Conditoreien nur felten, nur, um im 
Vorübergehen etwas zu, beftellen oder zu kaufen, 
eintreten. Lediglich bei Meyer und Dölitfher, na⸗ 
mentlich bei letzterem, dürften Damen, zumal obne: 
männliche Begleitung, anzutreffen fein. Und wirklich 
fönnen fie auch hier in dem reizenden Salon fich 
oller Bequemlichkeit, aller barmlofen Unterhaltung 
esfreuen, wie nur irgend bei Kranzler in Berlin. 





Die Bedienung in den Eonbitoreien ift bier 
durchſchnittlich männlih. Jene ſchlau dreffirtem, 
für Primaner, unerfahrene Studenten, angehende 
Zoͤglinge Mercurs, fo gefährliche Heben, von de 
nen K. von Hailbronner in feinen Reiſecar— 
tond bei der Schilderung Berlins mit gerechten 
Umsillen fpricht, kommen bier nicht vor. 

Ich habe zumeilen bin und her gedacht, 
worin es eigentlich liege, daß bier fo viel Condi⸗ 
toreien befteben, daß wirklich fo ungeheuer viel 
Kuchen gegeflen, fo viel Kaffe, Thee, Groe, 
Punſch, Bimonade, Eid, Liqueur, Chofolade u. f. 
w. verzehrt wird. Im Suͤddeutſchland Pennt man 
fo etwas gar nicht. Als ich in Heidelberg ſtudirte, 
wunderte ich mich anfangs recht ſehr daruͤber, 
daß in einer Muſenſtadt gar keine Conditorei ſei, 
bis ich, nach Magdeburg zuruͤckgekehrt, hier wieder 
die Weinwirthſchaften der Pfaͤlzer Baͤcker und 
das herrliche Kaffehaus an der Neckarbruͤcke, den 
ſogenannten Duprez, ſchmerzlich vermißte. In 
Muͤnchen war ich auf Tomboſi unter den Arkaden 
des Hofgartens geſpannt, aber, das eigenthuͤm⸗ 
liche Local abgerechnet, kann es in der Bewirthung 
auch die geringſte Conditorei Koͤnigsbergs damit 
aufnehmen. In Wien, ſo viel ich mich erinnere, 
fand ich alle ſolche Genuͤſſe in beſondern Anſtalten 
vereinzelt; Kaffe, Chokolade, Kuchen u. ſ. w. Nur 
dad Eis und das ſchoͤnſte Waſſer begleiteten überall 
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ben Kaffe. Der Mes zu ſolchen Genuͤffen muß 
bier wohl ein Flimatifcher fein. Die fcharfe Wins 
terfälte, der häufige Nebel macht zum Genuß 
von Thee, Groc und Punfch geneigt; umgekehrt 
der oft fengend heiße ‚Sommer, zum Genuß Yon 


Limonade und Eid. Und da. die Sahne oder der 


Schmand eine Hauptfubflanz aller hiefigen Del 
eateffen ift, indem zahllofe Sangen davon gefertigt 
werden, ſo find es befonders fogenannte Baifers, 
die hier gewiß zu taufenden verzehrt werden. Da 
nun ferner dad Klima im wahrften Sinne des 
Worts bei und wetterwendifch ift, fo ift ber 
Mechfel von Anfpannung und Abfpannung ein viel 
baufigerer und heftigerer. Der Organismus ift, ſich 
in’d Gleichgewicht zu feßen, nach Eleinen Reizen bes 
gieriger. Eine bloße Zifane, womit der Parifer fi 
erquickt, auch während der Zwifchenacte des Thea⸗ 
terd, genügt nicht, ed muß etwas Solided und Ins 
cifives genoffen werden, wär’ ed eben auch nur. ein 
Stud Kuchen und ein Liqueur. Ich erinnere mich 
noch febr. lebhaft, wie ich flaunte, als ich zum 
erſtenmal die Anfchauung des hiefigen Publicums 
im Theater und deffen Conditorei hatte. Es war 
am dritten Oftober 1833, als ich den erſten Tag 
in Königsberg verlebte und Abends das Theater 
befuchte. . Man gab die Etumme von Portici. 
Zunaͤchſt fiel mir die faſt allgemein ſehr ernſtliche 
und in. der That ſehr nothwendige Kopfbedeckung 
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des Publeuus aufı Nur die Herrn Officiere 
die faſt den ganzen Tag Muͤtze oder Tſzacko tra⸗ 
gen muͤſſen, erleichterten ſich hier den Kopf oder 
die altern und jüngeren Herrn prankten baar— 
haupt; die eine Peruͤcke trugen, . alfo gegen Erkaͤl⸗ 
tung hinlaͤnglich geſchuͤtzt waren. Sodann aber 
unrauſchte ed mich von. Papierdüten, welche da, 
wo mehre Damen familienweis zufammenfaßen, 
wit Bonbons, Kuchen u. f. w. bin und berwans 
derten. Aepfel und Birnen kauete man vom Pars 
quet bis zur Galerie. Die Oftpreußifchen, Ritz 
thau'ſchen Phyfioguomieen der Solvaten, welche 
Neapolitaner darftellen follten und als. fürftliche 
Leibwache den an den fiebenjährigen Krieg erinz 
nernden, Commißfäbel nebft Patrontaſche führten, 
machten einen fo feltiamen Eindrud auf mich, 
daß ich, von diefem Nordilchen und Preußifchen 
Süden in eine neue Welt verfegt, nah dem 
zweiten Act das Theater verließ und die Condis 
torei auffuchte, wo ich denn im Publicum die 
gleichen Phyſiognomieen, blondhaarig, blauaͤugig 


und rothbaͤckig, Groc, Punſch und Glühwein in 


coloſſalen Quantitaͤten verzehren und zwar mit dem 
Mewußtfein verzehren ſah, daß dieſer Genuß ei: 
gentlih ein nothwendiger, integrivender heil des 
Thesterbefuchs fei. 

Allein nicht nur das Raube und Unbeflän: 


dige des hieſigen Klima's fordert ſolche Genuͤſſe 
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heraus, ſendern auch wohl der Mangel an fo fchb: 
nem Obſt, wie der Suͤden es bietet. Zwar fehlt 
ed hier nicht an Obft, allein es ift holziger, waͤßri⸗ 
ger, grobfaferiger, fleiſchloſer, unfüßer, als im Suͤ⸗ 
den und bei weitem nicht fo mannigfaltig. Friſche 
Nuͤſſe, zahme Kaftanien, WBeintrauben, fo mande 
Hepfels und Birnenforten, muß man bier entbei« 
sen und dafür ſtellt fich. denn als induſtrielles 
Surrogat die Zuderbäderei ein. 

Ob wohl die Eſtaminets au bei uns 
Conditerei nnd Kaffehaus abforbiren werden ? Ich 
höre, daß in dem Meyerfchen Local ein Verſuch 
damit gemacht werben fol, - 
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Der Speicherbrand am 2. Auguſt 1839. 





Es war in den Hunbdtagdferien. Ich las 
fhon den ganzen Tag in dem herrlihen Buch: 
Birey und die Ariftofraten und war mitten in 
der Revolution Mexikos. Da warf fih ploͤtzlich 
ein dunkler Schatten auf mein Buch. Ach hielt 


ihn für eine Wolle, die bald vorüberziehen würde, 


Der Schatien blieb aber und ich ſah nun, daß 
eine allgemeine Trübung des bis dahin fo freunde 
lichen Lichts erfolgte. IH trat an’d Fenſter. Es 
ſchlug eben ſechs Uhr. Da fhaute ih — id 
wohnte damals auf dem Burgkirchhofe — Aber die 
mir gegenüberflehenden Hdufer eine ſtarke ſchwarze 
Aauchſaͤule immer böher fidy heben, immer breiter 
und mafjiver werden. . Auf der Etraße fing auch 
bereitö- eine allgemeine Unruhe an. Wan gruppirte 
fh, trat an die Senfter, in die Ehren, Tief, 


theilte ch feine Vermuthungen mit. Ich nahm 
Roſenkranz Königsb. Skizzen. 17 
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Hut und Stod und eilte nach dem Münchenhof zu, 
denn nach diefer Gegend zu meinte ic) dem Feuer 
begegnen zu müffen. Als ich aber an den Pregel: 
arm Fam, fab ih, daß ich mich bei weiten 
mehr rechtö wenden müffe. Die NRauchmafle, jeden 
Augenblick nach allen Seiten fchwellend, zeigte 
mir, der ich in meiner Spannung wie gefeflelt an 
ihr hing, ſchon eine finftere Gluth in der Mitte, 
aud welcher zuweilen . breite Sunfen wie Stern⸗ 
ſchnuppen herunterregneten. 

Als ich nun den Troͤdel voruͤberging, fand 
ich die Verkaͤufer ruhig in ihren Stuͤhlen ſitzen. 
Die eine der alten Frauen las in ihrem Raͤuber⸗ 
roman mit gewohnter Andacht; ein Mann buͤr⸗ 
ſtete einen alten Sammtſtuhl aus; das junge 
Maoaͤdchen an. dem: letzten Laden, der. ſchwarze, 
gelbe und rothe Saͤrge zur Auswahl ſtellt, ſtrickte 
ganz ruhig und ſah apathiſch vor ſich hin. Ich 
wurde, völlig ist, ald ich mitten auf dem. Pla 
einen... von einem Pferd gezogenen - Karren ges 
wahrte, der zwifchen zwei Eleinm Stangen ein 
Schwungſeil hatte, auf welchem rothbejackte Affen 
ihre Gliederfertigfeit producirten. Ein Haufe von 
Dſchimken und Kindern ſtand mit folder Auf: 
. merffamfeit gaffend. number, daß die Welt bis zu 
ihnen bin: in das Nichts hatte verſinken Finnen, 
ohne fie zu -Bören, | 

Mit roſcherem Sehritt ſirze ich aber bie 
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Sonigbrüde der Edle des blauen Thurms zu. Als 
ih mich um diefe wandte, hielt ich einen Aus 
genblid inne. Das ganze Ufer war mit Men—⸗ 
ſchen dicht gedrängt befeßt, auf dem Pregel eilten 
Boote bin und ber. Hinter der Börfe ſchlugen 
die Flammen wie breite Sehlangenfchwerter in 
ben Himmel. Ein fchwarzer Qualm preßte fidh 
— noch war ed windſtill — nad allen Richtuns 
gen unheimlich umber. Der Hanfipeider an der 
Zaftadie brenne, aber das Feuer greife bligfchnelt 
isumer weiter und babe bereits die Dächer der 
Nachbarſpeicher gefaßt; — fo hörte ich und fuchte 
nım nach der Klapperwiele zu kommen, um zu 
fehen, wie ein mir befreundetes Handlungshaus, 
dad des Herrn Touſſaint, fich verbalte und ob 
ich, etwa irgend einen Dienft leiften könne, denn 

.. ber Speicher diefed Haufes befand ſich unter den 
bedroheten. 

Indem ich nun über die naͤchſte Brücke durch das 
Gewuͤhl mich durcharbeitete, verwandelte fich plöge 
lich der fchwarze Rauch in einen graulich gelblichen 
Qualm, der feine Fledermausflügel über den gan⸗ 
zen Pregel bseitete, fo daß man zehn Minuten 
bindurch faſt gar nichts fehen konnte. Dieſer 
Moment war der Empfindung nach der furdhtz 
barfte. Er Hatte etwas von Weltuntergang in 
ih. Das plöglide Verſchwinden aller Gegen: 
fände in dem wüllen Dampf fruppirte gewaltig. 
17* 
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Das Tannenholz der Sparren war namlich ver⸗ 
zehrt und der Sanf im erflen Aufbrennen begrife 
fen. Allmaͤlig ward die Luft bewegt und: man 
eh nun durch. große Riſſe in dem Flammennebel 
bald die von Mienfchen vollgeflopften Brüden und 
Wer, bald die luſtig ſpielende Feuereffe. 

Langſam kam ich am Bohlenwerk entlang Bis 
zum Eingang an die Klapperwieſe, wo die Lade⸗ 
bruͤcke ſich befindet. Die Hitze war furchtbar. 
Die Menſchen ſtanden wie betaͤudt und ſchoben 
ſich, ſtarr auf dab Schaufpiel gerichtet, in ges 
preßten Maflen durcheinander. Auf dem Pregel 
waren alle Schiffe, die an der Laſtadie vor Anker 
lagen, zunaͤchſt in den Pregelarm nach dem Kai 
geflüchtet, einige nad) dem Hollänterbaum, einige 
Mitinnen unter der grünen Brüde fort nach dem 
Weidendamm zu. Als aber das Feuer. mit unge: 
meiner Gefchwindigfeit auch: die Speicher faßte, 
weiche. über den rothen Krahn binauslagen, als 
dad Dad des Kouflaint’fchen loderte, als die 
Funken weit über den Strom nad) ber Vorſtadt 
zu flogen, mußten alle Schiffe riumen. Die 
meiſten, welde in dem inneren Pregelarm fich 
geborgen hatten, eilten wieder bervor und fuchten 
mit aufgeſpannten Segeln nad dem Holländere 
Baum zm entfommen. Dies Shichten der Schiffe 
erfihten in dem gräßlichen Rauch, ber fit Secunde 
wa Sende wie in. ein. Leichesuch Hülle, ale 
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wenn rieſige Geſpenſter auf dem Strom wandelten. 
Die Fahrzeuge am dieſſeitigen Bohlenwerk, wo 
ich ging, mußten ebenfalls weichen. Ice Mix 
nute Verzug konnte fie in Brand ſetzen. Ca 
weren meift Witinnen. Die Mannfchaft zog fie 
an Stricken und fie krochen gleihfam am Ufer 
bin. Diefe allgemeine Bewegung der Schiffe, 
die Haft, dad Gefchrei, das Zuſammenſtoßen —. 
an der Labebrüde riß ein Anker von einem Hol— 


laͤndiſchen Zweimaſter und flürjte in's Waſſer, 


mit feinem Zahn ein Stuͤck Planke des Boblen— 
wertö wegichnappend -- der Rauch, man hätte 
eine Geefchlacht oder audy ein Erdbeben vermuiben, 
foßlen. 
&o kam ich denn auf die Klapperwiee, fand 
aber im Kouffaint’fchen Haufe Niemand. Der, 
Hausherr war mit feiner Kamilie in Rodmanns— 
böfen, einem Landgut, anderthalb Meilen non ber 
Etadt. Der eine Sohn war binauögeritten,. die. 
Meldung von dem. Brand zu bringen, der andere 
mit ſaͤmmtlichen Gomptoirifien bei dem Feuer 
thaͤtig. 
Ich ging wieder der Ladebruͤcke zu. Die 
Anſchauung des jenſeitigen Ufers war ganz die 
welche ich in meinen Knabenjahren bei dem Leſen 
der Offenbarung Iohannid. mir von ſolchen welt: 
zertsummernden Momenten gemacht hatte. Diefe 
coloſſalen Gluthen, diefe Rauchfanlen, dies Ameis 








_ 262 — 


ſengewimmel der Menſchen, dieſe Angſt, was noch | 
fommen koͤnne, diefer peinlich Tauernde Blick, ob | 
nicht fehon nach der Stadt zu, wo die Straßen 
fo eng und bergigt find oder nach ber Vor⸗ 
fladt zu, wo die Hdufer und Magazine erft aus 
dem Testen Speicherbrande im Neubau wieder ers 
fanden waren, ob nicht dad Feuer dahin feine 
vernichtende Epidemie erſtrecken Fönne, die Vor⸗ 
fiht, die man im Gewuͤhl anzuwenden hatte, 
nicht von Wagen, Pferden, Laſttraͤgern, ESprigen, 
Soldaten zerquetfcht zu werden, die immer mehr 
fich fleigernde Hige, welche den Pregel dampfen 
machte, als das Bohlenwerk aufzuglühen begann, — 
ed war wohl genug, um dem Einzelnen die Empfin⸗ 
dung feiner Unbedeutenvheit und Machtlofigkeit vecht 
tief mitzutheilen. Die Hige wurde immer fengender. 
Man fprüste unaufhoͤrlich Wafler auf die dieffei= 
tigen Hanfſpeicher. Die Feuerfloden durchſchoſſen 
immer häufiger und fidrker die Luft, welche jetzt 
wahre Pfeile nach der grünen Brüde und den 
zunaͤchſt flehenden Speichern ſandte. Die Dädyer 
derfelben waren daber mit Menfchen befest, welche 
mit Yerten, Feuerbafen, Waſſereimern und naffen 
Säden verfehen waren und jeder Gefahr zu bes 
gegnen fuchten. 

Schon brannte nun die ganze Speicher⸗ | 
gruppe bis zur Haringöbrade hin, dieſe noch 
audgenommen. Der Touſſaint'ſche Speicher, der 








mittlere, wear erſt einige Zeit zuvor, als das 
Haus dad Felt des hundertjaͤhrigen Beftandes 
feiner Firma beging, frifh mit hellgrüner Farbe 
aufgepußt. Die Ballen bed Fachwerks und die 
Lußenthüren waren mit fchwarzer Delfarbe bes 
ſtrichen, die Thüren mit Blech befchlagen. Lange 
widerſtand er. Im Innern glühte und tobie es 
fhon. Dad Dad war bereitö geborfien und 
die Flamme fchlug hoch empor. Mber die Vor—⸗ 
derfeite verhielt fih wie ein Ritter mit gefchloffe: 
nem Viſier. Alle Thüren waren noch . fe zu 
und nur ein gewaltiges Knaden zudte zumeilen 
durch das Gebaͤlk. Während ringsumher Alles 
die Form der Muine gewann, während die Ret—⸗ 
tungsverſuche ſich nad) immer entlegeneren Punc⸗ 
ten entfernen mußten, fchien diefer Speicher der 
Zerſtoͤrung troßen zu wollen. Wenn ber Rauch 
etwad verwehete und die Klammenfadeln ihn bel 
anleuchteten, fah der Ernft der ſchwarzen Lufen 
fo finfter, fo verachtend aus, das Grün dagegen 
fo befanftigend, fo zufrieden, ald wenn der Schutt, 
der fich rechts und links auflagerte, für ihn .uns 
möglich wäre, bis mit einem Male, wie auf ein 
Commando, . alle Lufen zugleich aufbrachen und 
daB Feuer drachenartig daraus hervorſchoß und 
von Oben nach Unten im Ru das anfehnliche Ges 
baͤude überringelte, ein gloriofer Moment. 

Bon hier walzte fih der Slammenflrom zur 
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Haͤringobracke, einem langgeſtreckten, .einflödigen, 
ſchlichten Gebaͤude an der Ecke, welche hier der 
in den Fluß einmuͤndende Pregelarm macht. Erſt 
dampfte das Gebaͤude. Aus dem Dache brach 
einige Minuten hindurch ein wahrer Angſtſchweiß 
aus. Kin ſonderbarer Geruch verbreitete ſich, 


ſcharf, bitter. Da loderte der Dachſtuhl an den 


Ecken auf und raſch ſpielte nun das Feuer in 
dem Sparrenwerk, wie die Lampen bei einer 
Illumination vom Wind bewegt flackern. Kin 
Hüpfen, ein Tanzen der Flammen, als wenn fie 
mutbhwillige Geifter wären, welche bier ein Feſt 
feierten und fich jauchzend mit damonifcher Schnels 
ligkeit hin und ber bewegten. Es war der fchönfte 
Contraſt zu dem duͤſtern Widerfiande, den der 
Touffaintfche Speicher geleiftet hatte. Nur zur 
Selbſtbefriedigung einer geheimen Luft fchien bier 
das helle Feuer zu raſen. | 

Weiter drang ed nicht. Den tapfern An⸗ 
ſtrengungen der Rettungsanſtalten, den Bemuͤ⸗ 
hungen ber jungen Kaufmannſchaft, der. Solda⸗ 
ten, die unermuͤdlich bei den Prahmſpritzen thaͤtig 
waren, gelang es, die Ausbreitung des Feuers 
nach der Stadt hin zu verhindern. Auch die 
Richtung des Luftzuges war guͤnſtig geworden. 
Wagen auf Wagen konnte noch wit Flachs, mit 
Hanf aud Nachbarfpeichern fortgefchafft werden. - 

Von dieſem Augenblid an wurde dad Schau: 
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ſpiel für dad Publikum kin wahres Echaufptel; 
das man beruhigt mit aͤſthetiſcher Anatomie ges 
noß. Es ſchlug gerade neun Uhr. Die Trompe—⸗ 
ten der Cavallerie, die Trommeln der nfanterie 
ließen die Retraite hören. Died Hervortauchen 
ber gewöhnliden Lebensordnung, das gemeſſene 
Schlagen. der Uhren von den Thürmen, vie langs 
gezogenen Zöne der Trompete, das heilere Ge: 
murmel der Trommel, woran wir und wie an 
eine organiſche Function gewöhnt haben, dies 
Feſthalten eines beſtimmten Rhythmus wirkte zaus 
beriih, Das Außerordentliche des Schaufpiels 
einer wilden, reißenden Zerftörung, die allgemeine 

" Qufgeregtheit, das Unterbrechen der Gefchäfte, das 
Vergeflen deſſen, was man eigentlih am Abend 
hatte vornehmen. wollen, contraftirte mit dieſer 
Aeußerung eined feften, ſich gleich bleibenden Das 
feind auf dad Maͤchtigſte. Man erinnerte fi, 
daß der große. Mechanismus der Welt im. Unter: 
gang. einiger Speicher nicht untergehe, daß dad 
Greigniß, fo bedeutend, fo gefaͤhrlich an ſich, doch 
nur ein Moment in dem Ganzen, nur eine Scene. 
and dem ganzen Drama der Gefellichaft fei. 

Diefe war eben in der hoͤchſten Gereiztheit. 
Man gerätb bei folchen Gelegenheiten in ein 
Außerfichfein, worie man Dinge thun, Vorſtellun⸗ 
gen haben, Worte fprechen Bann, die man eine 

Stunde ‚vorher und nachher bei fich fiir unmöglich, 
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Balten würde. Der Tact des Blutes wird ein 
Prestissimo. Gegen die Anordnungen der Behoͤr⸗ 
den entfieht. eine Oppofttionswuth. Die Leichts 
glaubigkeit nimmt Fritiflos Alles auf. Der Leichts 
finn verwandelt Meinungen in Xhatfachen. Die 
Eitelkeit des Beſſerwiſſens verdächtigt ‚jeden Schritt. 
Ohne Einficht in den wahren Zuſammenhang wird 
getadelt. Der Tadel findet Beifall, denn da drüs 
ben brennt’d ja noch und. hier erflidt man noch 
beinah vor Hide und Qualm. Sollte bei foldyen 
Thatfachen der Tadel nicht Recht haben? Der Tadel 
ift ein Beweid der Theilnahme und auch von dies 
fer Seite wird er unendlich. Gluͤcklicherweiſe hat 
nicht jeder diefelbe Anſicht. Was der eine tadelt, 
findet ein Anderer vernünftig. Aber in einem ans 
dern Punct, den jener überfeben, tadelt er feinerfeits 
die Behörden. So entfliehen : Parteien, denn obne 
ſich zu kennen, ſchließt man fich einander an, hört 
man anf einander bin. Die Neugierde, etwas. 
Pikantes zu erfahren, die Beforgniß, daß einem 
von dem feltenen Schaufpiel eine Merkwuͤrdigkeit, 
eine intereffante Wendung entgehen Eönne, fpannt 
die Aufmerkſamkeit gewaltig und verbietet alles 
Zaudern mit der Theilnahme. Als die entſchei⸗ 
dende That am Kai vollbracht war, als die Brüde 
von den Menfchenmaflen gerdumt und mit Sole 
daten beſetzt warb, ald dad Feuer fein Terrain 
angewiefen erhalten hatte, fich in fich felbft zu 
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verzehren, fdhlug die Gtummumng bei dem Publieuu 
aus der bis dahin herrfihenden Ungewißheit, aus 
der Sorglichkeit, aus der Krittelei, aud dem Nat 
fonniren in die Bergnuͤgungsluſt um, die zwar auch 
jest ſchon Tauſende berbeigelodt hatte, bis dahin 
jedoch durch das Mitleiven und bie Angft ver dem 
ſchrecklichen Möglichkeiten gedaͤmpft war. Hunderte 
von Hetaͤren hatten fich einzufinden nicht verfebke 
und wie diefe Peripatetiferinnen der Liebe mitten in 
dem Erdbeben Meffina’d ald wahre Maͤnaden zur 
uͤppigſten Ausgelaflenheit fortgingen, fo konnte man 
auch hier ein ungeheured Aufgaͤhren der roheſten 
Sinnlichkeit beobachten. Die Augen fuchten fi 
luͤſtern, die Haͤnde beräßrten ſich convulfisifch und 
man fah Mädchen und? Männer mit rohem Scherz 
und Lachen ſich haufenweiſe in die Straßen ber 
Borftadt, in die Speichergaflen und nächften Alleen 
und Gebüfche verlieren. Es war der alte Zufam: 
menbang zwifchen Grauſamkeit und Wolluſt, bem 
man bier fich geltend machen ſah. Ye peinlicher die 
Spannung bis dahin geweſen war, je zügellofer war. 
nun die Abſpannung. 

Der Anblid, weichen ver Pregel jebt darbot, 
wor koͤſtlich. Das Wafler, von Gluth durdhgoffen, 
fab doch fireifenweife ganz ſchwarz aus und feine 
Bellen glänzten wie vergoldeter polirter Stahl. 
Soße Kiffer brennenden Oels und Spiritus 
ſchwammen auf ibm umher. Wachtfchiffe fuhren 
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an ben Bohlenwerken und an ber gruͤnen Bruͤcke 
hin und ber, denn an ber Laſtadie brannte da 
Bohlenwerf: und dad Sprühen der Funtenfieme 
des Getreided dauerte noch immer fort. 

Aber der Mittelpunft des Schauſpiels war 
Der rothe Krahn, ver. fich wie ein Ecepter durch 
die Flammen ſtreckte und zuweilen zu finfen fihien, 
wenn biefelben heftig wegten.. Allein er ſtand. 
Dad Bremen hatte in den Speihern bald den 
FHapperndsfnifternden Ton eines Pelotonfeuerd, bald 
den eined dumpfen Krachens, Kollernd, wie wenn 
Erde auf einen Sargdedel gefchaufelt wird. Aber 
om Kahn miſchte fich ein knarrendes Geufzen 
ein. Die mächtigen Eiſenmaſſen ruckten und zuck⸗ 
ten, aber er: ſtand. Endlich war das Holzwerk 
aus ihm herausgebrannt, dad Tretrad verzehrt 
und ungeduldig erwartete die Menge Ben Sturz 
Noch war er nur ein Gerippe von Eifen, das 
fh im Flammengewoge "mit bleßen Linien ab— 
zeichnete, aber er fland, bis dad verdnderte Fun⸗ 
dament, dad Fortfreſſen des Feuerd am Bohlen: 
wert, ihn mit einem Mal zufammenfinden ließ. 
Bon bier ab, ed war etwa. zehn Uhr, blieb 
die Phyſiognomie des graßlichfchönen Schaufpield. 
die Nacht hindurch ziemlich diefelde und die Dafie 
der Zufchauer zerftreute ſich gemacb. 

Ih blieb bis um ein Uhr auf. Die Nacht 
ging, obwohl noch einmal zur Abloͤſung der 








@oldatenwachen Trommeln und Hörner erfehollen, 
suhig vorüber. &o hatte ich den dritten YAugafk, 
ven Geburtstag Friedrich Wilhelm II, noch nicht 
erlebt. Ich follee am Morgen um 9 Uhr im Saal 
der Deutſchen Geſellſchaft die Feſtrede Halten, 
glaubte zwar nicht, daß ich einen Menfchen ſinden 
wuͤrde, mußte mich aber doch. auf ben Weg 
machen. Zum Gluͤck war das Thema, worüber 
ich reden wollte, die Hegemonie Preußens für 
Deutfehland, wenigſtens ein foldhes, das ganz und 
gar pattiotiſch war und. nicht von ber Gegenwart 
fi zu weit entfernte. Es hatten fi) denn. etwa 
ein funfzig bis ſechszig Zuhoͤrer eingefanden und 
ich hielt meine Rede, nad beren Beendigung ich 
fogleidy wieder zum Pregel eilte. Die Luft war 
wem, etwas feucht, nebeind, zu momentanen 
Rrgengüffen geneigt, zwifchen denen der heiterfte 
Sonnenfchem glaͤnzte. WE ih nım auf die grüne 
Bruͤche hinaudtrat, war der Anblick uͤberaus 
maleriſch. Zahlreiche, prächtig geſchmuͤckte Damen 
tolletten walten auf der Brüde und dem Bohlen 
were. Diefe weißen Kleider, diefe bunten Tuͤcher, 
dieſe koketten Sonnenſchtrme, diefe lebhaft ums 
fchweifenden Augen, die ſich bald bier bald dort 


. einbohrtn, Died Gehen und Stehenbleiben, dieſer 


Abundon der gemaͤchlichſten Genußſucht contraflirten 
uͤberraſchend mit den Muinen am rechten Ufer: 
Gier: Heer dem Auge die gewohnte Perſpective. 
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Alle dieſe und fo tief eingepraͤgten, mit und vers 
wachſenen Anſchauungen der Bracke, des Krahns, 
der Korn⸗ und Flachsſpeicher, waren verfchwuns 
den. Schwarz und roth flarrten die Grundmauern 
der Gebräuche hervor. Große Schuttmaflen, uns 
geheuere verfohlte Kornhaufen, mit diden Brands 
kruſten überzogene Flachsballen, Faßtruͤmmer, 
Balkenreſte lagen wuͤſt durcheinander. Zwiſchen⸗ 
durch Hatte ſich dad Negene und Spritzenwaſſer 
in Bertiefungen ekelhaft fchmuzig. augefammels, 
Noch brannte, dampfte ed überall fort. und des 
Dualm fchwentte ſich malerifeb durch »ie Luft und 
fihien mit feiner compacten Dichtigleit an bie 
fihbwarzblauen Wolfen zu ftoßen, die tegenfchwanger 
fehr niedrig von. Zeit zu Zeit am Himmel ſich 
binfhoben. Hinten aber am "Holländer Baum, 
wenn man über den bligenten Spiegel des Stroms 
fortiah, weheten die Segel der dort wie eine 
Flotte zufammengedrängten Schiffe. Dies wear ein 
prachtvolles Schaufpiel. Der Rauch trieb nad 
diefer Nichtung und barg Augenblicke lang die 
Maften und Segel in Undurchdringlichfeit, bis fie 
wieder ſtolz mit den flippenden Wimpeln bindurdy« 
brachen. 

Ich ging nun dem Truͤmmerhaufen felbit au. 
Die Hduferreihe, welche hinter ‘den Speichern ſich 
fortzieht, war von den Bewohnern verlaflen. Die 
Mauern und Dächer. waren eingenißt, die Fenſter 
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zum Theil‘ zerfprungen, zum Theil zerſchlagen, 
Die Stuben ohne Meubel. Rings umber war 
Alles noch .in voller Thaͤtigkeit. Die Sprigen 
fhlauchten noch immer reichliche Waflergüffe; die 
Wachen hielten beſtimmte Durchgänge offen, um 
unordentlihen Zufammendrang der Mienfchen auf 
dem heißen Boden, auf den von Zeit zu Zeit.nod 
ein Mauerfiüd, ein Ballen binfchlug, zu vers 
hüten. 
. Kine ganz eigentbümliche Luft regte das Boll 
auf. Der größte Theil der in dem Bradenges 
baude befindlichen Häringe hatte preißgegeben wer: 
den müflen. Mit unglaublicher Bier rafften nus 
Knaben, Mädchen, Kerle, Weiber aus dem Schutt 
und flinfenden Qualm Haͤringe, fo viel fie Fonnten, 
berans. Sin der Wuth, fich zu bereichern, achteten 
fie nicht, fi den Anzug, fo fchlecht. er oft war, 
gänzlich zu verderben; in bie, Stiefel, in den 
Bufen, in alle Taſchen, in die Hüte flopften fie 
fih die Häringe. Unter Schimpfen, Lachen und 
Toben riffen fie fich oft. die Beute einander aus 
den Hinten. Es ift wahr, ein ſolcher Anblick ift 
intereffant, aber auch entieglih. In diefer Wild: 
heit, in diefen faft befinnungslos zupadenden 
Fäuften, in dieſem gloßenden Auge, in dieſem 
roben Gebrüll, in dieſer Ruͤckſichtsloſigkeit des 
Benehmens, befonderd bei dem weiblichen Gefchlecht, 
ahnt man, bis zu welchen Orgien, bid zu welden 
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Freveln bie. Menſchen ſchnell genug gelangen 
koͤnnen. In den angrenzenden Straßen wurden 
die Hdringe auf den Sandſteinſchwellen der Häufer 
bereitd fortirt und verhandelt, 

Am Abend ging” ich natürlich noch einmal 
zum Schauplatz. Um den Schloßteich herum 
knallte es von Piſtolen⸗ und Flintenſchuͤſſen zus 
Feier des dritten Auguſts; die Pauke droͤhnte, die 
Raketen knackten. In den Straßen war hier und 
dort illuminirt, am ſtaͤrkſten in der Franzoͤſiſchen 
Straße. Alles war ſo vergnuͤgt, ſo heiter, und 
kaͤchelte den Blumenvaſen, die zwiſchen die Lichter 
geſtellt waren, ſo ſorglos zu, wie wenn nichts 
geſchehen wäre. Die Verdauungskraft einer Stadt 
von fiebenzigtaufend Menfchen ift ſtark. Ich fand 
daher zwifchen acht und neun Uhr die Brandflätte 
ziemlich Teer. Nur die, welche Hier fein mußten, 
waren zu finden, das Publicum war anderweitig 
feinem Bergnügen nachgegangen. Das Schönfte 
war jest der vielfarbige Rauch, der noch immer 
in diden Säulen von den Trümmern, befonders 
der Haͤringsbracke, aufftieg und ſowohl die grazioͤſe⸗ 
ſten Formen annahm, als auch in dem Abendroth 
bald in lieblich roſigen, bald in geiſterbleichen, 
ſelbſt blaßgruͤnen Tinten majeſtaͤtiſch emporwallte. 

Wochenlang noch dampfte die Stätte. 
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| Krchliches Reben. . 





Die elementarifche Univerfalität und Verſtaͤn⸗ 
tigkeit, die ich ſchon mehrfach als charakteriftifch 
für Königsberg hervorgehoben habe, kann uns auch 
als Leitfaden dienen, und in dem weitfchichtigen 
Labyrinth der Eirchlichen Zuftände der Stadt leidlich 
jurechtzufinden. Es find hier: 

1) Juden; 
2) Katholiken; 
3) Proteftanten; bei denen fih als Schauirung 
unterſcheiden: 
a) altglaͤubige 
b) aufgeklaͤrtglaͤubige 
c) modernglaͤubige 
qh Straußianer. 
4) Bon Secten find: 
' a) die vom Staat anerfannten Mennoniten, 


D) die nicht anerfannten Ebelianer 
Roſenkranz Königsb. Skizzen. 18 
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vorhanden. Man fieht alfo, daß wir vom alten 
Teftament an bid auf die neueflen Ertreme bin 
einen Mangel leiden. 

Die Juͤdiſche Gemeine führt ihr Leben beſon⸗ 
ders in der Brandenburger Vorſtadt. Nach dem Jahr: 
marftplag hinaus, hat fie ihre Synagoge oder, wie- 
das Volk aus der Lutherfchen Bibelüberfeßung bier zu 
fagen pflegt, ihren Tempel, ein recht gerdumiges und 
ganz geſchmackvolles Gebaude. Es. ift ein eigen 
Ding um die Macht der Gefchichte. Sie padt uns 
mit Unwiderftehlichkeit.. Da geht man in dem 
neueften Schnitt der Mode auf dem jüngften 
Pflafter vor ganz friſch erbauten Häufern ayf dem 
breiten Bürgerfleig Freitags Mbend fpazieren. 
Handwerker, die ihr Tagewerk vollendet haben, 
beſonders Mauerer und Zimmerer, gehen in langen 
Neihen und fingen Schillers Räuberlied oder Freuet 
euch ded Lebend. Die Mägde und Lehrburfchen 
und Factore haben fih um die Brunnen zum 
großen Klatfch verfammelt. Der Gensdarm fteht 
dort unten an der Ede und unterhält ſich mit 
dem Polizeicommiflair. Da biegt man aus diefer 
hoͤchſt modernen Welt in eine ſchmale Gaſſe, geht 
über einen Pleinen Hof und tritt in einen Raum 
ein, der und in eine ganz andere Sphäre wirft. 
Kronenleucdhter, Armleuchter brennen. Eine vers 
gitterte Galerie läuft oben umher. Die Männer, 
Hüte und Müten auf dem Haupt, figen, und ſtehen 
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umher, Gefangbüdger in der Hand. D. h. aus dem 
Aberblande, dad Dich noch. fo eben auf der Straße 
der Borfiadt umgab, biſt Du. plöglih in das 
Mergenland eingetreten. . Dad. Sonnenlicht geht 
draußen .eben unter, -aber hier flammt der Orient 
auf. Die andachtigen Frauen haben hier in der 
Galerie, fo zu fagen, einen Eirchlichen Harem, der 
fie verbirgt. Die Männer, obwohl Knechte Gottes, 
bleiben doch gegen bie occidentalifche Sitte mit bes 
decktem Kopf, der das Gebet mit ſtetem Niden 
und Wadeln begleitet. Und dad Alles: ift nicht ein 
Schaufpiel, was man aufführt,. ed ift vollkommener 
Ernſt. Zwar. fiehft Du viel befannte Geſichter; da 
iſt z. B. gleich der Wechöler, bei dem Du erft vor 
einer Stunde Xreforfcheine in Eonrant umfeßtefl, 
aber bier ift er ein.höheres Wefen, fo gut als jener 
ſchmutzige Packjude dort in ber Ede, ‚der geftern 
noch, ald Du Deime Pfeife zum Fenfter hinaus: 
fhmauchteft, mit: ſchlauem  Geficht im Vorbeigehen 
Dir fein: „Haben Sie nichts zu handeln, alte 
Kleider, Pretiofen?” zumurmelte. Allerdings ift 
eine Nachläffigkeit der Kleidung, der perfönlichen 
Haltang, fogar eine Zesftreutheit fichtbar,. ‚wie wir 
es in chriftlihen Kirchen nicht gewohnt find. Der 
Proteftant namentlich halt etwas auf einen Sonns 
tagsrock und beobachtet in der Kirche. eine Zuruͤck⸗ 
gesagenkeit in fi. Eine ſolche Zerfahrenheit, wie 
auch. Der Zube zeigt, iſt gewöhnlich, ;bei einem 
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mecdanifchen Gottesdinfl. Dad Gebetmurmeln, 
dad Kopfbeugen von Alt und Yung, macht leicht 
gedanfenlod. Aber ber Gedanke, daß hier bie 
Pſalmen gebetet werden, die nun Jahrtauſendr 
hindurch. Millionen erquicdten, wenn fie in Angſt 
und Roth zu ihrem Gott fchrieen, wie der Hirſch 
nach frifchem Wafler, diefer Gedanke bemächtigt fich 
doch unferer Seele. Der Vorſaͤnger Her Wein: 


traube weiß das Tremuliren der Töne wunderbar 


febön zu halten und hat feine. Singknaben gut ein: 
geübt. Ja, das iſt der Jude! Jetzt winfelt der Ton 
leiſe, demüthig fuchend, bis zur Verzweiflung niederges 
drückt. Er wird beinah ein Wimmern. Der Knecht 
wirft fich nieder vor dem Herrn der himmlifchen Heer⸗ 
föhaaren, er hält fich nicht werth, zu feiner Herrlichkeit 
aufzufchauen. Er zagt, ob ein fo hoch über ihn er⸗ 
habenes Wefen fich feiner wohl erbarmen fönne. Ach 
and er fühlt fich fo in allen Knochen zerfchlagen. Er 
it fchwach, frank. Seine Zeinde fiegen._Sie fpotten 
feiner und feines Glaubens an Jehovah. Herr, wo 
bit Du? Da wendet fih der. Ton plöglih und 
fehwingt ſich mit einigen Sägen hoch empor. Er 
jubelt, er ergießt fich in Fraftuolle Etröme, deren 
Wogengetümmel ein Schmettern des Sieges iſt. 
Zuweilen wird die Stimme plößlich wieder weich. 
In Iangfamen Cadenzen, beinah traurig, fait fie 
herab. Sie. erhebt fich, aber profaifh. Es lautet 
wie ein ‚Streit. Das Tremulisen wind zum Erbeben. 
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Hin und ber wiegt ſich dad gebeimnißvalle, ſtoß⸗ 
weid mit Heftigkeit accentuirte Gemurmel, bie 
der dialogiſche Monolog endigt. . Die Gewißhelt 
bricht durch, bricht durch mit wahrer Trunken⸗ 
heit. Der Herr ift dein Gott und feiner mehr! 
Er wird dich erretten. Der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs, der fein Volf aus Aegypten: 
land geführt, er, der Gott deiner Vaͤter, ift auch 
dein Sett, dein Hort, dein Heil und wird alle 
deine Feinde zu feinen Füßen legen! Da prangen 
die Töne nicht nur in triumphirender Kreudigfeit, 
fondern fie laſſen fogar einen an Fanatismus 
fireifenden Trog vernehmen. Mag es fein, daß 
Herr Meintraube aus der neueren Stalienifchen 
Opernmufit, vielleicht aus Donizetti, manche Mo: 
tive entlebnt, fo glaube ich doch, daß er dab 
MWefen der Pfalmodie, den Sprung von der Ohn⸗ 
macht zum boͤchſten Selbfigefühl wohl getrof⸗ 
fen bat. 

Die Gefangbücher der meiften Juden hatten 
übrigens, fo viel ich bemerkt babe, Ueberfegungen 
oder waren wenigftend mit punctirten Lettern ge: 
drudt. Daß von den Zuriften fo vielfach befprochene 


| Gebet Alenu fehlt nicht. 


Am Sabbath früh wird der didaktiſche 
Theil des Kultus ausgeführt. Der Prediger Dr. 
Saalfhüs ift ein vielfeitig gebildeter, aͤußerſt 
bumaner, kindlich liebenswuͤrdiger Menfh. Als 
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gruͤndlicher Gelehrter hat er ſich durch ſeine For⸗ 
ſchungen uͤber die Muſik der Hebraͤer und die 
Unſterblichkeitslehre derſelben (letztere in Ilgen's 
Journal fuͤr hiſtoriſche Theologie) bekannt gemacht; 
als Religionslehrer durch ein Lehrbuch der Reli⸗ 
gion und einige mit Waͤrme des Herzens wiewohl 
ohne rhetoriſchen Glanz geſchriebene Erbauungs⸗ 
ſchriften. Seine Predigt vereinigt eine elegante 
archaͤologiſche Aufklaͤrung über die ſpeciellen Eigen⸗ 
heiten des Juͤdiſchen Kirchenjahrs und Ceremoniels 
mit einer milden ethiſchen Ausdeutung derſelben 
und legt auf die moraliſche Bildung, auf dir 
Reinheit der Geſinnung, den Hauptnachdruck. 


| Wie ed nun immer mit der Religion gebt, 
fo auch bier. Es exiftirt eine paldo= und neolo: 
gifche Partei. Die Juden, die tief aus Rußland 
und Polen hieherfommen, die Verehrer ſtrengſter 
Gefegmäßigkeit, find gegen unfere Bildung indiffe: 
rent. Drei Juden aus Grodno, mit denen ich 


von Königsberg bis Dirfhau fuhr, zweifelten ob . 


viele ihrer Königsberger Glaubenggenoffen noch 
Religion hätten. Wenn ich nicht irre, fo verſam⸗ 

meln ſich die Anhänger der ftricten Obfervanz in 

‚einem Saal eines Gafthofs der Vorſtadt. 

‚Der Jude, der fich nicht von den Genäffen 


ber modernen Welt auöfchließen will, bedarf einer 
Beruhigung -über die Ungenauigkeiten, Verſaͤum⸗ 
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niſſe, Verſtoͤße, die er fich täglich gegen das Ge⸗ 
feg zu Schulden Eommen. laßt. Er findet fie, 
indem er fich fagt, daß das Gefe nach feinem 
empiriſchen Detail Staatögefeg gewefen fe. Da, 
nun aber der Juͤdiſche Staat zu erifliren 


aufgehört babe, fo falle nunmehr aud 


die Berbindlichkeit für das Ceremonial: 
geleß hinweg Es bleibt ihm demnach der. 
Dekalog, der allerdingd auch die eigentliche, ewige 
Vernunft der altteftamentarifchen Gefeglichkeit aus⸗ 
macht. Die Partei diefer fogenannten aufgeklär: 
ten Juden, die den Spinoza höher halten, als den 
Zalmund, ift bei und fehr groß und ed find 
nicht wenige darunter, welche fid) zu denen red): 
nen, die den Chriften an religiöfer Einſicht und 
Bildung nicht nur gleich ftünden, fondern fogar 
über das Chriftenthum hinausgegangen feien. Die 
Dreieinigfeit widerfpricht dem Verſtande; durch 
einen Andern von einer moralifchen Schuld bes 
freit zu werden, widerfpricht dem Verſtande; Wein, 
für Blut, Brod für Fleiſch, zumal eines Verftor: 
benen, zumal eined gen Himmel Gefahrenen, zu 
halten, widerfpricht dem Berflande Die Chris: 
fien, urtbeilt der Karaitiihe Jude, zerarbeis, 


ten ſich an diefen MWiderfprühen. Ihre Theo⸗ 
logen ersfinnen die ungeheuerfien Sophismen, um: 


eine Nothwendigkeit in fie hineinzudichten. Tauſend 
Wahrzeichen beweifen dem Juden, daß diefer ‚wis 
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derſpruchvolle Glaube fi überlebt hat. Strauß, 
ein Theologe, ein Deutſcher, bat ed ja felbft 
gefagt, daß dad Chriftenthum banferutt gemacht 
habe. Wie glädlih ift der Jude, daß er, ale 
firenger Monotheift, mit folhen Widerfprüchen 
gar nicht fich berumzufchlagen bat. Er braudıt. 
nichtd von der Moral des Chriftenthums zu opfern. 
Die Nächftenliebe, vie Feindesliebe fommen fchon - 
im alten Zeflament vor. Auch iſt die Moral 
nichts dem Chriſtenthum Eigenthuͤmliches. Feuers 
bach, ein Philofoph, ein Deutfcher, ift nicht abs 
geneigt, die Heiden in der Moral fogar über die 
Chriften zu fielen. Der Jude braudt auch Chri⸗ 
ſtus nicht feine Achtung zu verſagen. Wie der 
Muhamedaner, wie der St. Simpniftl, kann er 
in ihm einen für Menſchenwohl begeiſtertern, ſehr, 
ſehr tugendhaften Mann ſehen, der manches gluͤck⸗ 
liche Plagiat aus dem alten Teſtament machte, 
aber die Meſſiasidee, ungluͤcklich genug fuͤr ihn, 
mißverſtand. Das Chriſtenthum iſt deshalb nur 
eine Epiſode in der Geſchichte des Judenthums. 
Es iſt nur eine etwas breit ausgelaufene Haͤreſie. 
Die große Ausdehnung des Chriſtenthums hat 
nach dieſer Auffaſſung keinen andern Zweck, als 
dem Judenthum vorzuarbeiten. Wenn 
hiernach die Chriſten die Unmoͤglichkeit 
ihres Glaubens begriffen und die Chri— 
ſtologie als einen Wahn verworfen ha⸗ 
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ben, bleibt ihnen nichts anders uͤbrig, 
als Juden zu werden. Zwar nicht Juden, 
die nicht Schweinefleiſch eſſen, nicht am Sabbath 
einen Brief. ſchreiben dürften u. f. w., aber doch 
Zuvden, die vor dem Einen Herrn fnieen, der 
Himmel und Erde gemacht und fi feinem Vol 
gelobt: hat. Wo daher der Chriſt, da ift auch 
der Zude, auf dem ganzen Erdball, denn alle Voͤl⸗ 
ger follen fi zu feinem Panier fammeln. 

Diefer hoffnungsſtolze Glaube hat auch hier 
in Koͤnigsberg ſeine ſehr unterrichteten, fein ge⸗ 
biſdeten, enthufiaftifchen Anhaͤnger. Man hat ſich 
mehrfach gewundert, wie Juden, Juͤdiſche Aerzte 
zu einer ſolchen Theilnahme an der Politik, zu 
ſolcher Kenntniß und durchdringenden Einficht 
kommen. In der That, dieſe Verwunderung be⸗ 
weist, daß man fi) wenig um die Zeit gekuͤm⸗ 
mert haben muß. Kin Voll, dad nach politis 
fcher Gleichſtellung mit den andern Staatöbürgern 
singt, ohne die Religion feiner Väter dedavouiren 
zu wollen, ein Volf, dad feinen Meffiad noch ers 
wartet, ein Volk, das durch den Handel mit den 
materiellen -Thatfachen auf dad Genauefte bekannt 
iſt, ein Volk endlih, dem es niemald an vers: 
flandesträftigen und -refignirten Menfchen gefehlt 
bat, wahrhaftig, dies Volk over Feined muß zu 
einem politifchen Intereſſe getrieben werden. Da 
es durch die bicherige Gefchichte oft zurüdger 


= 8 — 

\ 

drängt, oft gewaltfem in den Schmuz und bie 
Verachtung hinabgeftoßen war, ſo hat ſich feit 
der Franzoͤſiſchen Revolution, ſeit der Erklaͤrung 
des Rechte der Menfchheit, das Selbſtgefuͤbl 
der Juden ungleich energifcher gehoben. Wo eine 
Schranke fallt, fallt fie auch für den Juden. Die 
Emancipation . jeder Art arbeitet auch an der 
feinigen. Die Freilaffung der Neger in Amerika, 
die. VBerfelbfiftändigung der Griechen, die Drohung 
bed Srifchen Volkögeiftes gegen England, die Re⸗ 
formbill u. f. w. find eben fo viel für ihn gefches 
bende Thaten. Er ift daher in der Politiß nothwen⸗ 
dig liberal. Die. Aufhebung. von Monopolen, Pris 
vilegien, SKaftenzwang laßt auch ihn mit Fühneren 
Gorderungen auftreten, laͤßt auch ihn an die Reihe 
zu fommen erwarten. Daß er an ein religiöfed 
Monopol für ſich glaubt, daß er old das Volt 
Gottes eine Ausſchließlichkeit für. fib in An⸗ 
fpruh nimmt, daß er ein: religiöfer. Ariftofrat ifl 
und in’d Geheim fi über alle. Völker der Erde 
erbebt, Tann ihn im Liberalismus nicht ſtoͤren. 
Nur mit. dem Katholicismus kommt er in eine 
eigentbümlicdhe Collifion. Inſofern verfelbe in: Staa: 
ten, deren Regierung dem Mincip nach für eine 
proteftantifche gelten muß, irgend eine Faͤhrdung 
feiner Selbſtſtaͤndigkeit erleiden koͤnnte, wird der 
Jude für ihn Partei nehmen. ' Dem Princip 
bed. Proteflantiemus nach ift es nun freilich uns 
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möglich, daß tem Katholicismus in feinen poſitiven 
Rechten irgend ein Abbruch gefchehen koͤnne, da 
die Slaubensfreiheit von den Proteſtanten 
nieht nur für fie, fondern eben fo .fehr für die 
Katholifen und Juden erkämpft Hl. Dad Prine 
cip des Katholicismud aber muß der Pros 
teftantismud beftreiten, wie ſich von ſelbſt vers 
fteht, auf wiffenfchaftlihem Wege. Es muß ihm 
Barum zu thun fen, daß der Pabſt feine Infalli⸗ 
biltdt verliere, daß der Coͤlibat aufhöre, daß In⸗ 
quifition unmoͤglich werde. Der Jude wird nun 


für ven Katholiken Partei nehmen, fobald er. glaubt, 


daß der Proteftantidömus das Princip der Glau⸗ 
benöfreibeit, welches er felbft.der Welt erobert 
bat, .. in der Behandlung der Katholifen verlege. 
Daber Pam. ed, daß in der Kölner Angelegen⸗ 
beit des Juͤdiſche Liberalismus für den Katholis 
cismus ſich zu erklären geneigt war. Und war 
nit der Neferendarius Rinteln urfprünglich 
Jude, dann Proteflant, dann Katholik? Haben 
wir nicht an biefem Manne hier vor unfern Augen 
alle die Phafen ſich verlaufen fehen, welche noth⸗ 
wendig find, um von emem flricten . Anhänger 
des Berliner politifchen Wochenblatt durch die 
beftigfte Polemif gegen die Maaßregeln der Res 
gierung zum entichievenen Bertheidiger ded Roma: 
nismus fich zu verwandeln und freilich mit diefem 
Schritt fich: dem Berliner Wochenblatt in fo weit 
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wieder zuzumwenden, als demfelben das Weſen de& 
Proteflantiömus immer mehr verloren geht? 

Königsberg ift wirklich eine Stadt von maͤch⸗ 
figer geiſtiger Triebkraft. Die Nintel’fche Schrife 
machte ald eine treffliche Advokatenvertheidigung 
Epoche und ward bier gefchrieben. Aber auch der 
berächtigte Joel Jakobi ift ein Königsberger, 
ein Kind der Brandenburger Vorſtadt. Erſt libes 
ral bis zur Confpiration, dann Pſalmodiſt und 
mit feltfamer Berworrenheit neben . einander das 
alte Judenthum und das Chriſtenthum .feiernd, 
ward er ein officieller Wüthrich gegen das junge 
Deuiſchland, ſchließlich aber Katholit und ift num 
zunaͤchſt verftummt. 

Wenn nun aber der Jude aus Beforgniß, um 
feines Glaubens willen, wie fo oft vor der Nefors 
mation und Revolution, verfolgt zu werden, mit dem 
Karholiten fompathifirt, den er ctwa in gleicher Lage 
glaubt, fo erichredt ihn doch audy wieder der Ges 
danfe, daß mit dem Katholicismus, je ernftlicher es 
derfelbe meint, auch der Sondergeift des Mita 
telalters verknuͤpft iſt. Es überfält ihn der 


Schauder der Erinnerung an den gelben fpißen Hut, 


den er ald Abzeichen tragen mußte, die. Erinnerung 
an den Leibzoll, den er zahlen, an die Wache, die er 
in manchen Städten hinter fich dulden mußte; die 
Erinnerung an die Anflage, Chriftenfinder geftobs 
len und gefchladhtet, KHoftien gemartert, "Brunnen 
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vergiftet zu haben; die Erinnerung an die entfeß: 
lichen Berfolgungen, die er zu erleiden batte unb 
worin Taufende feines Stammes qualvoll unter 
"gingen; die Crinnerung enblich an die Gefdngniffe 
dar Imquifition, an. bie Auswanderung aud diefem 
iind jenem Lande. Wer will ed dem Juden ver- 
denken, wenn er nod in umfern Jahrhundert, noch _ 
in Deutfchland heimlich zufammenbebte, ald das 
Hepp Hepp.vom Main her erfeholl und von dem 
Poͤbel ſchnell durch die größeren Städte als ein 
Signal Öffentlicher Berfpottung fortgeſchleppt wurde; 
zufammenbebte, als jüngfihin von Damaskus 
aus ein Chriftenmord ihm wieder aufgefchuldigt 
ward? Wer will ed. ihm verdenken, wenn er in 
den Kammern conflitutioneller Staaten, auf 


:den Landtagen Preußens, feine bürgerlihe Eman ⸗ 


eipation durch alle ihm zu: Gebot ſtehenden Mittel 
‚betreibt, um einen Rüdfall der Zeit in’d Mittels 
alter zu verhüten? Ya diefer Beziehung ift er daher 
ein Freund der Aufklaͤrung, der Humanitdt, 
des Fortſchritts, dee Toleranz und wie: fonft 
noch die Stichwörter drs religiöfen Liberalismus lau: 
sem. Cr wittert, daß bie zaͤrtliche Sorge ter fehr 
chriſtlich fendalen Partei für die Eonfervirung 
des aͤchten, alten Judenthums zuletzt für ihn 
doch gefaͤhrlicher ſein duͤrfte, als der Zuſammenhalt 
mit dem Liberalismus, der tie Freiheit der Indi⸗ 
vibualitaͤt gegen die Bedingtheit gegebener Ber: 
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Hiltniffe durchzuſetzen ſtrebt. Beſonders aber fuͤrch 
set er, daß die Ehriſtlichkeit ſich wieder gegen ihn 
. fanatifiren koͤnne, infofern. er ihr. als Mörber 
Gottes ded Sohnes ewig. verhaßt fe. Er fürchtet 
daher den firengen Katholitismus, ber durch tie 
Bildlichkeit und grelle Gefchichtlichkeit, . mit wel 
cher er dad Leiden und den: KCod Chriſti darzu⸗ 
stellen Tiebt, fo leicht ten Grimm gegen ihn fehl: 
zen Fann. ‚Wenn ich bier im Walde den Juden 
fehe, wie er dem: Lanppfleger ruft: Kreuzige, 
Ereuzige ihn! . Sein Blut über und und unfere 
Kinder! und. trete aus der Kirche oder von dem 
:Steinbilve der Station zurüd, um auf der Straße 
diefelbe Phyſiognomie zu treffen, fo. gehört eben 
fchon eine feflere Ehriftlichkeit dazu, mich zu erin⸗ 
nern, daß Chriſtus den Juden vergeben hat, vet: 
geben mußte, weil fie nicht wußten, was fie 
thaten. Der Pöbel 'vermeint ‚wohl, fich darin 
chriſtlich zu zeigen, wenn er ed noch jeßt dem 
Juden nicht vergift, was er einft gethan. Diefer 
Poͤbel aber tritt auch in der Literatur von Zeit zu 
Zeit auf. Ich will. bier: die: Brofchüren der letzten 
fünf Jahre. nicht aufzählen, die mit der Propa⸗ 
ganda des Audenhaffes fich befchäftigten; ich will 
nur :an : die eine. ſchnoͤde Thatſache erinnern,. daß 
Biele . diejenigen‘ Schriftſteller, welche man das 
junge ‚Deutfchland zu .nennen beliebt Hat, :fchen 
mit dem Einen Mort, ed feien Juden, in dem . 
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Roth getreten zu haben vermeinten. Abgeſehen 
davon, daß zufaͤllig kein einziger derſelben Juͤdiſcher 


Abkunft iſt, ſo war es eine grenzenloſe Rohheit, 
zu glauben mit einem ſolchen Factum uͤber die 
Leiſtungen und Perſonen ohne Weiteres den Stab 
brechen zu duͤrfen. Unter ſolchen Umſtaͤnden darf 
es nicht befremden, wenn Salvador in Paris 
aus fuͤhrlich zu beweiſen ſucht, daß die Juden bei 
der Verurtheilung Chriſti als Juden vollkommen 
Mecht gehabt hätten und Dr. Philippſon in 
Magdeburg feit. fünf Jahren eine „Allgemeine 
Zeitung des Judenthums ald Organ für alles 
. Züpdifche: Intereſſe“ redigirt, um nach allen Rich⸗ 
tungen: bin dad. Judenthum apologetifch und pole— 
mifch zu vertreten, um fchnell allen feinen Deutfchen 
Genoffen eine Weberficht ver für die Juͤdiſche 
Kirche und für die politifhe Emancipationsfrage 
wichtigften Thatſachen mitzutheilen und. die immer 
größer und. mannigfultiger werdende. Literatur des 
Sudenthbumd entwideln zu helfen. Von dieſem 
Standpunct aus iſt es dem Juden raͤthlich, fich 
den. langen Bart zu ſtutzen, ben Hirtenpilgerſtab 
mit einen, Badine, den Kaftan mit dem. rad‘, 
dad um den. Hals gefchleifte ‚buntfeidene Euch 
‚wit ber. Cravatte und den breitframpigten Hut 
mit der neueflen Baron zu vertaufchen, um 
zwifchen feinem Bilde und dem der Juden, 
bir zum. Pilatus fchrieen, die moͤglichſte Uns 
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aͤhnlichkeit bervorzubringen. A bas le moyes 
ige! Ä " 
Intereſſant iſt es, zu ſehen, in welche Be⸗ 
draͤngniß die chriſtlichen Feudalberrn unter uns 
ihrerſeits mit dem Judenthum kommen. Da ſie a 
die Bibel alten Teſtaments nicht weniger eifrig, 
als an die neuen Teſtaments glauben, ſo muͤſſen 
fie das Juͤdiſche Volk ſehr hoch Halten. Sie 
eitiren auch, wenn fie irgend einmal eine Glau⸗ 
benswahrheit beweifen wollen, ohne alle Kritik bie 
Palmen und Paulinifchen Briefe, Genefid und 
 Mpoftelgefchichte durcheinander. Es ift ihnen Alles 
Wort Gottes, Alles Offenbarung, Alles infpirirt; 
auf den Zufammenhang kommt ed nidht an. Sie 
reden daher auch fietE von dem Volk Gottes, aud 
deſſen Föniglien Stamme Jeſus hervorgegangent, 
welche fürftlihe Verwandtfchaft fich beildufig doch 
Diejenigen merken follten, die in: Ehriftus immer 
eine abfolut demofratifhe Natur zu erbliden uns 
biftorifh genug find. Sie gefteben fi, daß, wenu 
fie fo einen fchönen Judenkopf mit hoher 
Stirn, finnenden Augen, edler Nafe, feinen und 
doch Fraftvollen Lippen und dunklem Bart. vor fi 
haben, Jeſus wohl ganz Ähnlich ausgefehen haben 


koͤnne. Aber dennoch wollen. fie nichts vom Fu 


den wiflen. Als Haufirer it er ihnen zu ſchmuzig, 
zu gewinnfüchtig, in feinen Manieren zu laͤcherlich. 
Als wohlhabender Handelömann, der die Meffen 
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bereit, der fein Lager bat, iſt er ihnen zwar 


leidlich, aber doch nur nothgedrungen, beim Kauf 
und Verkauf, oder im Poſtwagen. Er riecht noch 
zu ſtark nach Knoblauch und hängt gar.zu fehr an 
feinem alten Xeftament. Als Banquier, der in 
moternfter Toilette dort mit den herrlichſten Voll⸗ 
Bhutpferden zur Bbrfe eilt, deſſen Haus ein Muſter 


‚von @leganz ift, der täglich „bei fich empfängt“ 


und fo trefflihen Ehampagner hält, deſſen Büchern 
ſchraͤnke Schiller und Goͤthe, Byron und Scott, 
Bictor Hugo und Balzac in Englifchen Einbinden 
bir entgegenfirahlen, deſſen Kochter zur Begleitung 
ded Wiener Fluͤgels, die neueflen Opernarien aud 
Meyer Berrd Hugenstten fingt, ald Banquier, 
der den GEriöferorden von einem chrifilichen Mo« 
narchen geſchenkt befommen hat, der eine Art von 


Diplomat, eine politifhe Macht ift, ald Vanquier 


drgert der Jude den Hriftofraten durch feinen 
Reichtgnn, durch feinen Luxus, feine Bildung und 
feinen Einfluß. Und fo ift auch dieſer ibm nicht 
recht. Als aufgeßlärter wiffenfchaftlicher Arzt kann 
er den Tuben vielleicht nicht emtbebren, allen ex 
haßt an ibm die Aufklärung, er beichuldigt ihn, zu 
ſehr fich entmationalifirt zu haben. Als Schriftſteller 
aber, wie Rieſſer, iſt er ibm vollendd ein Greuel. 


- Zr den Juden, der Journalartikel fchreibt oder gar 


ein Journal redigirt, hat er nur noch Schimpfwoͤre 
ter. „Aidenjunge“ ift bier fein tedoniie: Undtruil 


Roſenkranz Königöb. Skizzen. 
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Leo, der Hiftorifer, hat das Schickſal gehabt, 
daß er von Vielen für einen getauften Yuden ge 
halten worden ift. Der MWeltpriefter Günther im 
Mien ließ 1829 im zweiten Band feiner Vorſchuke 
zur fpeculativen Theologie &. 330 eine Stelle aus 
Leo's Vorlefungen über die Gefchichte des Juͤdiſchen | 
Staats druden, die mit den Worten fchfießt, daß 
„die Hierarchie wefentlich fanatiſch — gefuͤhllos — 
eonſequent“ ſei. Hierzu aͤußerte Günther: „Es 
Leo, der allem Anſcheine nad) dem Stamme Juda 
einſt angehoͤrt hat, — aber wahrlich kein Loͤwe 
in demſelben geweſen iſt, wohl aber eine Maus, 
als welche er ſich auch jetzt noch in jeder Me⸗ 
nagerie fuͤr's Geld ſehen laffen koͤnnte, — naͤmlich: 
als eine ſentimentale und poſfſierliche Incarnation 
des abſtracten Gedankens der Gottheit.“ Hierauf 
bezieht ſich die Erwaͤhnung, welche Leo in der 
zweiten Auflage feiner „Hegelingen“ 1839 S. 85 
von Guͤnther macht und worin er jenes Gemiſch 


von Sympathie und Antipathie im. Germanifchen 
Chriſten mit ſo treffenden Worten beſchreibt, daß | 
ich dieſelben hieherfegen muß: „Ich ſehe darin, | 


daß Jemand ein Jude ift feiner Abſtammung nad), 
nicht das mindefte Unmwärdige; im Gegentheil, wenn 
ih von Abrahams "Samen wäre, wuͤrde idy in | 
große Gefahr des Stolzed 'gerathen, von. fb hoch⸗ 
fürftlichem Gefchlechte zu fein, wie dad der Erz⸗ 
väter warl, von fo welthiſtoriſch adeligem Gebtuͤt 
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wie bad Blut Feraeld. Wäre ich ein getaufter 


Jude, ich würde felbft als Chrift auf die Verbins 
dung mit Iüdifchem Gefchlechte halten, Leider kann 
ich von fo altbefanntem Befchlechte abzuftammen, 
mich nicht rühmen, und da ich nun einmal in 
Wahrheit nichts mit Juͤdiſcher Abflammung zu 
thun habe, werden es. mir die Auden nicht übels 
nehmen, weder wenn ich der Wahrheit die Ehre 
gebe, und darauf halte, daß meine DOccidentalifche 
Abſtammung nicht bezweifelt werde, noch wenn ich 
jene Bwittergefchöpfe verachte, die obwohl Juͤr 
difcher Herkunft und in Folge derfelben mit einer 
von der Germanifchen abweichenden leiblichen und 
feelifehen Phyfiognomie begabt, fich doch zu Vers 
tretern oder Correctoren unferer Deutfchen, nationaz 
ken Intereffen und Zuftände aufwerfen. Ein poli⸗ 
sich raifonnirender Jude oder Halbjude gehört. zu 
dem Abformigſten, was das Leben liefert.“ — 
Der Katholicismus ft in Rönigäberg- 
faft unbemerfbar. Er bat, wie bei. der. Architektur 
febon. ermähnt worden, eine ftattliche im Sefuitifchen 
Styl erbauete Kirche, von einem ftillen Hof im 
Bierecd umgeben, auf welchem hinter einer niedrigen 
Einfriedigung ein einziges Erucifir fteht, bad neuer: 
dings frifch angeftrichen worden. Kein Salvariens 
berg, Leine Stationen erinnern an dad Dafein des 
Katholicismus. Proceffionen find fchon feit dem - 
Anfang des fechözehnten Jahrhunderts in Königer 
19* 
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berg nicht Öffentlich gehalten. Es ift natürlicy, daß 
eine Eatholifche Gemeinde, die unter fo vielen 
proteftantifchen allein ſteht, auch in ihrer Denk⸗ 
weife proteflantifirtt wird. Mom herrfcht zwar 
noch im tiefiten Innern gewiß auch hier, allein. 
dad phantaftifhe Element, von dem ich oben 
bei dem Ermelande fprach, - kann in foldhen Zus 
fammenhängen zu Feiner confequenten Entwidlung 
gelangen. Predigten, wie ich fie in Wien gehört 
babe, find in unferer Fatholifhen Kirche geradezu 
unmöglich. Veith, im Stephan, einer der origis 
nellften und geiftvolliten Kanzelredner, verlor fidh 
3 2. in einer Predigt in eine heftige Polemik 
gegen die SKantifche Moralphilofophie; er ſprach 
von Kant's Deidmus, vom kategoriſchen Imperativ 
und wußte freilich mit feltener Geſchicklichken 
immer wieder einen populären Ausgang foldher 
Digreffionen zu gewinnen. Cine ſolche Polemik 
gegen Kant würde bei uns von der Kanzel 
and gewiß nicht geführt werden. Ich meine nicht, 
daß nicht die Sache befämpft werden koͤnnte, allein 
ed würde ohne den bemitleivenden, verdchtlichen 
Ton gefcheben, mit welchem Veith gegen Kant's 
oͤde Pflichtreligion fprach. Im einer andern Kirche 
hörte ich einige Predigten, in denen die krauſeſten 
Legenden mit der größten Naivetät erzählt wurden. 
Die wunderfamften Dinge, 3. B. daß ein Heiliger 
zum Bau einer Kirche die, fehwerften Eichbdume 
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un Namen Jeſu Chriſti ſpielend auf einen Berg 
getragen habe, wurden als etwas ganz Authen⸗ 
tiſches dargeſtellt. Auch dieſes Element, das in 


den von ber Kirche ſelbſt perhoreſcirten apokryphi⸗ 


ſchen Evangelien ſeinen Anfang nahm, duͤrfte bei 
aus nur ſehr verſchaͤmt auftreten. Ich erinnere 
mich gar keines Beifpield. Unſere Fatbholifchen 
Beiftlichen fühlen wohl mit richtigem Tact, daß 
fie durch folche Romantif mitten in einer aufge: 
Härten proteftantifchen Umgebung ihrer Kirche nur 
fhaden würden und halten fich deshalb mehr an 
Bir praßtifchsethilche Richtung. — 

Die Proteflanten zerfallen der Confeffion 
nah in Lutheraner und Reformirte, leßtere wieder 
ia Deutſche und Franzöfilhe. Der Unterfchieb 
der genannten Confeffionen-: durfte in ben Ges 
mäthern halb unbewußt noch ein tieferer fein, 
old es bei dem freundlichen Verhältniß der Ger 
meinden . untereinander zunddhft den Anfchein haben 
koͤnnte. Ich meine Died fo, daB zwar nicht viele 
“fein möchten, welche die Differenz ded Luther: 
(den und reformirten Lehrbegriffs fi 
noch gegenwärtig mit Beflimmtheit entwideln koͤnu⸗ 
ten, die aber nichtödefloweniger der. Sache nad 
an ihrer Auffaflung des Chriftentyums fich noch 
immer jenen Lehrbegriffen gemaß verhalten. Die 
Dauptpuncte find barin befanntlich tie Praͤdeſti⸗ 


nationd: und Abendmahlslehre. Es wird bei unb 
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RNiemanden einfallen, Jemand für unfelig zu 
halten, der in dieſen Dogmen von feiner Anficht 


abweicht. Ob ich das Abendmahl in dem myſti— 
fhen Sinne genieße, daß ich darin mit Chriflus 
als dem Gottmenfchen mich unmittelbar, ganz und 
gar, leiblich und geiftig vereinige, oder ob ich 
darin nur einen mnemonifchen Act feiere, mich 
an Chriſtus, an feine Stiftung der wahren 
Religion, an feine Aufopferung u. f. f.. zu er 
innern, diefer Unterfchied ift Fein Grund mehr, 
mi ald einen Haͤretiker zu verfolgen. Allein 
bei den Kinzelnen wird immerfort die eine oder 
die andere dieſer Aneignungsformen hervorſtechen 
und darin ſich dad Weſen der Luther'ſchen oder 
reformirten Kirche zeigen. Aehnlich iſt es «mit 
der Praͤdeſtinationslehre. Ueber diefe wird man 
freilih bei den Männern unferes Jahrhunderts, 
in denen die Meflerion fo übermächtig ift, nur 
in feltenen Fällen, bei außerordentlihen Ver⸗ 
anlaffungen, Beobachtungen anftellen Eönnen. Al: 
lein bei den Frauen wird oͤfter Gelegenheit dazu 
fein. Ohne daß nun den‘ Ausdräden nad) ber 
Präveftinationsglaube in feiner ganzen Abgrundlo⸗ 
figkeit aufflaffte, wird man in milderen Formen, 
in weicheren‘ Wendungen auf ihn floßen. Es iſt 
das Gluͤck und Unglüd, was über den Menfchen 
verhängt ift; fo fängt das Geſpraͤch an. Aber 
Gluͤck und Ungluͤck haben auch mit unferm Thun 
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und Laſſen emen Zuſammenhang unb Da ift ed 
denn, wo man auf die Qualität des Handelns, 
auf dad But: und Böfefein ſtoͤßt und dann wohl 
die Neflerion damit- den Schluß maden hört, 
es ſei beinah, als ob Gott diefen oder jenen 
Menſchen dazu verdammt habe, zu fündigen u, f. f. 

Die Deutfh reformirte Gemeinde ik 
die ſtaͤrkere. Es iſt merkwürdig, daß bei ihr 
der Mbendmahlcultus außerordentlih tief gewur⸗ 
‚zeit iſt. Außer an den kirchlichen Hauptfeſten 
‚wird das Abendmahl jeden Monat einmal gefeient 
und gefeiert mit einem Zuflrömen, mit eine 
Innigkeit, mit einer durchdringenden, alle Ent - 
lichkeit im Gemuͤth auflöfenden Rührung, daß man 
„bier lebhaft vor Augen haben Fann, wie ſehr 
das Ehriſtenthum feine Totalitaͤt in einer jeden 
feiner. Sosmen herſtellt. Wenn man diefen Gefang 
bört, wie er mit der reinften Andacht und Demuth 
erklingt, diefe Mifchung von fliller Würde und 
Zerknirſchung flieht, mit weldher Männer und Frauen 
vor den Tifch des Herrn treten, die thranenfeuchten 
Augen, die verklärten Züge, mit denen Jeden 
wieder feinem Plage zugeht, fo muß man ſich 
fagen, daß Chriftus mitten unter ihnen ifl, Daß 


‚se feinen Leib genofien, fein Blut getrunken 


haben. Es ift natuͤrlich, daß in der Bewe—⸗ 
gung ded Gemüthes die NReflerion von dem 
Menfchenfopn zum Gottesfohn, vom Gottesfohn 
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zum Menfchenfohn hin und ber gebt,. aber im 
Gemürh ſelbſt hebt ſich dieſer Unterſchies 
auf. 

Die Franzoͤſiſch-reformirte Gemeinde 
iſt bie an Zahl bei weitem kleinere und wird alls 
mälig gang Deutſch werden, ſo daß nur noch der ' 
Name ald Unterfcheidungömertmal und die Namen 
ber Gemeindeglieder, Touſſaint, Droz, Jaquet, ug 
Detroit u. f. w. als Erinnerungdzeicdyen bleiben \ 
werden. In Berfuchen, die Franzoͤſiſche Gemeinde 
wit der Deutfchen zu verichmelzen, bat fich fchon 
bie jetzige Unbebeutendheit des Franzoͤſiſchen Eies 
mented gezeigt. Jedoch ift ed in den dlteren 
Gemeindegliedern noch zu flarf und es find daher 
folche Bereinigungstendenzen noch immer zuruͤckt 
gersiefen, wobei allerdings auch die Vermögens 
verhältniffe beider Kirchen mande Schwierigkei⸗ 
ten bereiten. Das allmälige Abwelken des Frau⸗ 
zoſenthums erfcheint ſchon dußerlich barin,. def 
nur immer am dritten Sonntag Franzoͤſiſch, die 
beiden andern Sonntage Deutidy gepredigt wird;z 
darin, daß an den letzteren die Kirche ſtets 
ſehr beſucht, an jenem aber ziemlich wuͤſt und 
leer iſt; darin, daß ein Theil dieſer wenigen 
Befucher nicht zur Gemeinde gehört, fondern aus ‘ 
Reugierigen, aus Studenten, aus Canbidasen bes 
fteht, welche denn doch auch einmal eine Kranz 
abſiſche Predigt hören wollen; darin enblih, daß 
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ur? Gonfirmetiondrebe, - wodurch die Gemeinde den 


jungen Nachwuchs fich einverleibt, daß dad Be 
Feuntniß, was die neuen Gemeindeglieder ablegen, 
daß die Prüfung, der Unterricht, der Leitfaden, 
der dabei -zu Erunde gelegt wird, Drutfch find. 
Eine folhe Sleichgültigkeit der Gemeinde 
felbft gegen das Franzbfiſche laͤßt daher dies 
mehr ald eine Reliquie behandeln, die aller: 
bingd bei manchen Gelegenheiten zärtlich geliebkoft 
wird. Und doch wurde fogar bei dem bundert- 
jährigen Yubildum, welches die Kirche vor einigen 
Jahren feierte, die Feſtpredigt Deutſch gehalten ; 
Erſt bei dem Mittageflen, wozu die Gemeinde 
bei diefer Gelegenheit fib im Borffhen Garten 
verfammelte, wurden Franzoͤſiſche Lieder gelungen 
und Frangzoͤſiſche Toaſte ausgebracht. Die Haupt: 
fubfiang war begreiflicher Weile die Erinnerung 
an das Maͤriyrerthum der Neformirten. Im Cul⸗ 
td ift ein weſentlicher Unterſchied von der Deutſch⸗ 


reſormirten Gemeinde, bdaß die Communion, 


wie das Abendmabl - fehr charakteriftifch - genannt 
wird, nur alle Bierteljahr ‚gefeiert wird, welce 
Seltenheit die Intenſitaͤt des Genuſſes vielleicht 
noch fieigert. 

" Ein Gebrauch berrſcht in dieſer Gemeinde, 
der mich immer verletzt hat. Wenn der Gottes: 
dienft ſich fchon vollig abgefchloffen und der Paflor 
(pasteur, nicht Prediger) den Segen gejprochen 
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hat, ber gewiß ſelten einen Menſchen unergriffen 
laͤßt, fo fagt er noch: „Gebet hin und vergeſſet 
nit, Euren notbleidenden Brüdern wohlzutbun.“ 
Ja er fegt wohl noch, die Werkheiligkeit auffler 
chelnd hinzu: „denn foldhe Opfer gefallen Gost 
wohl.” Die reformirte Kirche belaͤſtigt nicht waͤh⸗ 
rend der gotte&dierifflichen Feier mit der abſcheu⸗ 
lihen Cinfammlung des SKlingbeutelpfennige oder 
mit dem Umbherfchichen filberner, wohl gar offener 
Sammelfhaalen, bei denen ber Nachbar mir auf 
die Finger ſehen Fann, ob ich einen fchlichten Pfen= 
nig oder einen halben Gulden binwerfe; am wehig: 
ften unterbriht fie die Andacht durch eine Wieder⸗ 
holung diefer Befteuerung, wie in fo manthen hieſi⸗ 
gen Luther’fchen Kirchen zu meinem großen Xerger: 
niß geſchieht, weil ich über dem Bereithalten der 
Epende, über dem Erwarten, ob die Reihe nun 
an mich fommt, über der Sorge, ungefchicht zu 
fein und mein Scerflein an die Erde zu werfen, - 
ganz aus der eigentlich religidfen Stimmung her⸗ 
audfchwanfe. In der reformirten Kirche erwarten 
uns die Anciens, die Presbytern, mit Buͤchſen am 
Audgang. Rechts und links ſteht einer. Diele 
Sitte iſt fehr loͤblich. Auf ein blos ſtummes Opfer 
becken, dad in Feiner Kirche an den Thüren fehlt, 
fheint man in der That fich nicht: verlaffen zu 
fönnen, will man nicht den zu: Reparaturen, zur 
Armenpflege, fo nöthigen Einnahmen ein zu gro: 
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Bed Defsctt ‚bereiten. Das lebendige Menſchenauge, 
Die mit der Büchfe vorgefiredte Hand mahnen 
energiicher. Allein babei follte ed auch fein Ber 
wenden. haben und man müßte der kirchlichen 
Sitte vertrauen, daß ber Herausgehende, noch 
erfüllt von dem Eindrud des Eultus, nicht ver 
ſaͤumen werde, nach Kräften wohltbätig zu fein. 
Ihm aber nah jenem hoͤchſten Culminationde 
punct, dem göttlichen Segen, noch diefe practifche 
Anweifung zuzurufen,. fcheint mir zu fehr das Ale 
. ofen zur Pointe des Gottesdienſtes zu machen. 

Die üsrigen Kirchen der Stadt find. Lu: 
ther'ſche: Schloß, Loͤbenicht, Collegium Frideri« 
immun, Sackhreim, Tragheim, Alt: und Neuro 
garten, Altſtadt, Dom oder Kneiphof und ber 
Saberbesg: Außerdem haben ſich allmdlig noch 
die Feſtungskirche, die Waiſenhaus- Hospital: 
und Zuchthauskirche felbfiftändig entwidell. Der 
Garniſongottesdienſt wird in der Schloßkirche ab⸗ 
gehalten und es ift ſchon mehrfach verfucht wor⸗ 
ven, dad Local der Franzoͤſiſchen Kirche, falls 
diefe mit der Deutfehreformirten ſich vereinigte, 
dafür zu gewinden, damit die Störungen der 
Schloßgemeinde, die aus diefem Umſtand erwachien, 
wegfallen. Ueber die Zuchthauskirche und die 
dem Hülfsprediger mitüberwiefene In quiſito⸗ 
riatskirche kann ich hier eine Bemerkung nicht 
unterdrüden. Der Poſten an verfelben. wird ad 
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ein Interimiſticum betrachtet, den man „wilden 
der Candidatur und einer eigentlichen Gemeinde⸗ 
pfarre verwaltet. Gr iſt daher gewöhnlich v ou 
jungen Geiftlichen bekleidet und nur fpärlich, were 


- ib nicht irre, nur mit hundert Thalern, dotirt. 


Ein junger Geiftlicher aber, auch wenn er talent 
voll und eifrig ift, predigt noch zu ſehr aus ſei⸗ 
nem dogmatifchen Syſtem heraus. Er bat uch 
nicht genug gelernt, die Allgemeinheiten deſſelben 
antropologifch, empiriſch zu individnaliſiren. Cr 
bat noch Feine hinreichende Kenntniß des Böfen im 
feiner actuellen Exiſtenz. Und obendrein iſt nun 
ver Gehalt in der That fo drmlich, daß er nid 
wohl anders Tann, ald die Woche über durch 
anderweite Befchaftigung, durch Stundengeben, Bars 
leſungen Halten, fih ein Einkommen zu fchaffen. 
Mir fcheint dies Verfahren falſch. Gerade biex 
muͤßte ein Geiſtlicher ſixirt ſein, der aus der 
Religion der Verbrecher ein eigenes Stu—⸗— 
dium machen koͤnnte, der ſich mit dem Aberglau⸗ 
ben, mit den mannigfaltigen Formen des boͤſen 


Gewiſſens, mit den ſeltſamen Maskirungen, worin 


fi) bei den Boͤſewichtern bie aͤchte Religioſitaͤt oft 
verhüllt, einließe und die Verbrecher, Die aus Leichte 
nn, aus Uebermuth und Schwäche fehlten, von ben 
verteufelten Subjecten, die mit Ueberlegung ,. mit 


planmäßiger Boökeit, ja mit rende am Boͤſen 
fändigten, nach allen Graden unssricheiden lernte. 




















Nur als der intime Seelſorger dider Un: 
gluͤckllchen wuͤrde er auch wahrhaft ihr Prediger 
fein koͤnnen. Aber alle adıt Tage ihnen die 
fegenvollen “Lehren ded Evangeliums im. Allge⸗ 
menm, wenn auch noch fo herzlich, verkuͤndigen, 
hilft diefen Lenten zu wenig. In vorübergebenver . 
Aufwallung genießen fie auch wohl das heilige 
Nachtmahl, bleiben aber ohne rechtes Verſtaͤndniß 
ihrer Geiſtesgeſtalt. Wenn wir vie Gefängniffe 
nit mehr nur al& den Kloak ber Gefellichaft 
betrachten, in den wir die faul gewordene Mens 
‚fibenmaterie Rärzen, um und ihrer ald eines wie 
Berwärtigen Dafeind zu entledigen, fondern auch 
Bier dad Böfe mit Gutem zu überwinden tradıs 
ten, wird ed auch ‚mit folchen Predigerſtellen anz 
berd werden. Wie viel Geld geben wir nicht zu 
Vorbereitungen aus, uns gegen dußere” Feinde 
za fügen, die mit Bajonett und Kanonen gegen 
und anrüden — und wie wenig verwenden wir 
verhättnißmäßig auf die Bekaͤmpfung unferer ins 
nesen Feinde, auf bie Umbildung negativer Ele⸗ 
mente, die im Organismus unferes forialen Pebend 
‘die gefäßelichfien Eiterbeulen auftreiben. Wie viel 
Kraft, koͤnnte man fagen, widmen wir dem Haß, 
und wie wenig der Liebe. — Aehnliches, wie 
über bie Zuchthauspredigtſtelle ließe ſich auch wohl 
über die ded Irrenarztes fügen, ber auch nur 
ein Annuam von etwa zweihundert Thalern ges 
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nießt. Indeffen enthalte ich mich jetzt, auf biefe - 


Materie einzugehen, da :unfere Landſtaͤnde ſich mit 
fo warmem &ifer derfelben angenommen und eine 
Neuorganifation namentlich auch den Aufbau eines 
paßlicheren Hauſes in einer gefunderen Localität 
zu Heitöberg befchloffen haben. 

Ich habe die Königsberger Kirchen, Luther'ſche 
genannt, denn ich glaube, daß im Durchſchnitt 
noch der Luther'ſche Katechismus und die "Augb- 
burger Confeſſion dad Fundament ihres religiöfen 
Bewußtfeind ausmachen. Mir bedienen und jebt 
Bed Ausdrucks evangeliſch, um dad Andenken 
an die Spaltung der proteſtantiſchen Kirche ie 
eine veformirte und Luther'ſche vergeflen zu machen. 
Die Union if auch in focialer Beziehung eine 
mabweisliche Nothwendigfeit unferer Zeit gewors 
den. . Sie ift der größte Schritt der Deutfchen 
‚Kirche, die Toleranz .nicht bios als ein Ignos 
riren der confeffionellen Differenz zu behandeln, 
fondern die in der That vorhandenen Gegenſaͤtze 
gründlich aufzuloͤſen. Die Union ift .ald irenin 
ſches Broblem widtig. Und gewiß hat ber 
Geiſt die Auflöfung ‚in fich fhon vollbracht, aber 
es bandelt ſich darum, fie auch. zu faſſen une 
für das Bemußtfein darzuftellen. Die Dogs 
matiken unferer Tage zerarbeiten fih an der Loͤ⸗ 


| fung biefer Aufgabe, denn Feine einzige. von ihnen . 


iſt Luther'ſch ober reformirt, ſondern jede. will and 


Bu 
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ver Sache ſelbſt, im Grunde alſo pbhiloſophiſch, 
zu ihrem Begriff kommen und ſucht in den ſyni⸗ 
bolifchen Büchern der Luther'ſchen und reformirten 
Kirche nur Beſtaͤtigung, gebt aber nicht mehr 
von ihnen and. Diejed Streben, uns unferes ders 
maligen, factifch bereitd vorhandenen, wiewohl 
noch unficheren, erſt werdenden religioͤſen Lebens 
entſchieden bewußt zu werden, würde der empfinds 
lichſte Abbruch geſchehen, wenn man, wie die 
Hengitenbergifche evangeliihe Kirchenzeitung 
thut, „die Union fo faflen wollte, daß wir diefelbe 
bireitö in- der Lutber'ſchen Kirde befäßen, alfo 
wicht nur bei derſelben zu verharren hätten, wie 
fie jest beftebt, fondern, da im Lauf der Zeit 
fo mandye Veränderung nicht hat ausbleiben koͤn⸗ 
nen, immer mehr auf ihre. urfprünglidhe Ges 
Ralt zurücgehen müßten. Heugſtenberg bat dies fo 
ausgedrückt: Die Luther’fche Kirche macht nicht 
Union, fie ift Union Alles, was bisher 
für eine Eigenthuͤmlichkeit der reformirten Kirche 
‚gegelten bar, foll auch in der. Tuther’fchen fich 
finden, allein nicht dies nur, fondern auch 
dad Plus, wodurch die emfeitige, fomit relativ 
unchriſtliche Verſtandesbildung verfelben corrigirk 
und - mit einer höheren, der Wahrheit entfprechens 
deren Faflung vereint werde. Diefe Wendung 
Hengftenbergs: ift auffallend, da er früherhin die 
Luther ſchen Separatiften, Scheibel, Guerike, Wehr: . 
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ban u. ſ. w. heftig bekaͤmpft hat, waͤhrend er dech 
in ihnen die hoͤchſte Bluͤthe der Gegenwart bätte 
erdennen möüflen. Auf kirchlichem Gebiet würde 
nun eine fo forgirte Lutheranifirung gerade daſſelbe 
fein, wie wenn man auf dem politifchen die alte 
Meichöverfalung wieder als die alleinfeligmachende 
yurüdführen wollte Ich kann mich bier nicht auf 
Unterjuchungen einlaffen, die ich anderwärts fehon 
geführt habe, - will aber noh an ein fo eben 
auch in das Holländifche überiegte Buch erinnern, 
dad mir vortrefflich dazu gemacht -fcheint, ſich 
über den wahren Controverspunct, alfo auch über 
den wahren "Unionspunct der beiden Kirchen zu 
belehren, ndmlih: Die religiöfe Eigenthuͤmlichkeit 
der Intherifchen und reformirten Kirche von Mar 
Grebel, Bonn 1837. — Wollte man die Agenke 
old pofitiven Ausdruck der Union anführen, fo 


N 


würde man fehr feblgreifen, da fie obne ein tier 


fered Princip nur ein ziemlih unorganifches Xgs 


gregat von Gebeten und Antiphonieen ift, gegen - 


welches als religiöfes Kunſtwerk einerſeits die pla⸗ 
ſtiſch dramatiſche Abrundung der katholiſchen Meſſe. 


anderſeits die lyriſche Innigkeit des Altargebetsd 


der Reformirten unendlich voranſteht. Dieſe innere 
Haltungsloſigkeit iſt ja auch der Grund geweſen. 
weshalb das Preußiſche Cultusminiflerium zuleht 
bie Agende nur ale ein Motiv für die Weiter: 
bildung eines liturgifchen Elementes anfah, deſſen 
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Individualiſirung ein Mecht der Gemeinde 
ſei. Man kann auch beobachten, wie fehr Viele 
die Agende als einen nicht wefentlicben Theil des 
Eultus ‚betrachten, indem fie in die Kirche erſt 
nach ihrer Beendigung eintreten. J— 
Sollte ich nun aber die evangeliſchen Kirchen 
Koͤnigsbergs naͤher charakteriſiren, ſo wuͤrde ich 
mich in ein faſt endloſes Detail einlaſſen muͤſſen. 
Ich glaube aber, die Schichten der religioͤſen Bil⸗ 
dung, wie oben angegeben, folgendermaßen faſſen 
zu koͤnnen. Es unterſcheiden ſich Altglaͤubige, Auf⸗ 
geklaͤrtglaͤubige, Modernglaͤubige und Straußianer. 
Die Altglaͤubigen ſind die aͤlteren Perſonen und 
diejenigen aus dem Volk, die noch wirklich eine 
unbefangene Rechtglaͤubigkeit ohne alle 
Kritik in ſich hegen. Sie glauben noch ohne 
Bedenken an die Dreieinigkeit, an die Wunder, 
an die Satisfactionsthebrie, vielleicht auch noch 
ernſtlich an Engel und Teufel, obwohl dieſer letz⸗ 
tere Glaube nach meiner Erfahrung mit aufrich⸗ 
tiger Hingebüng ohne den Selbſtbetrug des ge: 
lehrten Verſtandes oder der ſchwaͤrmenden Phanta: 
fie, in unferer Gegend faſt tur bei daͤmoniſch 
Kranken in Srrenbäufern borfommt. Hier bat 
er: dann feine vollfte Lebhaftigkeit. Die Kranken 
haben den Teufel nicht nur als Derfönlichkeit vor 
fi; fondern empfihden ihn auch in ſich — Diefe 
kindlich gldubigen Menfchen der alten Zeit bewah: 
‚ Rofentranz Konigsb. Skizzen. 2% 
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ren auch noch die aͤltere kirchliche Sitte. Sie 
leſen noch zu feſtgeſetzten Zeiten in der Bibel, ſin⸗ 

gen Somtags aus dem Geſangbuch auf ibrer 
Stube, halten ſich eine kleine Hauspoſtille, ein 
Gebetbuch, den Arnd, Bogatzky u. ſ. w., leſen 
den Morgen⸗ und Abendſegen. In der Kirche 

find dieſe Leute ſogleich an der Sicherheit zu er⸗ 
kennen, womit fie fich bewegen. Alles iſt ihnen 
geläufig. Die Bibelftellen, welche ber Prediger 
citirt, werden ven ihnen auswendig gewußt und 

oft Teife nachgewispert. Eben fo die herkoͤmli⸗ 
en Gebete, In den’ Melodieen find fie fe und 
kennen genau die Intonationen beö Drgelfpield. ' 
Bei dem Namen Jefu neigen fie ſich. Alles, 
was, mit der Kirche: zuſammenhaͤngt, Trauen, 
Kaufen und Begraͤbniß, gewährt ihnen große Uns 
terhaltung ,„ . befonderd den Frauen. Stirbt Ge 
miand, fo legen ſie ihm eine Bibel auf das Haupt, 
ein Gefangbuch unter das Sinn. Dieſe Altglaͤu⸗ 
bigen find . durch die ganze Stadt zu finden, am 
meiften- aber auf dem - Haberberge, alten und 
neuen Roßgarten und Tragheim. In der ‚tz 

fladt machen fie nur einen Theil aus und find 
ſchon mit vielen andern Ingredienzien- verſetzt. In 

allen vielen ‚Kirchen wird auch während der Woche 
haͤufig Gotteddienft. und Abendmahl gehalten. Eine 
eigeme Sitte find bier noch die doppelten Klappa 
bänte in. den. Frauenſtuͤhlen. Waͤhrend der Liturgie | 
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figen die Frauen dem Altar zugewendet und ver: 
harren fo lange, bis der Prediger auf der Kanzel 
die Einleituig gemadt und mit dem Baterunfer 
beendet hat. So lange dreht ibm das weibliche 
Derfonal den Rüden, bid ed dann, mit einem- 


“male ſich erhebend, krachend den einen Sig nieder: 


klappt und den andern aufſchlaͤgt. Noch eine 
Eigenheit ift die lange Dauer des Gotteedienfies. 
Es wird fehr viel gefungen und fehr viel gepredigt; 
unter zwei Stunden mindeftend geht es nicht ab. 
Ueber Mangel an Beſuch darf. fich gewiß Fein Geiſt⸗ 
licher diefer Gemeinden beklagen. 

Die Aufgeflärtgläubigen find die Ra⸗ 
tionaliſten, die Deiſten, die Kantianer. Sie haͤn⸗ 
gen dem Chriſtenthum als der menſchenfreundlich⸗ 


ſten Religion an. Sie verehren in Chriſtus das 


Ideal der reinſten Sittlichkeit, befleißigen ſich einer 
ſorglichen Selbſterkenntniß, folgen der Stimme 
ihres Gewiſſens und legen auf das Praftifche das 
Hauptgewicht. Dad epifhe Moment des Chri⸗ 


‚Benthumd tritt daher bei ihnen gegen das didak⸗ 


tifche und. Igrifche zuruͤck. In der Vorftellung 
der. religisfen Geſchichte als folcher finden fie Feine 
Befriedigang mehr. Sie müflen ihr etwas für 
ſich ſelbſt abgewinnen, fie müflen ein ethifches 


Meſultat zus. Weiterbildung; ihrer Moralitdt daraus 


ychen können und oft erflaunt man über Die 
feinfaͤdige Caſuiſtik, die fie an eine Bibelftelle,. am 
20* 
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ein Evangelium anknuͤpfen. Dieſe Chriſten des 
rechtſchaffenen, in Betreff, des Buchſtabens mit 
Bewußtſein ſorgloſen, Lebenswandels ſind im Dom, 

im Sackheim, in der Collegienkirche und auf dem 
Gipfelpunet einer dialektiſch kunſtvollen, gemuͤthlich 
vielſeitigen Ausarbeitung im Loͤbenicht zu finden. 
Wenn man in den Kirchen der Altglaͤubigen noch 
eine breife Ausmalung der bibliſchen Geſchichte fin⸗ 
det, eine anſchauliche geographiſche oder hiſtoriſche 
Auseinanderſetzung, Zeichnung der Charaktere, Aus⸗ 
dichten ihrer Verhaͤltniſſe, ja ein apokryphiſches 
Fortſetzen deſſen, was in der heiligen Schrift 
daruͤber nur angedeutet iſt, ſo geht hier bei der 
Predigt Alles auf die moraliſche Befruchtung des 
Herzens und die Geſchichte wird nothwendig, bis 
auf einige Unumſtoͤßlichkeiten, allegoriſirt. Und 
wen in jenen Gemeinden der Wortvorrath ein 
ftereotyper if, wenn der enge und breite Pfad 
des Lebens, wenn dad Fleifch und der Geiſt, dab 
Licht und die Finfterniß, das unordentliche Leben 
der Welt und dad Herumbolen aus ihm u. f. w. 





. eine große Monotonie erzeugen, wenn die Einflechtung 


von Gefangbuchverfen beliebt und in der Periodik 
der Eatbau des Gebets vorwaltend ift, fo herrfcht 
bier ein Streben nah gefhmadvoller, immer _ 
abwechfelnder Dietion, weil die Heilsordnung nit 
nur im Allgemeinen, vielmehr mit der fubtilften 
Entwickelung in das Beſondere bin vorgetragen 
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und eine Suͤnde nicht nur uͤberhaupt genannt und 
bekaͤmpft, fondern pfychologifch anatomirt wird. 

Den Gegenfau zu den Aufgeklärtgläubigen 
wie zu den Altgläaubigen machen die Moderns 
gläubigen aus. Dies find naͤmlich Aufgeflärte, 
die gern in alter Weife gläubig fein möchten. 
Sie geben aus der Skepfis an der Wahrheit 
der Aufflaring hervor. Dur Lectüre, durch 
Umgang, durch erfchütternde Erlebniffe, durch ge: 
muͤthliches Beduͤrfen find fie gegen die Religiofität 
der bioßen Moralität eingenommen. Sie haben 
eine Sehnfucht nach einer gewiffen thbeogonifchen 
Speculation, nad einer Poefie der Anfchauung 
und empfinden daher die Religion. des Herzens 
ald eine Auszehrung des Gemuͤths. Immer foll 
der Menſch ſich anftvengen, die Pfliht um ihrer 
ſelbſt willen zu erfüllen, immer die Tugend lieben, 
Achtung vor dem Gefeg und vor ſich als einem 
zu feiner Erfüllung beflimmten Subject haben. 
Alles fol von ihm auögehen. Wie wonnevoll 
erklingt einem Mienfchen, der fich mit diefem mora⸗ 
Iifchen Kampf ohne Ende abmüht, dad Evangelium, 
daß er.fih von Gott folle lieben Laffen, 
daß fein ganzes moralifhes Thun nur Pela⸗ 
gianismud, alfo eine Härefie, Pharifdise 
mus, alfo eine Niederträchtigkeit fei. Wie freund: 
fich tritt ihm, der fich immer mit feinem Gewiffen 
fo einfam fand, ein Heiland zur Seite, der zwar 
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| auch recht firenge Forderungen macht, aber auch 


fo gütig, fo nachfichtig, fo verzeihend, ein Freund . 


der Sünder ifl. Ab, wie wird dad Herz fo 
weich bei dieſer MWorftelung, wie fchwindet der 
Pflichtrigorismus ald ein finfterer Alpdrud vor 
dem gnidigen Heren Jeſus, der nun von feiner 
lieben Seele nicht wieder laſſen will. Und dazu 
kommt denn wohl noch der Umgang mit andern 
„leben“ Menſchen, die ed auch erfahren haben, 
wie troſtlos der Troſt des bloßen Gewiſſens ift, 
da ed im beiten Fall und anzuklagen immer etwas 
bereit hat und die nun auch durch die zuvor 
fommende Liebe ded Herm und dur eine Wie: 
dergeburt aus feinem Geift befeligt find. 

So weit geht der Menſch wie in einem 
bräutlichen Raufch von der Auffldrung zum Glaus 
ben über. Allein 1) kann er die Moralitdt nicht 
mehr in fich verleugnen und, indem er fie doch 
zugleich nicht mehr ald dad Hoͤchſte in fich 
‚ anerkennt, entfteht bei gar Manchem eine Vers 
fellung. Er hält nämlich, etwas für eine Sache 
des Glaubens, für ein Product feined neuen 
Lebens, was in der That die alte Moralität ift, 
nur daß fie ihre ftolge Einfamkeit aufgegeben 
bat und gefellig geworden if. Die Werfheilig: 
Feit, fo unendlich vom Glauben verpönt, kehrt 
nun erſt recht ein und der Phariſadismus, im 
Namen Jeſu feflgewurzelt, treibt nun. erft breite 
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Wehe. Man geht nicht in bad Theater,“ fpielt 
nicht Karte, trinkt feinen Rum im Thee, enthält 
ſich aller Cynismen, . nermeidet alle fchlechte Ges 
ſellſchaft; ſchlecht aber iſt jede,. die nicht 
in diefem Sinne gläubig if. Auf diefe 
Puncte wird nun mit Rigoridmus gehalten und 
wenn man 3. B. Sonntage in ber Kirche gefehlt 
bat, wird es fogleich bemerkt und gerügt. 2) Ins 
dem man doch einmal davon weiß, daß. an der 
Trinität, an den Wundern, an der juridifchen 
Genugthuungslehre gezweifelt ift, fleigt der Ge - 
danfe, daß es ſich doch anders verhalten koͤnne, 
als man glauben möchte und glauben foll, wie ein 
Geſpenſt immer von Neuem auf. Man möchte 
den Gedanken ermorden, um Ruhe zu haben, 
allein er ſtellt fich immer wieder her. Selbſt 
dad Gebet zu Bott, und von ihm zu befreien, 
bilft nicht und graßlich genug fchleicht foger in 
dad Beten der Zweifel ein. O wäre doch nie die 
Aufklärung in die Welt gekommen! Laßt man fid) 
auf dad Denken unbedingt ein, fo weiß man nicht, 
wohin daß . führen Fann, denn Medlichkeit der 
Forſchung darf man einem Spinoza, Kant, 
Schleiermacher doch nicht abfprechen. Ganz ohne 
Denfen, wad am Bequemſten ware, gebt es 
auch nicht, denn man muß boch gegen die Pos 
lemik des Unglapbens Verftand zeigen. Man ift zu 
gebildet, ſich eine sancta simplicitas vorwerfen 
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zu laſſen. Es kommt alſo auf ein bedingted 
Denken an und dies iſt die zweite Verſtellung. 
Man denkt naͤmlich nur inſofern, als nothwendig 
it, das Denken wegzudenken und den reis 
nen Glauben übrig zu laſſen. Das Denken wird 
in Bezug auf diefen lediglich apologetifch und 
ale Wiffenfchaft ift angenehm, fobald fie ein Nechts 
fertigungömittel für die ald wahr vorauögeleßte 
Orthodapie darbietet. Dad active Denken ift aber 
als ‘ein fchwieriged Gefchäft, zu dem viel Bildung 
gehört, wenn ed mit einigem Erfolg betrieben 
werden foll, nur für wenige möglich. Die fromme 
Semeinfhaft beauftragt daher gleichſam inige 
aus ihrer Mitte mit dieſer fatalen Function. 
Diefe muͤſſen fih um Alles Fümmern, was vor 
den Freidenkern Heillofed gegen .den Glauben und 
infonderheit gegen bie Gläubigen vorgebracdht wird 
und Neagentien dagegen audfinnen. Erfcheint dann 
3. B. ein neued Buch von Strauß oder Feuerbach, 
fo heißt es: „Ah, unfer N. R. verficert, es 
fei gar nidyts daran. Es fei das Alles fchon von. 
Andern und felbft beffer geſagt; ein ungründliches 
Machwerk, das er leicht würde widerlegen können.‘ 
Und dann ift man ruhig und mit der nöthigen 
Dofid Verachtung - gegen die Gefahr gefättigt. 
Es entficht endlich in folhen Kreifen eine er: 
faubte Literatur. Die von dem alten Glauben 
ber befohlene, nothwendige ift die Lectüre der 
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Wie. Außerdem aber darf man Arndt's wahres 
Chriſtenthum, Bogatzky's Schatzkaͤſtlein, die Chriſto⸗ 
terpe, Albert Knapp's Hohenſtaufen, Tholucks 
Stunden der Andacht, Menkens Auslegungen, 
Biernatzki's braunen Knaben, Steffens Novellen, 
Couards Predigten, Nelfons, des Miffionard Bio—⸗ 
grapbie, dad Barmer Wochenblatt und Hengſten⸗ 
berg's SKirchenzeitung, allenfalld, wenn man 
vielleicht feiner Stellung in der Welt halber, um 
Wiſſenſchaft fi) fümmern muß, die Berliner Jahr: 
bücher leſen. | 

Man glaube aber nidt, daß die Motern: 
gldubigen fehlechthin jeden von fich ausfchließen, 
der nicht die vorgefchriebene Lebensart führt. Nein, 
man ift tolerant. Manche wohlmeinende, treuge: 
finnte, Hochgettellte Perfonen, manche reiche adlige 
Dame, find einmal, wie nun der böfe Weltlauf ift, 
gezwungen, Karte zu fpielen; fo .mander 
framme Beamte gebt in das Theater, weil ver 
ihm Vorgeſetzte es noch befucht; fo manches 
frivole Buch, 3. B. Puͤckler Muskau's Schriften, 
worin ſogar beſtimmte Anzuͤglichkeiten auf den 
Glauben und die Glaͤubigen vorkommen, muß 
geleſen ſein, weil in den Verhaͤltniſſen, worin man 
ſich bewegt, vorausgeſetzt wird, daß man damit 
bekannt ſei und weil doch auch viel Weltkenntniß 
nebenbei daraus gelernt werden kann. Ja, da man ' 
den Teufel nur dann vecht mit Nachdruck bekaͤmpfen 
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Bann, wenn man ihm gründlich Tennt, fo kann man 
ſelbſt, mit gehoͤriger Gebetsvorſicht, Caſanova's 
Memoiren leſen. Und ſo waͤre denn freilich zu 
wuͤnſchen, daß auch das Tanzen aufbhoͤrte, weil 
es die Goͤtzen der Eitelkeit und Wolluſt zu ſehr 
naͤhrt. Einſtweilen jedoch muß man mit der 
„Schwachheit“ der fonft verehrungswürdigen Frau: 
lein von N. N. und der lieben, theuren „Junker 
3. 3. noch Nachſicht haben, wenn fie noch die 
Bälle befuchen. 0 

Diefe Moverngläubigen, wie fie jet durch 
ganz Deutfehland hin fich entwideln, kommen aller: 


dings nicht in einer beflimmten Gemeinde bei und 


zufammen. Es find mehr gefellfchaftliche, aber 
keineswegs gefchloffene Kreife, in denen fie mit 
einander verkehren, nicht Conventikel, allein etwas 
Aehnliches. Doch fcbeinen fie einige Prediger vor: 
zugsweiſe zu befuchen, welde theild eine katheder⸗ 
artige rubige Belehrung geben und dadurch dem 
Verſtand der Bibel und der Dogmen fördern, 
theilö durch eine blühende Sprache, durch ein 
leidenfchaftliches Pathos, eine dithyrambifche Ueberr 
ichwänglichfeit, imperatorifehe Zuverfichtlichfeit im— 
poniren. Solchem Sturm und Drang gegenüber 
fagt fi) dann wohl der Einzelne, wie weit er e$ 
noch babe, bis die Wärme des Glaubens nuch bei 
ihm in folchen Flammen fprühen koͤnne, ald hier 


von der Stangel herabbligen. Zu diefen Gldybigen 
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gehoͤren beſonders nicht wenige Beamte und es 
ſcheint faſt, als ſetzte ſich die Meinung feſt, daß 
mindeſtens der Beſuch der kirchlichen Hauptrepraͤ⸗ 
ſentanten für die beſſere Carrière erforderlich fei, 
wie auch Unteroffiziere und Feldwebel ſchon den 
Maͤßigkeitsvereinen beitreten, um bei Beſetzung 
von Gensdarmen⸗ Grenzwächter: und andern Poften 
eher berüchfichtigt zu werden. | 

Den flärfften Gegenfaß "zu diefen werfheiligen 
und von dem Trieb der Erfenntniß indgeheim 
incommodirten Frommen "bilden, um fie in Ere 
mangelung eines treffenderen Namens fo zu taufen, 
die Straußianer, welde, ohne perfönlichen Zu⸗ 
ſammenhang, durch die Stadt hin zerftreut find. 
Sie find alfo weit ‚davon entfernt, eine compacte 
Geſelligkeit auszumachen. Sie kennen fich nicht, 
wiſſen nicht von einander, würden vielleicht Ans 
ftand nehmen, fi Öffentlich zu Strauß zu 
befennen, aber die Thatſache fcbeint mir une 
zweifelhaft, daß in Königsberg nicht Wenige find, 
welche zwar weder in dem Leben Jeſu noch in 
der Glaubendlehre wohl aber in dem Aufſatz 
Straußens: Das-Bleibende und Vergängr 
lihe im Chriftentbum, ihr eigenes Glaubend« 


bekenntniß wiederfinden. Juſtizcommiſſarien, Bes 


amte, Kaufleute, Referendarien und Aflefloren, 
mehre Dfficiere, Aerzte, einige Lehrer u. f. w. 
wuͤrden ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach darin 
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begegnen. Die Negation der Xrinitdt als einer 
Dreiperfönlichkeit, des Wunderbegriff6 und der 
Satisfactiondtheorie würde einem pantheiſtiſchen 
Monstheismus, - einem Induftrieentbufissmus und 
einem moralifchzredytlihen Lebenswandel als tem 
pofttiven Inhalt des neuen Glaubens weichen. 
Ein eigentlicher Titurgifh und bomiletifh ent⸗ 
widelter Cultus wäre ibm daher vor der Hand 
noch gar nicht nothwendig, fondern bliebe im In⸗ 
nern ded Herzens, in der Reinheit ded Gewiſſens 
flehen. Die gute Prarid würde zunaͤchſt als der 
eigentliche Eultus gelten. Ob jedoch der Nicht: 
glaube an Unfterblichfeit, mit welchem Straußene 
Dogmatik fchließt, fo allgemein von denen, die hm 
fonft beipflichten, angenommen werden würte, iſt 
die große Frage, da eine moralifche Lauterfeit auch 
ohne ſolche ntjenfeitigung möglih .fein muß. 
Dan kann annehmen, daß das Drama der Ge 
fehichte fich bier ganz in fich abfchließt und daß 
dennoch der einzelne Geift zu eriftiren nicht auf: 
hört. Für die refignirte Moralität ift es vollfom: 
men gleichgültig, ob es ein Jenſeits gibt, aber 
eine theoretifche Gewißheit folgt nicht aus dieſer 
Gleichguͤltigkeit. 

Aber nicht nur Straußianer, auch Strau: 
 Bianerinnen gibt ed unter uns! Ein Buch, 
deſſen Verfaſſer unter uns leben fol: Briefe an 
‚ eine Dame über Straußens Chrifientbum, Hat 








befonders dazu Deigetragen, die Frauen mit Straußens 
Nationalismus zu befreunden. Bon den myflifchen 
und wunderbaren Vorftellungen loszukommen, welche 
bei allem Wunfch, fie für wahr zu balten, durch 
die Aufklärung fo fehr in Schach gehalten werben, 
ift Vielen eine ‚wahre Beruhigung gewefen. Als 
Symbol allgemein religiöfer Ideen finden fie dies 
ſelben Vorftellungen göttlih. Es verſteht fih, daß 
fie das Leben Chrifti dabei nicht Preis geben. 
Ich befite von einer Dame Verſe, weldye fie nie= 
derfchrieb, nachdem fie fich mit Straußens Grund⸗ 
anfichten bekannt gemacht hatte und welche ven 
Beifall nicht nur vieler ihrer Schweflern; fondern 
auch Brüder haben würden. Für die Schilderung 
des religiöfen Geifted unter und fcheint es mir 
wichtig, eine Probe davon zu geben: 


1, Mein &tern. 

Seht. Ihr dort auf des Schädelberges Höh’n 
Den Stern, der tröftend uns hinüberleuchtet, 
Und koͤnnt ihr feinen milden Glanz verftehn? — 
D hebt den Blid, von Thränenthau befeuchtet, 
Und faffet feinen Strahl in Euer Herz, 

Er zieht die müde Seele himmelwaͤrts. 


Wie fie auch freiten um Min freundlich Licht, 
Es leuchtet fort in ungetrübter Klarheit, 
Das Wunder ſinkt! — das ftört die Liebe nicht, 
Es bleibt fein Leben eine ewige Wahrheit, 
Und nicht ein Gott, — body göttlich groß und fchön, 
So hab ich meinen Heiland ſtets geſeh'n. — 


— — _ 
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In Demuth. ſink' ich vor der Größe hin, 
In ihrem Anſchau'n moͤcht' ich mich verlieren ! 
Ihm folg' ich willig mit ergebnem Sinn, 
Als Leitſtern ſoll er mich durch's Leben fuͤhren; 
Der Weg geht dann gewiß zum Vaterhaus, 
In Baters Armen ruht ſich's felig aus. 


— — — 


| 2, Religion, 


Der Sehnſucht tiefftes, heiligftes Gefühl, 
Es trägt uns über ale Erdenſchranken 
Empor zum hoͤchſten ungemeff’nen 3iel, 
Und Enüpft fi) an den ewigen Gedanken. 
Zu Mein ift uns der Erbe kindiſch Spiel, 
Bir Suchen, mas beftchet ohne Wanken; 
Bu ihrem Urquell : will die Seele fleigen, 
Sn Demuth fi vor ihrem Gotte neigen. 


Der Name, den fie diefem Gott. gegeben, 
Er ift ein Spiel, wie aller Erdentand. 
Vermag fie nur in feinem G@eift zu leben, 
So hat fie feinen wahren Sinn erfannt, 
Und nur nah ihm geht fortan all’ ihe Streben, 
Sie fühlt fih mit dem Heiligſten verwandt, | 
Ste Fann ſchon hier den Himmel ſich erringen, 
Ein magiſch Band um edle Seelen fchlingen. 


In dieſem Geifte find wir alle: Brüder, 
Sb Brama, Jehovah, Allah unfer Gott, 
In welcher Sprache fchallen unfre Lieder, 
Uns alle treibt ein heilig Machtgebot, 


’ 


1) ’ 
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Zu aller Herzen tönt es mächtig wieder, 

Und ſchweigt nicht vor der Frevler rohem Spott, 
Zwingt uns, in ird'ſchen Schmerzen und Entzüden - 
Empor zu einem höhern Sein zu bliden. 





Die Liebe bindet, was die Form getrennt, 
Warum, She Brüder, noch um Formen ftreiten? 
Zertruͤmmert ftürzt die Zorm im Etrom der Zeiten, 
Wenn jedes Herz nur feinen Gott erkennt! 

Einft wird das Herz, einſt wird der Blick ſich weiten, 
Daß jeder ihn beim rechten Namen nennt! 

Es tennt der Ewige gewiß die Seinen, 

Und wirb in Liebe fie um fich vereinen! 


Solde Symptome ſollten unfere Geiftlichen 
beachten. Sie follten daraud lernen, daß eime 
trockene Abfertigung der Strauß ſchen Anfichten bie 
fo flinke, fo. tief eingedrungene, in allen Mög: 
lichkeiten gefehäftige Reflexion unferer Zeit nicht 
Beftiedigt... Sie follten bedenken, daß dad einfache 
Urtheil, die mythiſche Auffaffung Chriſti ſei uns 

bibliſch, nicht nachhaltig wirken kann, da Strauß 
| felbſt fich fortwährend auf die Bibel beruft.. Noch 
weniger ſollten fie auf die fyenbolifchen Bücher ſich 
berufen, benn nur. die naiv Altglaͤubigen beugen 
ſich noch diefer Auctoritaͤt und die Moderngldubigen 
geben ſich Mühe, daran als an Inſpirationen zu 
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glauben. Wer, außer den ‘Theologen, Test denn 
wohl noch die Koncordienformel . und Confessis 
Augustana? Geben wir nicht, daß zabllofe Geiſt⸗ 
lihe nicht mehr nach den alten Katedhismen, 
fondern zum Theil nach felbftgemachten, zum Theil 
nad) von andern verfertigten die Jugend unter: 
richten? Endlich follten gerade unfere biefigen 
Seiftlichen erwägen, daß der deiftifche Rationa⸗ 
lismus, welcher dem pantheiftifchen voranging, 
eben bier in Königsberg feine höchfte Reife erlangt 
bat, bier alſo für Strauß fehon‘ geichichtlich ein 
fruchtbarer Boden iſt. Zwiſchen Preußen und 
Schwaben befteht ein tiefer Zufammenhang. In 
der Diagonale Deutfhen Lebens von Suͤdweſt 
nah Nordoſt bilden fih die Pole, die miteins 
ander in geheimer Wechfelwirfung ftehen wie 
dies die Literaturgefchichte nachweilen Bann. . Wie 
nun ‚Kant einft. die Tübinger Theologen, Storr, 
Flatt, gegen ſich in die Schranken rief, bie 
in Strauß doch der Rationalismus Hber den 
Supernaturalidmud fiegte, fo fchlägt nun Strauß 
gerade hier wieder mächtiger ein, ald irgendwo. 
Mit Erfiaunen babe ich im Kreife meiner be: 
ſchraͤnkten Erfahrung wahrgenommen, daß Preußis 
ſche Gutöbefiger einen ganzen Winter confequent 
Seite vor. Seite von Strauß durchgelefen,. durch⸗ 
gefprochen haben, ja nachher für ihre abweichenden 
Anfichten mit einander in Briefwechfel getreten find. 


ur 
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Die Beiftlichen find bei ums, wie ich nicht anders 
glauben kaun, aus dem wohlmeinendften Intereſſe 
heraus, oft terroriftifch gegen die Straußfchen 
_ Lehren aufgetreten. Hier und da, eine Zeitlang 
wird died wirken, aber nicht auf bie Laͤnge, denn 
die Zreiheit der Forſchung iſt vom Pro⸗ 
teftantismus ungertrennlich, Wollten fih die Stra 
$ianer, was übrigend nzunehmen gar Feine Thate 
fachen vorliegen, ald Confeſſionen conffituiren, 
fo würde feine Macht der Erde fie daran hindern 
Binnen. An Fanatismus, alfo auch an Freus 
digkeit, zu leiden, ſich zu opfern, wöürbe es ihnen 
fo wenig fehlen, wie jemals einer bevrängten Secte. 
Die Hengſtenbergiſche Kircbenzeitung Bat dieſen 
Punct oft in der Weiſe hervorgehoben, als zwei⸗ 
felte fie bei den Straußianern an dem Mutb, 
irdifchen Beſitz, irdifhe Ehre für die Ueberzeugung 
in die Schanze zu ſchlagen. Sie irrt. Für viel 
untergeordnetere Dinge find die Menfchen ftande 
haft in den Rob gegangen, immer aber Ib- 
wertühn, wenn ed fih darum gehandelt hat, 
duch ihre Blut einem neuen Glauben Bahn zu 
breeben. Die Märtyrerpalme iſt die füßelle 
Wie noch jüngft erft die Prediger der Alt⸗ 
Iutheraner, von den hrigen getrennt, ihres Am⸗ 
ted entießt, im Gefaͤngniß leidend, nur immer 
bögeren Muth gewannen, fo würde ed auch bei 


den Straußianern fein. 
Koſenkranz Königsb. Skizzen. 21 
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Aber ed ſteht zu wänfchen, daß manche un: 
ferer Geiftlichen dad Syſtem der. bloßen Ab: 
ſchreckung vom Strauß’fchen Irrglauben in der 
Weiſe verlaffen, daß fie durch wahrhafte tbeolo: 
giſche Bildung fich zur immer tieferen Einficht 
in. dad göttliche Weſen des Chriſtenthums bringen, 
um. auf das in feiner Erfcheinung Accidentelle 
einen falſchen Werth zu legen. Würde. eine. orga⸗ 
niſirte Berkeßerung der Geiftlichen und Gemeindes 
glieder unter einander bei und und in. Deutfchland 
eingeleitet, fo koͤnnte man ſich allerdings vorfehen, 
ob man nicht, wie bereits geäußert worden, damit 
die Fundamente zu einem zweiten dreißigjaͤhri— 
gen Kriege legte und die Heßer, Dränger, die 
inquifitorifchen Hierarchen, die geiftlichen Delatoren 
würden dann wie.die frivolen Spötter bei Gott 
eine e fihwere Verantwortung haben. 

. + Mir find in Deutfchland weit entfernt von 
der. . Sranzdfifen Abſtraction, welche die Ne 
ligion mit dem bürgerlichen. und politifchen Leben 
außer alles VBerhältniß feßt. An den moeurs 
‚contemporaines, biefem ‚unfchägbaren Spiegel des 
heutigen Franzöfifchen Volks, macht Jules Janin 
in dem Artikel la Devote eine Schilderung. des 
-eigenthümlichen Zuftandes der Franzofen, die ich für 


Liebhaber folcher Vergleihungen als negative | 


Erläuterung unferer Zuflände mit. den Worten 
bed Originald — denn die Ueberſetzung müßte fehon 
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viel Charakteriſtiſches verwiſchen — IH. ©. 149 


bierherfeßen will: - „Grace a Dieu, il n’est pas 


de revolution en cö monde, qui, à le bien prendre, 
n’ait en soi quelque chose de bon. La revolution 
de Juillet, par exemple, nous a delivres a tout 
jamais d’un abominable fleau, qui menagait de 
reparaitre dans nos moeurs, je veux dire l’hypo- 
erisie religieuse, la pire espece de toutes 
les hypocrisies. Quand tous les honadtes gens, 
qui croient encore en Dieu, et qui n’ont pas re- 
legue 1’ Evangile avec les livres des philosophes, 
ont pu aller a leglise töte levee sans eire 
sonpconnes d’ambition ou de flatterie, Péglise s’ost 
remplie, & toutes les heures du jour, d’une noble 
foule. Les honnetes gens ne. so sont plus caches 
pour y vesir. La religion catholique, n’etant 
plus prot&gee par personne, rentrait dans 
le droit commun, ou pour mieux .dire, dans le 
droit div. A nous aussi, puisque main- 
tenant il est bien reconnu, que la loi est 
athee, puisquil n’y a pas de roi devot, de cour 
devote, plus de congregations religieuses, qui 
nous espionnent et qui comptent sur nos signes 
de creix, il nous est bien permis, de celebrer le 
type feminin le plus charmant qui se puisse 
presenter à l’etude et à l’observation des mora- 
listes contemporains. Nous vonlons parler de la 
devote, ou, de la devote elle — meme, celle 
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la qui prie tout haut, qui fat le signe de la 
creix en plein jour, qui assiste loyalement à 
toutes les grandes scenes du culte catholique. 
Du temps de La Bruyere, quand on disait la 
devote, La Bruyere lui-meme etait obligé 
d’expliquer toat au bas de la page, quil parlait | 
des faux devots. Nous sommes plus heureux Ä 
que La Bruyere, nous autres, nous ne connals- | 
sons plus les faux devots. Aujourdh’ui, on est 

devot ou on ne l’est pas. A quoi bon 
affecter une vertu, qui est inutile, pour faire son 

chemin dans ce monde et qui est tout au plus 

supportee? Tartufe lui-mêmo, de nos jours, s'il 

se presenterait dans une honnete maison, Tartufe 

serait chasse A coups de- pied dans le ventre, 

au bout de vingt quatre heures, comme le plins 

sale et le plus abominable des coquins.“ 

Außer den genannten Unterfchieden der Luther'⸗ 
fhen Gemeinden, die in der Zeitfolge auseinander 
hervorgegangen find, die Wufgeklärten aus ven 
Altglaͤubigen, bie Moderngldubigen aus den Aufge⸗ 
Eldrten, die Straußiäner aus den Moderngläubigen, 
hegt unfere Stadt auch einige Secten im eigentlichen 
Sinn. Die Mennoniten find auch hier, wie in 
andern Theilen Preußens, zu finden, jeboch nicht 
in großer Anzahl. Es find ftille, aber fehr bes 
triebfame Leute, von teren hinterhaltiger Klugheit, 
insbefondere auf Pferdemärkten, bier viel originelle 
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Geſchichten erzäpfe werden, . Soll ‚aber von biefen 
Anefvoten der eigentlihe Humor nicht verloren 
geben, fo müflen fie plattdeutfch vorgetragen wers 
den. — Bichtelianer, die vorzüglich den Jakob 
Böhme Iefen und die beftehende Kirche etwas 
verächtlich anfeben, leben auch etliche hier. — 
Endlih follte noch von den Ebelianern die 
Mede fein, die von den Zeitungen unter dem 
Namen Mucder umbergetragen find und jebt 
fogar ſchon im Brodhaus’fchen Konverfationds 
lexikon einen eigenen Artikel erhalten haben. Sins 
deffen gerade, weil fo viel darüber gefchrieben ift, 
Grünpliched wie Srundlofes, will ich, da die Acten 
‚noch nicht zum letzten Spruch gelangt find und 
von Seiten ver VBetheiligten noch vor Kurzem 
gegen alle Anfchuldigungen in der Leipziger Zeitung 
Öffentlihber und heftiger Proteft eingelegt ward, 
diefe Maſſe nicht vermehren. Ich befchränfe mich 
Daher auf folgende Andeutung. Ich habe den 
allgemeinen Charakter Koͤnigsbergs einerfeitö in 
eine elementarifche Vollſtaͤndigkeit, anderfeitö in eine 
kritiſche Verſtaͤndigkeit gelegt. Hieraus babe ich 
abzuleiten gefucht, wie die Phantaſie es einiger: 
maaßen ſchwierig habe, fich zu felbfifiändigen, 
größeren Gebilden zu entfalten, wenn dieſelben 
wicht dem Lufifpiel, der Divaftif, dem fatirifchen 
. Humor zufallen. Ich babe hieran die Conſequenz 
geenüpft, Daß die Phantafie, um fich der 
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Ueberwachung ded nüchternen Berſtandes 
zu entzieben, auch wohl ben Ausweg ers 
greift, fogleih von vorn herein Alles 
auf den Kopf zu ftellen. Durch folche ges 
waltfame Emancipation bewirkt fie fh die Ers 
faubniß, der Wahrfcheinlichkeit in ihren Compo= 
fitionen auf das grelffte widerfprechen zu dürfen. 
Man kann ed als ein pfychologifhes Geſetz 
anfehen, daß da, wo der VBerfiand und die 
Dhantafie mehr neben einander ſtehen, die 
letztere mit der größten Verwegenheit in einer 
vom Verſtand Tosgeriffenen Herrfchaft ſich bewegt. 
Newton, der große Mathematifer, war. ein abs 


fteufer Apokalyptiker; Davy, der feharffinnige Ches 


mifer, war von den abenteuerlichfien Träumen 
geplagt, die er fich aufichrieb und machte Gedichte; 
die Sranzofen, die Parifer zumal, find faft bes 
rüchtigt wegen ihrer Verftändigfeit und find zus 
gleih die Mäcenaten jedes Schwindels; Kourier 
fängt ganz befonnen an und hört abenteuerlich 
auf. Aehnlich geht ed und hier in Königsberg: 
"Mir find fehr verftändig, aber wir haben doch 
auch Phantafiee Soll nun die letztere nicht, wie 
bei Werner, audwandern, kann fie nicht, wie’ bei 
diefem, durch die Bühne fich noch eine Probes 
haltigfeit für die Tagesbeleuchtung ſchaffen, bleibt 
fie alfo Tocal und zieht fie ſich in ſich zuräd, 
fo wird ber Verfland in ihr grüblerifch, bie 
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Phantafle aber phantaftifh d. h. fie ſucht nicht 
mehr ein Ideal in gegenftändlicher Schönheit 
zu erichaffen, fondern befriedigt ſich in Seltſam⸗ 
feiten, in Ausſchmuͤckung von Kinzelheiten, die 
anfänglich noch eine gewiffe Verwandtſchaft haben, 
je länger je mehr aber fich einander entfremden 
und in's Unbeflimmte verfließen. Nur die tiefere 
Bildung Fann vor dem Umfchlagen der ers 
tremen Verfländlichfeit in die extreme Phantaſtik 
fügen. | 
Schönherr, der Stifter des fogenannten 
-Mudertbumd, war nur ein balbgebildeter Mann. 
‚Den Verſtand intereffirte er durch den Dualis⸗ 
mus, den er zum Schlüffel eines wahrhaften 
‚VBerfiändniffes der Bibel und des Chriftenthums 
machte; für die Phantafie aber fiellte er die 
-Auflöfung des Dualismus in einen paradiefis 
ſchen Zuftand. hin. Denn der Dualidmus hat 
-nothwendig den Trieb in fich, fich felbft in einer 
‚Einheit aufzuheben, worin feine von einander an 
fihb unabhängigen und doch als Correlate mit 
Mothwendigkeit auf einander bezogenen Principe 
fi verföhbnen Um nun aber. die dualiftifche 
| Melt zu negiven, wußte er nichts Beſſeres, als 
fe ganz einfah untergehen, in der an einem 
. -jüngften Tag ploͤtzlich verfchwindenden aber ven 
realen Keim der neuen enthalten fein: zu 
daſſen; — eine. Wiederholung : der Rettung Noahe 
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in der Suͤndfluth, wie er denn auch, was mir 
Augenzeugen erzählt haben, ein großes Echiff zu 
Diefem Zweck erbauete, dad aber, von Stapel 
daufend, dad Unglüd hatte, ſchon im Pregel zu 


verfinfen. Er felbft war das merkwürdige Zubject, 


in weldhem der Uebergang vom Alten zum 
Meuen gemacht werden folltee Er umfaßte alio 
zwei Welten und mußte die Macht haben, ven 
Graus der Weltvernichtung unverfehrr zu über: 
dauern. Diefe Macht theilte er denen mit, 
die ſich ihm anfchloffen. Je mehr durch einen 
eigenthümlichen Cultus die Vereinigung ded mann: 
lichen und weiblichen Princips, des Lichtes und 
bed Waſſers, je mehr die Erfenntniß des nahen 
Weltunterganges, je mehr die Cinficht zunahm, 
daß er der Paraklet, der Verkuͤnder des legten 
Svangeliumd fe, je mehr die unentzweiete 
Einheit realifirt wurde, um fo leichter mußte 
der fürchterlihe Moment, um den alle Schre⸗ 
den der Hölle fpielten, überfianden werben 
können. 


Schönherr hatte in der bürgerlichen Ge⸗ 


fellichaft Feine dußerlih firirte Stellung. Er 


Bonnte fich feinem Prophetenthum ohne Ein: .. 


ſchraͤnkung, ohne perſoͤnliche Nüdficht hingeben. 
Er that dies bis ſo weit, daß er, ein ſchoͤ⸗ 
ner Mann, ſelbſt in der Tracht ſich von dem 
Gewoͤhnlichen ausſonderte. Er war ein aͤchter 
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Ehwärmer und für feine Schüler, wie beſon⸗ 
ders aus des verflorbenen Bujadd Mitthei: 
Jungen in den Provincialblättern hervorgeht, harte 


naͤckig, firenge, durchgreifend. Nun. vente man 


fih, daß dies Syſtem, fein Eultus, feine -ftilfe 
Propaganda, von einem . Manne aufgenornmen 
wurde, der ald ordinirter . Geilisher eine ganz 
beftimmte Etelle einnabm und durch fie in feis 
nem Auftreten bedingt ward, der Schönherr an 


- Bildung weit übertraf, der aber in den Was 


turwiflenfchaften vielleicht noch. mehr Laie war, 
ald jener und ſich nun mit einer übelverfian- 
denen Lectuͤre truͤber Schriften aus der Schel⸗ 
ling'ſchen Schule alle wahre Naturauffaffung 
immer unmöglicer machte. Man denfe fi, daß 
diefer Zweite nicht die unmittelbare Zuvers 
ficht hatte, welche dem urfprünglichen Begruͤn⸗ 
der ded Syſtems inwohnte, daß er aber. durdh 
kuͤnſtliche Stügen ſich allmdlig in eine aͤhnliche 
Sinfallibilität hineintraumte. Man denke fich, daf 
diefer Mann feine. Anhänger ‚nicht: barfch, fondern 
freundlich behandelte, daß er Schweigen, Bedenk⸗ 
lichthun, Schmollen, Zurüdhaltung als viel wirkfa=. 
mere Mittel ded Herrſchens erprobte und ſchon 


and diefem Grunde folche unterfcheiden mußte, 


die ihm. ganz nahe flanden, von foldhen, die 

fih aus ver gang und gaͤben Wellvorſtellung 

in Diele ‚gemachte, paradoxe erſt ‚gemach 
21* 
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hinüber bildeten. Man denke fih, daß zartfuͤh⸗ 
lende Menſchen, voll Inbrunſt nach dem Hoͤchſten 
ſtrebend, ihre Sittlichkeit, Heiligung in dieſem 
Zuſammenhang gleichſam garantirt fanden, daß 
ſie in dem Kreiſe eines geheimen Wiſſens, einer 
geheimen Terminologie, geheimen Schriftauslegung 
die luͤſterne Befriedigung ſchmeckten, welche in 
allem Myſterienkram die Menſchen von je ber ge⸗ 
figelt hat. Man denke fich endlich geiftreiche, ge⸗ 
müthvolle, aber romantifch verzerrte Frauen, die 
fi) durch ihre hohe Stellung in der Gefellfchaft, 
durch Reichthum, durch deht religioͤſes Beduͤrfniß, 
durch gefellige Kraft in einem folchen SKreife 
nah und nad zu den eigentlichen Herrfcherinnen 
aufwerfen, wenn fie auch mit Demuth den mann: 
lichen Mittelpunct als ihren Herrn anerfannten — 
dies Alles faſſe man zufammen und man wird 
eined der intereflanteften Phaͤnomene der Kirchen= 
gefchichte vor fich haben, das Alles integrirt, 
was von gnoftifen Theogonieen, von alle= 
gorifher Schriftauslegung, von ſeltſamſter 
Vermiſchung des Sinnlichen und Geiſti— 
gen, von gluͤhender Hingebung fuͤr ſeine 
Ueberzeugung und von kluger Disciplin 
geheimer Geſellſchaften jemals da geweſen iſt. 
Das Streben Koͤnigsbergs, für die Ent: 
wicklung der Phantaſie, dieſer Pandora ſo vie— 
ler Guͤter als Uebel, immer mehr Vorſorge zu 
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treffen, fo wie namentlich die Deffentlichkeit, die 
es immer mehr für dad Gedeihen feiner Zuftände 
als mothwendig erkennt, werden am Beſten ges 
eignet fein, ſolchen Abirrngen Fünftig vorzu: 
beugen. al Is .83% 
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Drudfchler. 


end 


Seite 47 Zeile 7 v. U. ft. welche lies welcher. 


: 101 
: 132° 
= 144 
: 1955 
: 218 
- 231 
s 236 
» 255 
s 300 
= 303 
s 304 
s 312 


2 
6 
x 
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= = invernale lies infernale. 

= = am lies im. 
D. ⸗Schame lies Schanne. 

= fchieb zwifchen: daffelbe und: auch: 

nicht, ein, 

O. ft. ich lies ihn. 

U. = Convulut lied Konvolut. 

D. Tege hinter auch, ein Komma. 

= ft. pranften lies prangten. 

s = antropologifch ließ anthropologifch.: 
= = Diefes lies Diefem. 

U. = Grebel lies Goebel. 

D. = Orthobapie lied Orthodoxie. 
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 Sippel’s Grab, 


| 


nn man Bor dem Steindammthor gleich 
rechtö den erften Weg abbiegt, fo kommt man in 
eine. Allee, die nach einem viel befuchten Gaſt⸗ 

 baufe,.nahy Sprechan führt. Zur Linken diefes 
Baumganges, nad rüdwartds von der Chauffee 

eingefaßt, befindet fih ein wüftes Stüd Feld. 
Bäume ftehen unordentlid darauf umher; Gras 
und Unfraut wuchert darauf; einige Grabhügel 

‚ beben fih bervor — zur Zeit der Cholera war 
dies ein Armenkirchhof. Dicht an dem Graben, 
der diefen Kirchhof’ von der Allee fcheidet, ift ein 
großer ziemlich platt, an der Erde liegender breiter 
Sanpftein bemerklich, über welchen mehre Bäume 
ihren Schatten binwerfen und an deflen Kanten 
einige Ziegen und eine Milchkuh gern das fprofs 
fende Gras abrupfen. 
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Unter dieſem Stein ruht Hippel. 

Hippel! Welcher Primaner wuͤßte nicht von 
Hippel auf dem Abiturienexamen zu ſagen, daß 
derfelbe Iean Pauls -und Benzel Sternau's Vor⸗ 
Iäufer gewefen und ein Buch, Lebenslaͤufe in aufs 
fteigender Linie, gefchrieben habe! Welcher Ge: 
bildete wüßte nicht, daß Hippel zu dem Trium⸗ 
virat von Hamann und Kant gehört, wodurdh 
Koͤnigsberg im vorigen Jahrhundert fich für immer 
in die Deutihe Literatur claſſiſch einbürgerte ! 
Welcher Königöberger wüßte nicht, daß Hippel, 
der Stadtdirector, der Polizeipräfident, ein Sonder: 
barer Mann geweien, daß der Bohlenfteg auf den 
Hufen fein Werk ſei! Diefer Bohlenfteg der fo 
fhmalift, daß immer nur genau zwei Perfonen neben 
einander darauf wandeln Fünnen, bei Begegnungen 
alfo zur Verlegenheit gebracht werben, wer. zuerft 
dem andern die Höflichkeit erweifen will, in den 
Staub oder Kotb der Chauſſée niederzufleigen, 








Eine humoriſtiſche Scyalfheit des alten Hippel;." 


diefer Bohlenfteg, der noch jest fo humoriſtiſch ift, 
mit einer Blechbüchfe für fih um Almoſen zu 
feiner Erhaltung zu betteln, auch wohl in ter 
Zeitung einige Wiße verfucht, fein Leben zu frijten. 

Aber wie viel Königäberg wiflen wohl, wo 
Hippel fchlaft! Wie viele derer, die nah Eprech: 
an gehen, Kaffee zu trinken, Billard, Karte, Dos 
mino zu fpielen, wie viele wiflen wohl, daß fie 
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an feinem einfamen Grabe vorübergehen? Cs 
iſt ſo viel Wehmuth im Ruhme. Da der Ruhm 
nur Folge der Thaten fein kann, fo fommt er 
gewoͤhnlich erfi, wenn Grad über und hinwaͤchſt. 
Es giebt nichts Schaaleres, als Mienfchen, die 
berühmt werden wollen. Man muß das Noth⸗ 
wendige, Dernünftige thun, wie man eben Fann. 
Iſt was Befondered taran, fo wird das Bewußt⸗ 
fein ter Menfchheit über das Verdienft nicht im 
Dunkeln bleiben ‚und dies Begriffenwerden ift doch 
allein Ruhm. Gewöhnlich werden daher diejenigen 
berührt, von denen ihre naͤchſte Umgebung es 
am wenigften erwartete, ja fie felbft finden fich 
eined guten Morgend, wie Byron, von ihrer Be: 
ruͤhmtheit überrafht. Hippel fchrieb ohne feinen 
Namen. Er wollte die Wirkung, tie er dußern 
Fönnte, recht gründlich genießen. Und diefe Ano: 
nymität bat ihn nun bis in fein Grab begleitet. 
Zwar fteht fein Name auf der Steinplatte, allein 
ser Graben laͤßt feinen Epaziergänger unmittelbar 
herantreten und fo ift er der Verborgenheit humo⸗ 
riftifch überliefert. 

Durch die Huld des verftorbenen Königs von 
Preußen ift der Nachlaß Hippeld an Büchern, 
Kupferfiihen und Gemälden der Stadt Königsberg 
zum Geſchenk gemadt worden und fünnte manches 
Material zn einer weiteren Charakteriſtik ded Be: 
fißerö liefern. Die vorzüglichften ver Gemälde find 
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ausgeſucht, reſtaurirt, gefirnißt, eingerahmt und als 
ein kleines geſchloſſenes Ganze unter dem Namen 
der Hippel'ſchen Sammlung dem hieſigen ſtaͤdtiſchen 
Muſeum einverleibt. Nur wenige Bilder hatten 
Monogramme oder ſonſtige Kennzeichen. Herr 
Stadtrath Degen, Herr Profeſſor Hagen, Knorr 
und ich haben die Beſtimmung der Bilder vers 
ſucht und ich babe darnach im Katalog ver letzten 
diesjährigen Kunftausftellung ihre DBefchreibung ges 
macht. Es find meift Niederländer oder Bilder in 
verwandtem Gefhmad. Das Portrait Hippel’s,- 
ein ovales Bruftbild in Lebensgröße, zeigt ihn in 
Perüde und rother Uniform mit fehr feinen Zügen, 
vollen Lippen, fcharfer Nafe, klugen Augen und 
fehönen Brauen. Der Reft der Bilder war werth⸗ 
los und beitand theild in ordinairen Portraitd von 
Fürften, Feldherrn, theils in Chinefiichen und an⸗ 
dern Quriofitäten. Sie find zufammengerollt nebft 


den Büchern und Kupferflihen der Magiſtrats⸗ 


bibliotheß übergeben. Die Bücher, etwa 700 am 
der Zahl, habe ich durchjugehen noch nicht Muße 
gewonnen, die Kupferftichlammlungen aber hatte 
ih mehre Monate Tang auf meinem Zimmer, wo 
fie, in großen Mappen aufgefchichtet, einen ganz 
eigenthümlichen dumpfen Geruch verbreiteten, und 
mich recht lebhaft an Hippel denken machten, Als 
für ihn charakteriftifch erfchienen mir an dieſen 
Sammlungen folgende Punce: | 
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1) daß fie von einem unverfennbaren Stre⸗ 
ben zeigten, nichts untergehen zu laſſen. Sie 
enthielten eben fowohl Blätter von Dürer, Gal: 
vator Rofa, Stiche nad) Bildern von Correggio, 
Raphael, Tizian, oft im größten Format, Chodo⸗ 
wiecki's fehr gute Portraitmappen, ald audy wieder 
gewöhnliche -Almanachkupfer, Arabesken, aus Buͤ⸗ 
ern audgefchnittene Landfchaften, Stadtprofpecte, 
ja Büchertitel die von emblematifchen Figuren eins 
gefaßt waren, und felbft Vignetten von Tabacks⸗ 
papieren. Diefer confervative Geift ift gewiß 
bezeichnend für Hippel. Ein Mann, wie er, 
fonnte Alled brauchen. Aus Allem Eonnte er 
einen finnreihen Einfall, eine epigrammatifche 
Pointe, eine neue Vergleihung, eine wigige Ueber: 
raſchung berauslefen. Für ihn als bumoriftifche 
fatirifchen Schriftfteller hatte daher alles Material 
den Werth eines Anregungsmittels. Man weiß 
ja, welche fFünftlihen Anftalten Jean Paul für 
feine Excerpte macdte, um immer einen großen 
Vorrath frappanter Combinationen fchlagfertig zu 
haben. Zu folder Technik mögen denn dieſe 
‚Sammlungen Hippel auch gedient haben, abgefehen 
Davon, daß er ein. fehr Iebhaftes Schönheitögefühl 
befaß, welches auch in der Anfchauung als folcher 
Genuß fand... . 

2) Der comparative Trieb feines Geiftes 
offenbart fih in dieſen Sammlungen befondere 
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darin, daß fie fehr viel Symbolif und Alle- 
gorie enthalten. Holländifche Darftellungen von 
Martin de Vos find namentlich viel darunter. 
Im Allemeinen zaͤhlte ich folgende in mannigfals 
tigen Ausführungen, groß und Flein, gut und 
ſchlecht, vorkommende Allegorieen : 

a) Die vier Elemente. 

b) Die vier Jahr eszeiten. 

c) Die vier Welttheile. 

d) Die fünf Sinne. 

e) Der Triumph der Tugenden. 

f) Der Zriumph der Rafter. 

g) Die vier Facultätswiffenfchaften. 

Bei der Breite, welche folche Darftellungen in der 
Hippel’fhen Sammlung einnehmen, Fann man auch 
daran - denken, daß er nicht nur individuell das 
Geheimnißvolle, das Andeutende, Halbver: 
fteddte liebte, fondern auch wirklich Freimauerer 
war, durch welcen Umſtand alle Symbolik für 
ihn ein doppeltes Intereffe erhalten mußte. 


3) Endlich fpiegelt fih in den Sammlungen . 
au der Dualismus eines myftifchen und - 


eines faunifhen Zuges, der in Hippel waltete. 
Da find Bilder, welche das Leiden Chrifti auf 
dad Grellſte varftellen. Der Gebetöfanpf auf 
Gethfemane, die Verfpottung durch die Kriege: 
knechte, das Ecce homo, die Kreuzigung und Kreuz: 
abnahme find unendlich oft da, aber nicht weniger 
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oft der Jubel des Backhanale, Ares und Aphrodite, 
und der ganze Cyklus mythifcher Erothik. Mit 
der Mater dolorosa wechfelt dann eine üppige . 
Venus; mit der Jungfrau, welcher Gabriel das 
Heil verkfüntet, den Meffiad zu gebären, eine 
Danas, vie lüftern den Goltregen in ihren Schooß 
aufnimmt, eine Leda, unter dem zärtlichen Flügels 
ſchlage des Schwans füß dahinfterbend. Hier die 
Hohheit des Erlöferd, welcher dad Grauen des 
Todes am Kreuz überwindet und, wenn man das 
Blatt umfchlägt, ein Satyr, der mit bödifchem Grin: 
fen vor der Bufenfülle fchlafender Nymphen athemlos 
daſteht. Hier die feierliche Erhabenheit des Abend- 
mahls und glei darauf eine jener wollüftigen 
Schäferfcenen, welche Watteau mit fo viel fcheine 
barer Decenz zu mahlen wußte. Beſonders haufig 
find die Darftelungen von der Geſchichte des vers 
lornen Sohnes. War ed Geſchmack, wur es Zus 
fall, die meiften mythologiſchen Bilter find in. 
diefer Sammlung theild von Martin de Vos, 
theils in ähnlicher Weife, worin dad Kraftvolle 
der Rubens'ſchen Manier, das Fleiſch zu malen, 
in eine übermäßige Vollheit bi8 zum Wampigen 
fortgewuchert if. Und gerade folde Formen, 
keinesweges die vollendete Schönheit, haben etwas 
ftechend Sinnlihed. Man darf nur an Hippels 
Buch über die Ehe denken, um fi zu erinnern, 
welch ein tiefer Stenner der weiblichen Schönheit 
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er war, wie erfchöpfend er über den weiblichen 
Buſen fpricht, wie er eine rau nur mit Bleinen, 
zarten Nägeln heirathen will u. f. w., aber auch 
an eben diefed Buch, um gewiß. zu fein, daß 
Hippel, ein Hageftolz, für feine Phantafie in 
folhen Bildern Nahrung ſuchte. Wäre feinem 
Schoͤnheitoͤdurſt eine Bildergalerie, ein Antikenka⸗ 
binet entgegengefommen, würde er fich fchwerlich 
mit folhem aͤngſtlichen Sammlerfleiße Werthes 
und Unwerthes anufgefpeichert haben. Sit Tibi 
terra levis ! 











Sönigsberger Vournaliſftik. 


Das Journal ift eine jener Erfindungen, die 
man oft verwünfcht und doch nicht entbehren Fann. 
Man. verachtet fie, man fchimpft darauf, aber man’ 
duldet, man pflegt fie Königsberg ift auf dem 
Wege, immer mehr Sournale zu bekommen und, 
wenn dies ein Zeichen des Fortſchritts fein kann, 
fo muß man in der That am feine Progreffivität: 
glauben. Es erifliren zuvörderft mehre Journals 
vereine. In den biefigen Konditoreien werden 
ferner alle irgend renommirten Deutfchen Sournale 
gehalten, ſelbſt Quartalhefte, wie die Cotta’fche 
Vierteljahrefchrift, die theologifhben Studien und 
Kritiken von Umbreit und Ullmam, und wenn jetzt 
ein Primaner zum Conditor geht, fo will er dort 
nicht Kuchen, Chokolade, Eis, Baiferd nafchen, 
behuͤte! — er will Journale Iefen, vielleicht fogar 
das Gedicht, die Theaterkritid, die er felbft für 
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das Wochenblatt geſchrieben. Koͤnigsberg produ⸗ 
cirt naͤmlich ſelbſt Journale. Die Zeitung reicht 
einmal“ für die Neugier und Mittheilungsluſt nicht 


aus; die Gefellfchaft bat noch fo viel außer dem . 


Nothwendigen auf dem Herzen, daß fie ein Organ 


dafür haben muß... Jede mittlere Stadt Preußens , 


hat ihr Zournal; Danzig fein Dampfboot, welches 
den Deutfchen Unterhaltungsblättern nichts nahe 
gibt, Miemel fein Echo, Braunsberg fein Kreids 
blatt, Elbing feinen oft audgezeichnet gut aus⸗ 
geftatteten Anzeiger u. f. w. Königsberg bat in’ 
diefem Augenblick folgende Journale: 

1) Die Hartung’fhe Zeitung von Staats⸗ 

Kriegs⸗ Friedend: und gelehrten Sachen. 

2) Das Haberland’fche Wochenblatt. 

3) Der Freimüthige. 

4) Das 'Provinciallirchenblatt, welches in 

Quartalheften herauskommt. 

9) Dad Provincialblatt in monatlichen Heften. 

6) Das Königsberger Literaturblatt. -_ 

Ob ich die Annalen des landwirthſchaftli⸗ 
den Bereind von Kreyffig bieher. rechnen fol, 
weiß ich nicht. — | 

Die Hartung’fche Zeitung enthält eigentz 
li vier Elemente. Zuerft gibt fie einen fummas ' 
rifhen Bericht der wichtigften Creigniffe .im In⸗ 
und Auslande. Diefer Bericht füllt normalmäßig 
die eine Hälfte ded Bogens. Sechs foldher Bo⸗ 
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gen erſcheinen die Woche hindurch. Bei außer⸗ 


ordentlichen Gelegenheiten bringt ein Tag zuweilen 
eine Beilage. Die gegenwärtige politiſche Redac⸗ 


tion zeichnet fich durch umfichtige Auswahl der 
Artikel und durch Selbſtſtaͤndigkeit aus. Sie bietet 


nicht blos einen abgefürzten Abdrud der Staats⸗ 


“zeitung, fondern zieht die andern Deutfchen Zeie 
tungen zu Rath und deutet in Abbreviaturen 


jedesmal ihre Quelle an, eine, Gott fei Dank, 


‚endlich bei und faft allgemein gewordene Sitte. — 


Der zweite Abfchnitt der Zeitung enthält den un: 
terhaltenden Theil, zunaͤchſt ein Potpourri, Als 


Terlei benams't, worin ungefähr daffelbe vor« 


kommt, was die Journale jetzt Beine Chronik 
nennen. Doch ift ein wefentlicher Unterfchied uns 
ferer Zeitung, daß fie auch dad Praktifche nicht 
vergißt. Wer lernen will, wie man faure Gurken 
gut und wohlfeil einmachen, den Milzbrand heilen, 
die Haare ſchwarz färben, Wanzen, Hatten und 
Sommerfproffen vertreiben, ein guted Kartoffelbier 
ſelbſt fabriciren, Aepfel den Winter hindurch vor 
Faͤulniß bewahren kann u. f. f., der Iefe dies 
inftructive Feuilleton. Auch vergißt der gefällige 
Anordner dieſer intereffanten Notizen nicht, und 
zuweilen zu fägen, welche Mode gerade in Paris 
berrfcht und die Schickſale auswärtiger Schaufpies 
ler und Schaufpielerinnen Eürzlih zu erzählen, 


wahrſcheinlich damit wir erfahren, warum fie 
Aoſenkranz Königeb. Skizzen. I. 2 
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nieht bei und find. An dies Mufivgendide fchlier 
Ben fih Krititen von Concerten, Xheater und 
Schenswürdigfeiten, zuweilen auch von Büchern, 
erſtere im Durdfchnitt von Ferdinand Raabe, 
ver feinem unerfchrodenen Urtheil mit  derfelben 
Leichtigkeit Künftler ald wilde Thiere unterwirft, 
letztere, bie Bücheranzeigen, meilt von Gönnern 
ber Verfaſſer. — Der dritte Abfchnitt der Zeitung 
enthält die Perfonalien der Abſchiedscomplimente, 
des Verlobens, Verheirathens, Gebährens und 
Sterbend und der vierte die Anzeigen, fowohl die 
obrigfeitlichen, als die privaten. | 

Ich babe mich über den zweiten Abfchnitt 
unferer Zeitung fcherzbaft audgedrüdt, und «e# 
würde eine Kleinigkeit fein, diefen Ton bis zur 
farkaftifchen. Satire zu fleigern. Allein ih muß 
zugleich befennen, daß derfelbe wirklich fo viel 
leiftet, als eine Menge der gewöhnlichen Unter: 
baltungsjournale. Man kann fih in den nicht 
politifchen Neuigkeiten. immer für ziemlich orientirt 
halten, wenn man died bunte Allerlei nicht übers 
fieht. Die eigentlichen Unterhaltungsjournale 
find dad Haberland’fhe Wochenblatt und der 
Sreimüthige. Jenes ift ein lange her bes 
ſtehendes und Tleifter in Novellen, Gedichten, Kris 
tifen des Theaters, der Kunftauöfielungen, in 
Raͤthſeln, Charaden, Anagrammen, Plänkeleien, 
Neckereien gerade eben fo viel, ald andere Deutfche 
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Spurpele, die nur dad elegantere Aeußere vors 
auß haben. Se Ieerer an wahrem Gehalt die 
meiften diefer Blätter find, um fo mehr wetteifern 
fie jest an Koftbarkeit der Ausftattung miteinander, 
gerade wie die Zafchenbücher fich eine ‚Zeit lang 
durh Kupfer: und Stahlſtiche und Goldfchnitt 
und blumenzarte Einbande den Rang abzulaufen 
fuchten, bis fie plöglih in ganz zierdelofe Form 
umfchlugen und fih nur auf die Novelle verließen. 
Denn die Novelle ift jegt Alles. Der Zreimüthige 
ift ein juͤngeres Blatt, das fich durch die kau⸗ 
ftifche Zonart feines Styls und dur die Keck—⸗ 
heit, mit der ed auch den Perfonen auf den Leib: 
rüdte, Bahn gebrochen hat. Auch hat es den 
Anfang gemacht, von Zeit zu Zeit fatirifche Vils 
der zu liefern. 

Dad Provincialtirdhenblatt wird von 
dem Conſiſtorialrath und Hofprediger Oeſterreich 
und dem Profeflor und Superintendenten Lehnardt 
herausgegeben. Es enthalt Arbeiten zur provins 
ziellen Kirchengefchichte, dogmatifche und eregetilche 
Unterfuchungen, Verordnungen, Miöcellen, Bücher: 
kritiken, vorzüglich aber Auffäge von prakti⸗ 
Iher Tendenz über Seelforge, Krankencommu⸗ 
nion, Umgang mit Geiftlichen,, Confirmandenunter⸗ 
richt, Gebetsverhoͤre u. ſ. w. 

Das Provincialblatt unter der Redaction 
des Herrn Criminalraths Richter zum Beſten 
2* 
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eined wohlthätigen Zwecks herausgegeben, ift ein 
eben fo wohlfeiles als treffliche8 Zournal, weldyes 
auf die vielfeitigfte Belehrung der Provinz über 
ihre Intereſſen hinarbeitet. Biographiſche Denk⸗ 
male, naturhiſtoriſche Beiträge, Reiſeausfluͤge, 
patriotiſche Ergießungen, Debatten uͤber currente 
Vorurtheile, paͤdagogiſche Eroͤrterungen, Fragen 
der Induſterie und Agricultur und anhangsweiſe 
Kritiken machen den Inhalt aus. Sehr ſchaͤtzbar 
find die Mittheilungen, welche dies Journal von 
den Öffentlichen Vorträgen macht, die bei befone 
dern Gelegenheiten bei und vorfommen, nament— 
lich aber faft regelmäßig von den gediegenen Abs 
bandlungen, die in den öffentlichen Sitzungen der 
phyſikaliſch- ökonomifchen Geſellſchaft von 
den Herrn Profefloren Meyer, Dulk, Mofer, 
Crufe, Sachs, Jacobi, Rathke, Burdach 
u. A. gehalten werden und mit dem groͤßten 
Schmerz vermiſſen wir nur die Vortraͤge Beſ⸗ 
ſel's, durch die er uns mit meiſterhafter Po⸗ 
pularitaͤt, ſo weit dieſelbe moͤglich iſt, von Zeit 
zu Zeit uͤber die wichtigſten Probleme der phy⸗ 


—ſikaliſchen Geographie und Aſtronomie aufklaͤrt. 


Aus der bisher gemachten Schilderung geht 


Be hervor, daß die Politit, die Novität, die Unter 


haltung und .doctrinaire Belehrung bei uns jours 
naliſtiſch vepräfentive find, daß aber die Kritik 
- in den genannten Journalen nur eine zufällige, 
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untergeordnete Stelle einnimmt. Oft ſchon hat 
fi) daher dad Beduͤrfniß eines eigenthuͤmli— 
chen Organs fuͤr dieſelbe geregt. In einer Stadt, 
in welcher ſo viel akademiſch geſchulte Beamte 
leben, worin drei Gymnafien und eine Univerfi⸗ 
tät fich befinden, muß, bei der weiten Entfernung 
von Deutfchland, der Wunſch nach einem foldyen 
oft fehr dringend fein. Profefforen waren es ba: 
ber auch, die ſchon mehrfach den Verfuch folcher 
Zeitichriften machten. Huͤllmann, Vater, Her: 
bart u. Q. gaben kurze Zeit ein Archiv heraus. 
Juͤngere Profefloren, v. Lengerte, Simfon, 
Sieffert, Nicolovius (der gegenwärtig in 
Bonn) verfuchhten ein Kournal: Oftfeeblätter, 
dad anfangs recht froͤhlich gedieb. Aber ver 
Teufel holte ed bald. Der Teufel im eigentlichen 
Sinne Es entfpannen fi) nämlidy in dem Blatte 
Streitigkeiten über Weſen und CEriftenz feiner 
bölifhen Majeftät, die eine für das Publicum 
entfeßliche. Monotonie, unter den Mitarbeitern eine. 
heftige Entzweiung und ald Wettorefultat den Unter: 





gang ded Journals .herbeiführten. — 1834 trat Herr. 


Stadtratb Hartung mit mir in Uinterhandlung, die 
Redaction eined Pritifchen Blattes zu unternehmen 
Als ich aber die Sache überlegte, wich. ich vor 
den Schwierigkeiten, die fie damals. zu . haben 
fehien, zurüd. Ich arbeitete einen Profpectus aus, . 
ver den Zweck der Zeitfchrift genau entwidelte, 
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aber ich fügte zugleich ein Memoire hinzu, worin 
ih die Unausführbarkeit des Unternehmens darzus 
ihun ſuchte. Meine Gründe befanden vorndmlich, 
fo viel ih mich erinnere, 1) darin, daß bier 
ſaͤmmtliche Deutfche Journale genugfam verbreitet; 
2) die dünnen provinciellen literarifchen Intereſſen 
durch die Unterkunft Britifcher Artikel in der Zei⸗ 
tung ımd in den ftdotifchen Wochenblättern von 
Danzig, Elbing u. f. w. binreihend reprdfentirt 
feien; 3) daß die. einheimifchen yproductiven Kräfte 
ſchon fämmtlid von den Deutfchen Sournalen in 
Deichlag genommen, . die Profefforen insbeſondere 
Mitarbeiter der Halle'fchen, Brodhaus’fchen, Ber⸗ 
liner allgemeinen Titeraturzeitungen und außerdem 
von Fachjournalen feien, mithin, wenn nicht eben 
ſo hohes Honorar gegeben oder bad Journal auch 
nad) Deutfchland verfendet werden Pönnte, es mit 
der Ausſtattung deſſelben durch tüchtige und mans 
nigfaltige Artikel mißlich audfehe. 

Das waren meine Bedenken. Sie find feits 
dem immermehr verfchwunden und ich halte es 
jegt für durchaus nothwendig,. daß Königsberg 
durch ein Eritifches Blatt fein wiffenfchaftliches 
Selbftbewußtfein concentrire und dadurch mit 
Deutfchland fih in regere Wechfelwirtung feße. 
Der Pritifche Trieb der Provinz ift im Wachsſthum 
begriffen und bat, da ihm ein allgemeined Organ 
fehlt, in ven legteren Jahren fchon häufig zur 
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interimiſtiſchen Form der Brochure gegriffen. 
Ein Mann, der mit dem reinſten Enthufiasmus 


fich der Redaction eines Königsberger Literas 


turblatts widmen wird, hat ſich in Dr. Aleran: 
der Yung gefunden . Er bat das Journal mit 
einem Aufſatz eingeleitet, welcher die Stellung ber 


Deutſchen Journaliſtik befpricht und das Verbältniß 


Königebergd zu Preußen, Preußens zu Deutfchland, 
Deutſchlands zur Aufgabe der Gegenwart und diefer 
Aufgabe zur Idee einerfeitd, zur beflimmten Ges 
ſtaltung, die fie für das Journal annehmen muß, 
anderfeitd entwidel. Er bat fomit die Eriflenz 
dieſes Blattes vollkommen gerechtfertigt: und der 
weitere Verlauf wird hoffentlidh die Erwartungen 
beftdtigen, die man nicht nur bier, fondern auch 
auswaͤrts von bdemfelben hegte. Actien wers 
den uͤberdem gefammelt, um dem Journal ins 
mer mehr Würde und Gelbfifkindigkeit geben zu 
Binnen. Möge es zwifchen den journaliftifchen ' 
Klippen unferer Zeit: abftrufer Theofopbie, 
politifher Erhigtheit und belletriſtiſcher 
Oberflaͤchlichkeit, mit günfligem Winde durchs 
fegein ! Ä 

Noch muß ich erwähnen, daß man fich über 


- die Abſicht des Medarteurd, einen Standpunct 


über den Parteien einnehmen zu wollen, ta= 
delnd aufgehalten und fogleich, daß. dies unmöglich, 
geurtbeilt hat. Man bat, indem man bied aude 
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ſprach, wahrſcheinlich vergeſſen, daß es ſich bier 
um wiſſenſchaftliche Kritik handelt, nicht 
um den momentanen Effect, den ein ent⸗ 
fehiedened Parteiorgan bervorbringen will. Wenn ein 
Journal von Born herein den nur Ultramontanis: 
mus, Lutheranismus, Herbartianismus, Mepublice- 
nismus, Abjolutismus, Traditionismus u. f. w. 
verflechten will, fo muß es durh eimjeitige. 
Schärfe wirken. Je fehroffer, je beſſer. Es muß 
die ertreme Aeußerung nicht fcheuen, denn ihm 
fleben andere Extreme gegenüber. Aus Klugheit 
fann ed feine Lefer von Zeit zu Zeit verfidern, 
daß ed nur unpartheifch urtbeile, aber ed muß 
wiffen, daß dies nicht wahr if. Je befler e& 
dies weiß, um fo leichter wird es in feiner 
Polemik die Spigen der gegen ed felbft gewandten 
Extreme abflumpfen und den Glauben feiner 
Anhänger an feine Unentbehrlichkeit erhalten. 
Alſo im Praktiſchen iſt die Partei zur Durch 
ſetzung befiimmter Zwecke ganz in der Ordnung; 
aber im Theoretifchen, in der Wiffenfchaft? 
Wird ed auch derfelben faetifb und unbewußt 
nicht. an Parteilichkeit, an Befchranttheit fehlen, 
fo fol fie Boch dahin fireben, fi ven aller 
Bevingtheit ded Parteiintereſſes fern zu halten. 
Eine Partei kann immer nur einen QAugenblid 
flegen ; im naͤchſten gehört der Gieg entweder 
einer andern, vielleich der entgegengefeßtelten 
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Partei oder die fiegende Partei verwandelt ſich 
ſelbſt unvermerkt in eine andere d. h. loͤst ſich 
in Parteien auf, die andere Zwecke haben, als ſie 
ſelbſt hatte und die doch nur ihre nothwendige Conſe⸗ 
quenz find. Da ſomit die Parteilichkeit ohnehin uns 
von felbft, fogar in der Wiffenfchaft befchleicht und da 
diefe ald Begriff ver Wahrheit Peine Partei haben 
Fann, fo follte man wenigfiend mit Dank anerkennen, 
wenn ein Echriftftellee nach Unparteilichkeit ringt. 
Died Königsberger Kiteraturblatt fängt Elein 
an; es übernimmt fi nicht, wie fo mandıe. 
Sournale, fogleih beim erften Auftreten, denn 
ed will die Zerſtreutheit der Zeit nicht fördern 
und nicht ein bloßer Gelderwerb fein. Im 
der That fcheinen manche Sournale nur deshalb 
vom Publicum gehalten zu werden, damit ihr 
Redacteur leben könne. Es ift ein Almofen, das 
man zahlt, und wofür man das Blatt ald Quit⸗ 
tung befommt, Es flieht aber nie etwas Anderes 
derin, als was fchon immer drin geftanden hat. 


. Undere Journale fcheinen fih zum Ziel gefegt 


zu "haben, die Zerfahrenheit des ephemeren Be: 
wußtſeins noch zerfahrener zu machen. Sobald 
man ein foldbes Blatt mit feinen Fragmenten in 
die Hand nimmt, verfhwimmt uns alled in Püncts 
chen, die fich durcheinander wirren und einander 
verfchlingen. Dad Auge verſucht hier und ta 
zu haften und das Gehirn vibrirt in diefem Chaos. 
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Kann etwad bie Energie des modernen Bewunße: 
feind darthun, fo ift es die Faͤhigkeit, in foldger 
confufen Difſuſion ſich zu bewähren. Solcher 
Zerkluͤftung und Zerfplitterung wird bad Könige: 
berger Literaturblatt einigend und fammelnd ent⸗ 
gegenfireben. Es ift Zeit, daß der „reine Lefer,“ 
wie Fichte in feinen Grundzägen ihn zeich⸗ 
nete, der nur lit, wm zu lefen, nicht um 
etwad zu verfiehen, aus unferm. Leben. verfchwinte. 


r2 
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Bas Schloß. 
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Es gibt in uns Stimmungen, in denen 
wie vor Unendlichkeitsdurſt dad Meer austrinken 
möchten, in denen unferer beflügelten Phantafie 
nur der Ocean ber Sterne genug thun kann, uns 
im Aether feiner goldenen Wellen ohne Anftoß. 
einer Schranfe zu wiegen. Aber ed gibt auch 
Stimmungen, in denen ficdh der Trieb nach Ans 
fhauung eines Unendlihen auf ganz andere Fora 
men wirft, ald jene allgemeinften find. Es fann 
und zum Scherz einfallen, wie viel Schuh’ und 
Stiefel eine Stadt wie Koͤnigsberg, in ſich beher⸗ 
bergt, wie viel Strümpfe, Handſchuhe u. f. w. 
Uber ed Bann und auch. einfallen, wie viel Wall: 
fifchriefen in den Polarmeeren tanzen, wie viel, 
Schiffe mit taufenderli Sachen auf den: Mee⸗ 
reßgrunde modern, Oder wir wuͤnſchen uns ein. 
Gebinde, in welchen aus jedem Zimmer eine 
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Thuͤr abermals anderd wohin führt und wir nie 
umzufehren brauchen, eine unerfchöpflihe Archi⸗ 
teftur, die uns in feflem &tein und Holz ein 
Heined Weltall bietet. Wir träumen wohl von 
fo ungebeuern " Gebduden, worin Mauern ſich 
‚ meilenweit erfireden Thürme, ohne Abſehen in die 
Wolken ragen, Treppe aus, Treppe empor, Treppe 
in Treppe herniederfteigt, Teraflen von Säulengängen 
fidy über einander bügeln, luftige Galerieen ſich wie 
kecke Schlingpflanzgen um die Stockwerke winden. 
Aber welche Wonne, folhe Maffen wirklich 
anfchauen zu können. Es Tiegt in der Architektur 
einer der geheimnißvollfien Reize. Wir haben 
bier in Königsberg Fein Heidelberger Schloß, in 
deffen malerifhen Xrümmern Eulen und Gings 
voͤgel, Mäufe und Spinnen niften; einen Hrad⸗ 
fhin, in deſſen feftgefugten Wänden die koſtbar⸗ 
fien Prunffaale fich ausweiten, Faiferlihe Wohns- 
Speife: Schlafzimmer , herrliche Bilvdergaferieen fich 
mit nachläffiger Grazie und doch vernehmem Wurf 
ausdehnten. Aber wir haben ein Schloß und dies 
Wort fchon Hat für mich eine gewifle Poeſie. 
Bin ich fchon zu alt, um die Xntipathie der 
heutigen Jugend gegen alte Nitterlichleit theilen 
zu #önnen, babe ih noch zu viel Sympathie 
für dad Mittelalter, für das ich einft fogar 
fhwärmte, bin ich noch durch . Jugendeindrüde 
zu fehr beftimmt, genug, ich verbinde mit diefem 
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Wort noch immer die Vorſtellung von etwas 
überaus Herrlihem, von einem möglichen Erd: 


himmel und kann mich freuen, wenn id) auf der 


Straße den gemeinen Mann fo ganz vertraut vom 
Schloß reden höre. Schloß ift architeftonifch eben 
fo viel ald Hohheit, Majeſtaͤt. . 
Majeftdt befigt nur derjenige, der in fi 
mit der Macht auch eine Unergründlichkeit ver: 
felben verbindet. Unfer Schloß ift nun mädtig 
zundchft durch feine hohe, die Stadt beherrfchende 
Lage. Sein Thurm ift daher auch der am weite 
ſten hinragende und Sig ded Feuerwaͤchters. So⸗ 
dann aber ift ed mächtig durch feinen Umfang. 
Es fchließt einen Hof im Biere in ſich, ver 


mehre Regimenter fehr bequem ſich kann aufftellen 


" Iaffen. Der eine Flügel it mit einem befondern 


" Eingang außerhalb des Hofes für fich weiter 
hinausgeſchoben oder vielmehr angebauet, um für 


die Königlichen Gäfte ein ganz gefonderied Los 
cal zu gewinnen, dad zugleich möglih machte, 
von den Fenftern und einem Altan herab fich 
dem auf dem Schloßplag verfammelten Volk zeis 
gen zu koͤnnen. Diefer Flügel ift im Styl das 
jüngfte Bauwerf am Schloß. Den Grunvdriß de 
Sanzen Tann man fich fo vorftellen, wie Zigur 1 
auf der Beilage zeigt. 

a, b und c find Durchgänge; -e ber Auf⸗ 
gang zu dem vorſpringenden halbiſolirten Flügel, 
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Maͤchtig endlich iſt das Schloß durch die an⸗ 
ſehnliche Maflenhaftigkeit feiner Gebäude, fo daß 
ed fich fogleich ald das impofantefe Architekturs 
were der ganzen Stadt anfündigt, mag man auf 
biefe von Außen her einen Blick werfen oder im 
Innern von der Straße her darauf floßen. Sehr 
fhön und machtvoll ift der Profpert, den ed von 
dem Altſtaͤdtſchen Markt und Kirchenplag aus 
gefehen darbiefet, wie ed bie zierliche Pomatty’s 
fhe Hofconditorei und die gelbfreundlichen Wohn: 
haͤuſer ernft überragt. 

Die Unergründlichfeit aber ſetze ich zunaͤchſt 
in die Mannigfaltigkeit des Bauſtyls. Der 
aͤlteſte iſt der des Deutſchen Ordens, in welchem 
der Thurm und bie jetzt ſogenannte Kirche er—⸗ 
bauet ſind. Unter der Kirche befinden ſich un⸗ 





geheure Keller, die gegenwärtig zu Weinlagern 


dienen, uͤber die Gewoͤlbe der Kirche hin laͤuft 
der gewaltige Moscowiterſaal, mit großen hellen 
Fenſtern nach allen vier Seiten, von denen man 
die ſchoͤnſte Ausficht auf Stadt und Land ger 
niet. Aus den Geitenthürmen führen Zugänge 
in den Saal, dem es in- den Thürmen nicht an 
Heineren, zierlichen Gemaͤchern fehlt. Die jebige 
Kirche war früber vor ihrem Umbau der Bers 
fammlungsfaal der Ritter, indem der Gottesdienſt 
berfelben nur in eimer Capelle gehalten wurde. 
Daher, kommt jo viel Verzwicktes in dieſer Kicche. 
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Die Gewölbe, Säulen und die Grau in Grau 
gehaltenen 'allegorifchen, fo wie die buntfarbigen 
beraldifhen Gemälde darin find für ſich genoms 
men vortrefflid, aber dad Enfemble ift abfcheulich. 
Dad Auge bat gar feinen Mittelpunc. Es weiß 
nicht, fol es die feitwärtd aufgehängte Orgel, 
oder die von Glasftühlen umringte Kanzel oder 
fol es die adligen Tribunen greifen, die ihr 
gegenüber find. Durch Emporfirden, durch große 
Glaskaſten ift das Fenfterlicht überall abgequetfcht 
und die Kirche macht fletd einen trüben, -dumpfen 
Eindrud. Nun betenfe man noch, daß diefe 
Holzbauten in der Kirche fammtlich in einem Styl 
find, der mit dem urfprünglichen gar nicht har⸗ 
monirt, ‚daß diefe edigten Kaftenungethbüme, worin 
fich die Undächtigen einhaufen, diefe kahlen weiß - 
und gelb angeftrichenen lachen, dieſe fleifen Wulfte 
und gefchmadlofen DVergoldungen um Kanzel und 
Altar gegen die ſchlanken Säulen und zierlichen 
Gewölbe im dußerften. Grade ihre Häßlichkeit 
offenbaren, man bedenke, daß der Ueberfluß diefer 
Unformen nach durch große platte Tafeln vermehrt 
wird, auf denen die Namen der Krieger flehen, 
die ſich in den Freiheitskriegen dem Vaterlande 
opferten und man hat ein ungefaͤhres Bild der 
wuͤſten Staͤtte, an welcher hier Gott verehert wird. 
Man ſieht bei ſolchen Verunſtaltungen, was ein 
großer Bou zu ertragen vermag, wenn alle dieſe 
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Anſtalten, ihn zu verbergen, doch nicht gaͤnz mit 
ihm fertig werden koͤnnen und ſeine Schoͤnheit als 
die Vernunft in ſo vieler Unvernunft noch immer 
verſtaͤndlich durchdringt. 

Demnaͤchſt ziehen ſich von f bis g bitjenigen 
Partieen des Schloffes hin, weldye am meiften 
einen phantaſtiſchen maͤhrchenhaften Cindrud 
machen Fönnen. Da find, wie in dem Archiv, 
deſſen Local zugleich das der Sitzungen der Könige 
lich Deutſchen Gefellfchaft ift, berrlide Schwibs 
bogen, fchöne Gothiſche Fenfter. Daran grenzen 
Fenſter mit einem Polygonſchluß. Dicht dane⸗ 
ben find wieder Fenftervierede ald Duddrate und 
Oblonge, die ein paar Ellen auf gleicher Linie 
fortlaufen, dann wieder mit der größten Gaprice 
im Zickzack audeinanderrüden. Da find große 
Thüreingänge, aber auch vermauerte Thüren 
und Fenſter und diefe ganz befonderd machen 
einen poetifhen Effect. Wohin führte diefe Oeff⸗ 
nung ehemals? Was mag wohl dahinter vers 
borgen fein? Diefe Vorftellung laßt und bei einer 
ſolchen geipenftifchen Thür mit den abenteuerlichften 
-Phantafieen verweilen und wir träumen uns fchnell 
in die Zeit zurüd, als noch) Gräben mit Zug: 
brüden dad Schloß umgaben, Gefangene eingebracht 
wurden, die Comthure herrfchten. Ein Kellerhald 
fpringt bier neben einer Freitreppe hervor und 
eine hölzerne an fich fehr fchäbigt aber eben darum 
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poetiſch genommen ſehr ſchoͤn ausſehende Galerie 
haͤngt uͤber zwei Stockwerk außen herunter, uw 
den Zugang zu vielerlei Thuͤren dort oben möglich 
zu machen. 

Wo diefe möflifche Partie aufhört, da folgt 
in einem nücternen Roͤmiſchen Styl bid an 
den vorderen Eckthurm ein neuered Gebäude, das 
feine Beflimmung für die Jurieprudenz oder viel: 
mebr Suftiz fogleih durch das Symbol von Fas—⸗ 
cesbündeln anfündigt, aus denen dad bedenkliche 
Beil hervorragt. 

Die -der Kirche parallele Front ift jegt in 
dem trodenen Landhausſtyl der zweiten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts, der Flügel aber zwi: 
fchen beiden, worin fich die Wohnung bed Ober- 
praäfidenten (i) befindet, ganz in «dem Fleinbür: 
gerlihhen Genre erbaut; ber außere Anbau ende 


lich bemühet ſich, an den Palafifiy! in der 


Weiſe der Stalienifchen, befonders Florentinifchen 
Paläfte zu erinnern. Dom Schloßplag angefehen 
ft diefe Front, die mit dem mehrerwähnten Flügel 
links anfängt und mit mehren Ein: und PVors 
fprüngen am Thurm rechtö endigt, höchft malerifch, 


weil fie die meiften Gegenfäge von Hoch und 


Niedrig, Symmetrie und Regelloſigkeit, Prunk 
und Schlichtheit, Geradem, Glattem und Winkli⸗ 
gem in fich vereint. Und zum höcflen Genuß 


fteigert ſich dieſer Anbli zur winterlichen Zeit 
Koſenkranz Königsb. Skizzen, I. 3 
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wenn Schnee liegt und dee Mond auf. die roth⸗ 
ſchwarzen, fchwarzblauen und weißbraunen Maſſen, 
die unten und oben von einem glänzenden Schnee 
bande eingefaßt find, fein magifched Licht wirft. 

Weiter aber feße ich Die Lnergründlichkeit 
des Schloffed in die zahllofe Menge der verfchie 
denften Thätigkeiten, Beflimmungen, denen das Lo⸗ 
cal gewidmet if. Hierin erfl überzeugt man fich 
von der gewaltigen Größe eined folden Baues. 
Da find Rdume, die nur epochenweit Gaͤſte in 
ſich aufnehmen, wie die Königlichen Zimmer, oder 
zu Seftlichkeiten fich ſchmuͤcken, wie der Mosco⸗ 
witerfaal, den wir auch durch die huldvolle Er⸗ 
laubniß des jeßigen Königs zur lebten Kunſt⸗ 
wuöftellung benußt haben. Da find die Sdäle mit 
den grünen Tiſchen des Tribunals, des Conſiſto⸗ 
riums; des Oberlandesgerichts u. |. w., deren 
Aufzaͤhlung man in der Beſchreibung Koͤnigsbergs 
von Faber ©. 19—35 nachſehen kann. Da find 
Archive, Bibliothefen, Caſſen, Antikenkabinette, 
Kunft= und Gewerbefchule, Wohnungen vieler Faz 
milien von Negiftratoren, Gaftellanen u. f.. w: 
Da haben gelebrte Geſellſchaften ihre Situngen, 
die, wenn fie Öffentlich find, alle Gebildete der 
Stadt verfammeln.. Da ift das fchönfte Waſſer 
in einem treffliben Brunnen und dort wieder 
der gemüthliche Weinfellee des fogenannten Blut⸗ 
gericht. Aber auch. eine Wache findet bier 
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Raum und dort Hinten in der Ede, nad ber 
Prinzeßftraße zu if ein ſtarker fanonenartig auds 
fehender Thurm zu Gefängniffen. Dem auf dem 
Schloßplatz Voruͤbergehenden aber Teuchtet von 
dem großen Fenſter des Sitzungsſaales der phyſi⸗ 
kaͤliſch- Öfonomifchen Gefellihaft die Normalahr zu. 

Endlih aber wird das Schloß dadurch uns 
ergründlich , daß es ſtets Menfchen und Wagen . 
durch feine Zugänge auf und abwogen laͤßt, bes 
fonverd feitdem die Abfahrt am Danziger Keller 
turh dad neue Pflafter fo viel gewonnen bat. 
Man ftelle fih nur einmal in irgend einen Win: 
Bel des Hofes und fehe nun „die Siguren vor den 
hohen Mauern vorüberwandeln, wie eine Bühne, die 
fihb mit immer neuen Schaufpielern füllt. Allein - 
bei aller. Vollftändigfeit der Elemente wird das 
Schloß im Mittelpunct des regften ftddtifchen Trei- 
bend doch dem allgemeinen Character der Stadt 
nicht untreu, weil ed namlich durch das Rect⸗ 
angel des Hofes und durch den Mangel aller 
Statuen, aller Sculptufverzierungen — ein Paar 
Wappen und ein Bärenfopf verfchwinden zu 
Nichts — doch eine fehr verfländige Phyfiogno: 
mie behält, die alle Mannigfaltigkeit in fich wies 
der aufzehrt, die fie faßlich macht. Die Tribune 
(h), von _ welcher der jetzige König am 10. 
September 1840 feine erhabene alle Herzen ent: 
flammende Rede hielt, ift ein fonft fehr profaifch 


' 
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ausſehender Vorbau. Der Hof bielt die auß 
tief bewegter Bruſt entquellenden Töne zufammen, 
fo daß Jedermann fie aufs Deutlichfie verftehen 
tonnte und noch nach Jahrhunderten wird man 
diefe Stätte ald den Altar zeigen, auf weldem 
ein König fich feinem Volk vor Gott gelobte. " 








Theater. 





Das Drama iſt diejenige Gattung der Poeſie, 
welche erſt dann moͤglich wird, wenn in irgend 
einer Form die andern Gattungen vorangegangen 
find? und fo ift. auch die theatralifche Darftellung 
die legte Entwicklung, zu welcer die Kunft über: 
haupt gelangen kann. Uber weil nun in ihr alle 
Macht der Kunft fih zur hoͤchſten Energie zus 
fammenfaßt, fo ift fie zugleich diejenige Form der 
Kunft, weldhe aus der woahrhaften Spealität des 
Schönen am leichteften in die größte Gewöhnlich- 
feit, in die bloße Kopie des gegebenen Dafeins 
abfpringen kann. Denn dad Vollendete als folches 
ift freilich der Gefahr jeder Vermifhung mit dem’ 
Zrivialen, Zufälligen, Gemeinen entzogen, allein 
etwas Anderes ift ed mit dem Beflreben, das 
Bollentete, deſſen allgemeinen Begriff‘ man aus 
feinem Dafein einmal entnommen bat, bilden zu 
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wollen. Hier taͤuſcht die Allſeitigkeit der Beruͤh— 
rung, worin das Hoͤchſte nothwendig ſteht, nur zu 
bald uͤber das eigentliche Weſen deſſelben. Der 
Ohnmaͤchtige erhaſcht wohl auf oberflaͤchliche Weiſe 
die Form, aber ihre Seele bleibt ihm verborgen 
und ſomit wird auch die Form nicht das, was 
fie fein fol. Das, Drama gibt und dann wohl 
einen Dialog, worin mehre Perfonen mit einander 
verfihernd, fragend, erzählend fih unterhalten; 
wir vernehmen von. ihnen, daß fie allerlei inter: 
effen haben und hören fie felbit es „verfündigen, 
daß fie etwas gethan haben oder thun werden, 
aber der Hauch der Wirklichkeit, dad Tebendige 
Spiel der Empfindungen, der Drang ded Hans 
delnd, der uns mit fortriffe, feblt. Und fo feben 
wir auch wohl Schaufpieler, welche eine treffende 
Charaktermasfe angelegt haben, recht geldufig und 
mit nicht unrichtiger Gefticulation reden, aber doch 
auf und nur den Eindruck von Weſen machen, 
die BVorftellungen und Gefühle ausiprechen, von 
denen ihnen nichtö gegenwärtig ift. Sie gleichen 
Heuchlern, die nicht an das glauben, was fie 
fagen. Der Doppelfinn des Namend, den die 
Griehen dem Scaufpieler ald vmoxgiems gaben, 
trifft hier nur zu fehr zu. 

Diefe eigenthümliche Schwierigkeit muß man 
vor Augen haben, wenn man über das Theater 
urtheilt, denn aus ihr erklären ſich die Taͤuſchungen 
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der Dichter und Schauſpieler wie die der Kritiker 
und des Publicums. Wir hoͤren von der einen 
Seite eine Sprache fuͤbren, als wenn jetzt erſt das 
Theater ſeine hoͤchſte Reife erlangte, von der 
andern Seite dagegen wird ihm der Bankerutt 
erklaͤrt. Hat einer der juͤngeren Dichter ein Drama 
geſchrieben, das er zur Auffuͤhrung zu bringen 
wuͤnſcht, ſo leſen wir, bevor es dazu kommt, in 
den Journalen die ſchmeichelhafteſten, beſtechendſten 
Anpreiſungen. If es aufgeführt, fo tritt bald 
der Zwiefpalt der Meinung und plöglich oft völlige 
Vergeflenheit des Stuͤcks ein. Aehnlich iſt es mit ven 
Schaufpielern und felbft die größte Virtuofität, die eis 
ned Seydelmann, hat die heftigfte Oppoſition zu dulden. 

Es iſt nicht zu fürchten, daß das Drama 


untergehe, denn ed ift eine Gattung ver Poefie, 


Gattungen aber find ewig und die Poeſie felbft 
müßte auöfterben, um ed verfchwinden zu machen. 
Eo nothwendig dad epifhe und lyriſche Element, 
fo nothwendig ift auch dad dramatifche. Die Poefie 
hat nur in diefen Formen Wirklichkeit, die Poeſie 
aber Bann nicht untergehen, weil dann der Geift 
ſelbſt fi vernichten müßte. ‚Eine beftimmte Ric: 
tung der Poefie kann verfcehwinden, weil fie fich 
vollendet bat; ja fie muß ed, da fonft Feine 
Sortzeugung da fein würde, aber die Poefie ſelbſt 
ift mit dem Geiſt unfterblid. Wie er denkt und 
will, ſo bietet er auch. 
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Eben ſo wenig iſt zu beſorgen, daß das 
Theater untergehen werte, weil die Baſis deſſelben 
einerfeitd da8 unverwüftlide Drama, anterfeitö der 
mimifche Trieb des Menfchen ift, ver ebenfalld 
nur mit ihm felbft vernichtet werden Eönnte. Diefer 
Trieb gelangt in der mimifchzdeclamatorifchen, ſceni⸗ 
fhen Darftellung zu feiner felbitftändigen Ausbil⸗ 
dung, an welde er eben fowohl ein Recht hat, 
ald jedes andere Talent. Es ift eine auch durd) 
die That oft genug widerlegte Meinung, als koͤnne 
fih dieſer Trieb nur auf Koften der fittlichen 
Haltung ded Menfhen entwicdeln und ald müfle 


der Schaufpieler deshalb, weil er antere Per: 


fÖnlichfeiten darftellt, der Würde einer eigenthuͤm⸗ 
lihen entbehren. Eine Kunft, die wir im Orient 


eben fowohl ald im Dccident” finden, eine Kunft, 


welche die Eultur des Menfchen durch Jahrhunderte 
bin begleitet, kann nichts Zufälliges fein und der 
puritanifhe Eifer, der den Beſuch des Theaters 
für eine Sünde hält, den armen. Schaufpieler 
aber vollends zur Hölle verdammt, hat gegen 
die innere Nothwendigkeit der Sache nur locale 
und vorübergehenne Reactionen ' zu bewirken ver⸗ 
mocht. 

Um nun die augenblicliche bedenkliche Si⸗ 


tuation des Dramas und Theaters zu begreifen, 


muß man erwägen, daß wir. gerade in dem Zeit: 


punct fliehen, in welchem die Völker einem Eklek⸗ 
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ticiömud hHuldigen, der dem rafchen entichiedenen 
Fortſchritt hemmend entgegenftehbt, weil er einen 
größeren langfam vorbereitet. &o fange die Natio: 
nen fi mehr innerhalb ihrer Nationalirdt hielten, 
fo fange fie in fih immer neue Quellen der Kunfl 
entdedten, entwidelten fie mit freudigem Selbſt⸗ 
gefühl ein eigenthümliches Theater. Die Spanier 
ſchufen ein beflimmtes Syſtem der Romantik, worin 
fie die Dialektit der Ehre, Liebe und des Glaus 
bend nach allen möglichen Verwicklungen hin mit 
einer Orientalifivenden Prachtfprache und glänzen: 
dem Humor entfalteten. Die Briten dagegen vers 
tieften ſich in die Charakteriſtik. Sie hatten Fein 
Dogma für das Theater, wohl aber dad flärkite 
Streben nah freiem, individuellem Pathos. Dem 
Zug zum Allegorifchen, der im Spanifchen Drama 
fo fehr fühlbar wird, weil die Perfonen oft nur 
Einen Begriff, Eine Tugend oder ein Lafler mehr 
repräfentiren, denn ed felber find, trat die .oris 
ginellfte Lebendigkeit des Charakters gegenüber. 
Zwiſchen dieſen Extremen gingen Franzoſen und 
Italiener mehr auf das Antike zuruͤck. Die Fran⸗ 
zoſen hielten ſich an die dramatiſche Methode, 
an die theatraliſche Oekonomie, mit den kleinſten 
Mitteln die größte Wirkung erzeugen zu wollen. 
Sie ſchufen die declamatorifche Tragödie und das 
‚an die. unmittelbare Gefelligfeit fid) eng anſchlie⸗ 
ßende boctrinaire Luftfpiel. Die Italiener find in 
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der Tragoͤdie ihnen gefolgt. Selbſt in unferen 
Tagen, in Silvio Pellico da Saluzzo, dringt noch 
dad Franzdfirende Element durch. Aber die wahrs 
bafte Schöpfung, die fie dem neueren Europaäifchen 
Theater zubrachten, iſt die Oper, das Ballet und 
dad volksthuͤmliche improvifivende Luftfpiel; dies 
letztere iſt eigentlih die Form ded Drama’, 
welche in Stalien feit den aͤlteſten Zeiten beimifch 
war und durch ihre Neigung zum Grotesken, 
Burleöfen, Cyniſchen, durch das Traditionelle 
der Fabel, die abgeſponnen wird, durch das 
Vorwiegen des. mimiſchen Moments vor dem rhe⸗ 
toriſchen, den ſtaͤrkſten Gegenſatz zum Franzoͤſiſchen 
Luſtſpiel macht, das ſich in die feinſten Irrgaͤnge 
des ſocialen Lebens eingraͤbt und von diplomatiſch 
zarten Anſpielungen wimmelt. Das Ballet war 
ſchon zu den Roͤmerzeiten ſehr weit ausgebildet. 
Es gab, wie Lucian in ſeiner Schrift uͤber den 
mimiſchen Tanz ausfuͤhrlich berichtet, Pantomimen, 
die ganz allein vollſtaͤndige Tragoͤdien aufführten 
und nicht weniger, als der beweglichen Plaftik, 
huldigte man in Rom ber Pracht der Gewänter; 
-ja felbft Thiere wurden beliebt; dieſe antiten 
Anteredentien find wohl zu beachten, um die 
fchnele Entwidlung der Oper in Italien zu 
erflären. 

Wir hätten fomit vier verfchiedene. Typen 
in diefen Nativnaltheatern. Dad Spanifche ‚gab 
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die Dialektik der Leidenſchaftenz; das Engliſche die 


Individualitaͤt, Originalitaͤt des Charakters; das 
Franzoͤſiſche eine dem antiken Drama nachgebildete 
Technik; das. Italieniſche dad humoriſtiſch mi— 
miſche und muſikaliſch-ſceniſche Element. Das 
Deutfche Theater fand im Mittelalter dem ver 
Romaniſchen Völfer außerordentlih nad. Die fos 
genansiten Myſterien find von ven Deutichen 
niemald fo durchgebildet, wie von den Briten und 
Sranzofen, obwohl die Nürnbergifhe vdramatifche 


Schule an denfelben ihre naͤchſte Grundlage hatte. 
Hierauf berrfchte das Franzöfifhe Drama bei uns 


und mit Leffing änderte fihb nur die Nachahmung 
der antififirenden Tragoͤdie und des Plautinifche‘ 
Zerenzianifchen Luftipield. Dagegen war das ſen— 
timenigle bürgerliche Zrauerfpiel und Luftfpiel, das 
von Diderot ausging und von Leffing aufgenommen 


- wurde, die Verwechfelung der Natürlichfeit mit der ' 


Natur, doch auch wieder Franzöfifh. Das wahr: 
haft Deutiche Theater entftand daher erft durch die 
Reaction gegen den formalen Idealismus der dite= 
ven und gegen den die gemeine Mirkfichfeit nur 
idealifirenden Realismus ver jüngeren Franzöfifchen 


. Bühne. Leffing felbft erreichte diefen Standpunct 


noch in feinem Nathan. Die weitere Ausführung 


- war die That Goͤthe's und Schiller's, mit dem 


Unterfchiede, daß Schiller nur dad Trauerſpiel 
fortentwidelte, Göthe aber in allen Gattungen bis 
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zum kleinen Liederſpiel hin thaͤtig war. Sollen 
wir alſo die Eigenthuͤmlichkeit des Deutſchen 
Drama's ausſprechen, ſo muͤſſen wir ſie in die 
Tendenz zum hoͤchſten Idealismus ſetzen, der 
Leidenſchaft und Charakter, techniſche Vollendung 
und die aͤchte Sprache der Natur zu vereinigen 
ſucht. | 

Diefer Idealismus hat fi) aber in den 
Goethe'ſchen Dramen im Zufammenhang mit einem 
mächtigen‘ philologifhen und fpeculativen Auf: 
fhwung der Nation relativ eben fo erfchöpft, als 
die Eigenthümlichkeit der übrigen Curopäifchen 
Volksbuͤhnen. Es iſt daher gegenwärtig bei und 
eine Ohnmacht der Productivität vorhanden, die 
in dem Welen der Periode, nicht aber darin liegt, 
daß wir nicht talentvolle und fleißige Dramatiker 
und Schaufpieler hätten. Wenn wir diejenigen 
unferer Dichter und vorführen, die feit zwanzig, 
Fahren unfere Bühne eigentlich beleben, fo find 
es die, welche die Iffland⸗-Kotzebueſche Schule, die 
wiederum nur eine Fortfegung der Diderot-Leſ⸗ 
fing’fohen, in immer neuen Variationen erweitern, 
indem fie aber zugleich von vielen Mitteln Ge: 
brauch machen, deren Erfindung dem hoͤchſten Sea: 


lismus angehört. Diefe Einmifchung höherer Mo: 


tive aus dem anticen und romantifchen deal, 
bald als Schidfal, bald als Ironie, bald als 
phantaſtiſche Willfür oder als gefchichtlihe Studie, 
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“ Bat: daß bürgerliche Trauer: und Lufifpiel mannigs 
fach’ verändert, hat es oft unfenntlid gemacht und 
bildet dad eklektiſche Moment diefer Gruppe. Aber 
die Grundftructur ift noch unverändert. Auch die 
Charaktere find die nämlihen. Da ift der leicht: 
finnige $amilienvater, der dad Wohl der Seinigen 
durch Naghgibigfeit gegen zerrüttende Leidenfchaften 
auf dad Epiel feßt; da ift der reiche, gutmuthige 
Onkel, der halb und Halb felbft in die fchöne 
Nichte verliebt ift und fie doch dem braven 
jungen Mann, der um fie wirbt, zuführt, indem 
er die Intrigue der Liebenden gegen die Eltern 
eheilt, ja leitet; da ift das leidente Weib, deſſen 
Treue, deſſen“ Dultung den argwöhniicher und 
polternden Dann . endlich befiegt und. zum lies 
benswürdigfien Gatten reformirt; da ift der Ges 
genfag des Stadt: und Tandlebend, der Reſidenz 
und der Provinzialfiadt, bald um durch Gefühl 
und Naivetät die Verftandesbildung und coquette 
Tournuͤre zu beſchaͤmen, bald um die Manieren - 
des Landjunkers und des Landfrduleins im Spie: 
gel des feinften modiſchen Anftandes laͤcherlich zu 
machen; da ift der pudeltreue Bediente, der für 
den armen zurüdgefommenen Herrn fogar betitelt 
‘oder ter joviale Schäfer, der taufend Verwirrung 
anrichtet und tem man feiner Laune und feines 
Wiges halber doch nicht gründlich böfe werden fann . 
u. ſ. w. uf. w. Diefe Charaktere find aber nicht 


- 
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meer in ihrer allgemeinen, ſondern ſogar in ihrer 
theatralifchen Wirklichkeit noch die nämlichen, “wie 
im vorigen Jahrhundert. Diefe Väter und Oheime. 
diefe Kinder und Nichten, dieſe geheimen Näthe, 
penfionirten Obriften, dieſe wohlthätigen Landguts 
befiger,, fcbelmifchen Zofen, verfhmisten Verwalter, 
wigelnden Bediente, immer zum Kniefall oder zum 
Todtfchießen geneigten Liebhaber, dieſe Mädchen, 
die mit dem Einzigen, dem ihr Herz gehört, bie 
Hütte dem Valaft, das Strohlager dem Eider⸗ 
dunenbett vorziehen, alle diefe Charaktere, exiftie 
ren fie denn noch fo? MWahrhaftig gar nicht, 


allein. wir baben uns an fie einmal auf dem 


- Brettern gewöhnt und übertragen ſelbſt von diefer 
Anſchauung wieder‘ auf das Leben. E8 find fterens 
type Formen, die fogar in ihrem Wortvorrath, 
in ihrem Geben und Kommen, fich feit hundert 
Fahren gleich geblieben find. Es würde an Wahn: 
finn grenzen, wollte. man das Gefagte fo ver: 
ſtehen, als folle das Theater diefe Figuren 
verbannen, als fei es nicht eine ewige Notb: 
wendigfeit, aus weldyer immerfort wieder alle 
jene Verhaͤltniſſe hervorgehen, die ſchon das 
Griechiſche Luſtſpiel zu feinen Angelpuncten machte. 
Gewiß wird es immer fchlechte Väter, ſchwache 
Mütter, ungerathene Kinder, gewiffenlofe Beamte, 
nefeweife Diener, fo Gott will, auch fchwarmes 
riſch Liebende u. f. w. ‘geben. Dagegen ift alfo 
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nichts zu ſagen, daß ſolche Urverhaͤltniſſe uns 
durch dad Drama immer von Neuem vorgeführt 
werden. Allein gegen dad Wie ift zu polemifiren, 
gegen die Nüchternbeit, Erfindungslofigkeit dieſer 
Typen, gegen die Anwahrheit vieler fein follenden 
Wirklichkeit. Man betrachte einmal Raupach, 
Karl Blum, Weißentburn, Holtei, Bird= 
Dfeiffer, Töpfer, Bauernfeld, Mand, 
Amalie v. Sachſſen u. A., ob wohl ein Mo: 
tiv, ein Charakter, eine Wendung in ihren Stüden 
ft, welche nicht bei Iffland und Kogebue fchon 
zur fchärffien Ausprägung gefommen waͤren, wobei 
man fihb nur nicht dadurdy irren laflen muß, 


‚daß, wie oben angedeutet worden, oft Elemente 


des idealen Drama’8 eingewoben find oder dadurch, 
daß von den FZageöfitten, von der Tagescultur, 
von den gerade umlaufenden Bonwotd, von Auf—⸗ 
fehn machenden Tagesereigniſſen ein materieller 
Einfchlag hineingenommen wird. Unter diefem Neues 
fen ift doch das Alte verborgen. Diefe nur 
fioffartige Novitaͤt bleibt aͤußerlich und veicht nicht 
in die Tiefe. Ich will ein paar Beilpiele anfüh: 
ven. Es wurde ein Stud in Berlin gegeben: 
Schwärmerei nad der Mode und daſſelbe 
son den Iournalen in eine ſolche Beleuchtung 
geftellt, als wenn unfere jegigen religiöfen Ber- 


irrungen der Gegenſtand feien. Ich war fehr 


begierig, es zu fehen, als es bei uns zur WNuffühe 
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rung kam. Aber wie ward ich enttaͤuſcht! Auch 
nichts, ald ein gelde und luftfüchtiger gemeiner 
Froͤmmler erfchien in dem Dr. Redum, der eine. 
junge, ſchoͤne und reiche Gräfin ganz zu beherrfchen 
weiß, bis die ploͤtzlich in ihr entſtehende Liebe 
zu einem kecken Reifenden, der in ihren Park 
eindringt, ihre Kunftfammlungen befieht und ihre 
Bekanntſchaft macht, ihr dad Witrige, Abfichtövolle 
des Quafitartüffes enthuͤllt und fie ihn deshalb 
ihres Dienftes entlaßt. Und zum leidigen ' Leber: 
fluß war nun auch der Reiſende nit nur ein 
Baron, fondern ed war aud) ter von der Kamille 
für fie gewünfdhte Mann, alfo eine Heirath, 
durch welche die conventionellen und materiellen 
Intereffen gewahrt bleiben u. f. w. Wahrlich, 
ed war dem Publicum zu viel zugemuthet, in. 
einem fchwarzen Frad und gefcheiteltem Haar, 
in einer devoten Frage und einem Ragout von 
bibliichen Redensarten fchon ein Abbild der eigen: 
thümlichen Geftalt zu feben, welche tie From: 
melei bei und gegenwärtig annimmt. Nur die 
außerfte Oberfläche, nur allbefannte, triviale Wen⸗ 
dungen erfchienen bier. Bon Studium der Wirk: 
lichkeit, die und natürlich die Tartuͤffe ganz anders 
liefert, ald fie zur Zeit Ludwigs XIV. waren, 
von Neuheit der Situationen, von Erkenntniß 
ver Selbfttäufchungen, die bei Zrömmlern das 
tieffte Grundwafler auömachen u. ſ. w., davon war 
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gar nicht die Rede. Bon Kuͤhnheit der. Conception 
vollends gar nicht, fondern Alles bewegte ſich in 
einem fanften, gefabrlofen Gleife.. Ganz aͤhnlich 
ift es mit Raupach's Lebenämüden  beitellt. 


Da auf dem Zettel auch ter Name Stieglitz 
vorfam, fo glaubte ih ganz gewiß, das Stuͤck 


würde Die gigantifchen Verirrungen unferer mos 
dernen, unſerer Deutſchen Blafirtheit mit wenige - 
ſtens fo viel Spott durchhecheln, ald Raupach 
früber im Til und noh im Schelle gezeigt 
hatte. Aber wie hatte ich mich verrechnet! Statt 
und Charaktere vorzuführen, die, von Wider—⸗ 
fprüchen gequält, durch neue Widerfprüche eine 
Erldfung ſuchen; die, lebensmüde, zu freiwilligen 
Eremiten, uropamüte, zu Auswanderern nad 
Amerika werden; waren die Lebenömüden nur von 
den Genüflen der großen Welt momentan Ger 
langweilte. Es war wieder eine junge Gräfin, 
welde die Gaprice bat, fi) bei einem ihrer 
Dichter als niedlihe DBdurin zu geriren, wieder 
ein Baron oder Graf, der, unter einer dhnlidhen 
Maske, fich. in fie verliebt. Es bevarf alfo auch 
bier Peiner Mißheirath und man wirft nach eis 
nigen Wochen laͤndlichen Vergnuͤgens fi) wieder 
in den ariftolratifhben haut goüt des forialen 
Sochlebend zurüd. Was nun von der febend= 
müdigleit vorfam, war bloße Phrafe, ein reiner 


Abhub des Journalgeſchwaͤtzes, aber ‘in die Cha⸗ 
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raktere und in bie Handlung war von dem wahr 
ven jegigen Weſen dieſer Verſtimmung nichts 
übergegangen. Und das ift es, wad man tateln 
muß. Unfere Froͤmmelei, unfere Lebensmuͤdigkeit 
find boͤchſt komiſche Stoffe, das ift wohl für 
Niemand zweifelhaft. Allein fo wohlfeil verkaufen 
fie fi nicht. Ohne Studium der ganzen Kiefe, 
der zentnerfchweren Bedeutung dieſer Rathloſigkeit, 
Gedankenlofigkeit, der manßlofen, wenn oft auch 
feinen Genußfucht und defto grelleren Verzweiflung, 
aus welcher Srömmelei wie Lebensmüpigkeit ent 
fpringt, ohne gruͤndliches Eintringen in dieſen 
Seelenjammer, ift natürlih aud das Komifche 
nicht erkennbar, das mit wahrhaft Ariſtophaniſchem 
Sinne in diefen Zuftänden liegt. 

Wenn wir nun. in diefer ganzen Maffe 
von Trauer⸗ und Luflfpielen die größte Gleiche 
artigkeit finden und ed nichts ausmachen würde, 
ob ein erfler oder zweiter Liebhaber, ein -forz 
genvoller Vater, ein kritiſch wißelnder Bedienter 
u. f. f. des einen Verfaſſers in dad Stuͤck eines 
andern hinuͤberliefe, fo fehen wir allerdings auch 
eine Reihe von Dichtern, welche einen Fort⸗ 
ſchritt, welde den Idealismus wollen. Bon 
Körner, Heine. v. Kleift, Eollin, Grills 
parzer, Zedlig, Haud, Otto v. Ravend: 
berg, Morig Rapp, Marggraf, Halm, 
Srabbe, Michael Beer und Andern zieht fie « 
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ſich durch Platen und Immermann als dem 


Centrum bis zu George Buͤchner, Wieſe, 


Klein, Hebbel und Gutzkow bin. Dieſe Aus 
toren wollten und wollen da8 Höchfte, haben aber 
die Erfahrung hinter ſich, daß der Idealismus 
der Poefie für die Bühne fich zu Fleiſch und 
Blut verdichten :müffe, wenn ed nicht bei bloß 
gelefenen Dramen fein Bewenden haben fol. 
Sie wollen auch für dad Theater wirken Ihre 
Seftalten follen binter dem Scein der Lanıpen 
nicht zerfließen. Lyriſcher Erguß und: philofophie 
rende Reflexion follen befchränft und in den Strom 
der Handlung niedergezogen werden. ber ber 
Zwiefpalt zwifchen der idealen Tendenz und ber 
realen Leibhaftigfeit, die das Theater verlangt, 
verdirbt ihnen die Einheit der Compofition, den 
Fluß der Rede, die Kraft der Charaktere. Ihre 
Werke machen den Eindruck eined großartig und 
fhön angelegten Baued, in weldhem aber aus 
Mangel an Mitteln Marmor mit ‚Holz wechfelt 
und die verfchiedenen Theile wie Zwerg und Rieſe 
in ungleicher Ausführung ‚gegen einander abftechen. 
An poetiſcher Kraft, an Schwung der Phantafie 
fiehen wir gewiß feiner Nation nad. Es fehlt 
und aber zu "ihrer dramatifchen Beherrichung 
ein Nationaltheater in dem Sinne, wie die Roma⸗ 
nifchen Bölfer e8 haben. Daher greifen unfere 
Dichter erperimentirend umber, fuchen oft umfonft 
pe 
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nach engerer Verbindung mit einem Tyeater und 
verfallen in Unmödglichfeiten.. Grabbe genirte fich 
daber nicht, in manchen Dramen die Aufführ: 
barkeit zu verfpotten, intem er 3. B. in den hun» 
dert Tagen ganze Regimenter vorbeidefiliren, nies 

derhauen läßt u. f. w. Andere aber, wie Gugfow, 

—Halm, geben der Bühne wieder zu viel nad 
und beengen dadurch den poetifchen Genius. Man 
fühlt bei ihnen die Neflerion auf bie fcenifche 
Darftellung zu fchneidend durch. Das Elkllektiſche 
diefer Schriftfteller befteht beionters in der Nach⸗ 
ahmung von Vorbildern des claffiichen Theaters 
fowohl der Deutfchen als der Ausländer. Gie 
erinnern zu fehr bald an Galveron, bald an 
Schafefpeare, bald an Böthe, bald an Schiller, 
wodurd für die Anfchauung eine fatale Zwies 
fpältigkeit des Alten, ſchon Bekannten und tes 
Neuen entfieht, dad fich gern hervorbringen 
möchte, aber noch nicht zur Reife felbfiftändiger 
Geburt gelangte. 

Ein zweiter durchgreifender Grund zur Ben 
engung des heutigen Theaters liegt darin, daß 
gegenwärtig die Xhätigkeit der Phantafie zu 
fehr in eine aͤußerliche Zerfplitterung, in eine 
wüfte Unruhe bineingeriffen if. Wir haben uns 
dur die außerordentliche Steigerung der mates 
riellen Intereffen, durch die Leichtigkeit, mit welcher 
die vervielfältigenden Künfte in Steindrud und Holz⸗ 
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ſchnitt unferem Trieb nach bildlicher Anſchauung 
entgegenlommen, durch die immer größer werdende 
Gewohnheit des Meifens in eine gewiffe Träg: 
heit der Phantafie fallen laſſen, welche dem Thear 
ter keineswegs vortbeilbaft if. Wir haben vers 
lernt, dem Dichter nachzufchaffen, feine abfichtlis 
cben Füden auszufüllen, aus bloßen Andeutungen 
felbft vie nothmwentdigen Folgen zu zieben und feinen 
feifen Winfen zu gehorfamen. Daher muß er 
jest mit flärkeren Farben malen, muß einer ges 
wiffen Breite fich ergeben, um und nur ſichtbar 
zu werden. Er muß Sorge tragen, daß er und 
in feinen Werken bequem fei. Ueberladen mit 


Stoffen, gepreßt von flüchtig aufgerafften Bil - 


dern, zerfireut von dußerlichen Beziehungen, mans 
gelt und die ruhige Innerlichfeit, eine dramatiſche 
Entwidelung mit confequenter Hingebung zu res 
produciren. Sobald der Vorhang in die Höhe 
rollt, erwarten wir, durch eine fcenifche Gewalt: . 
that gleihjam gepadt, gefeflelt zu werden. Daß 
Allmdlige, ſtill Werdende, SFeinfinnige if nicht 
wir Geſchmack. Schnell wollen wir in dab 
Verfiändniß der Handlung verfegt und durch leb⸗ 
hafte Anfchauungen überrafcht werden. Diefe Ger 
fchäftigkeit der Phantafie im Sinnlichen, Aeußer: 
lichen ift der Grund, weshalb auf die möglichft 
naturgetreue Ausſtattung der Scenerie 
und möglihft pruntvolle Befchaffung der 
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Garderobe ein fo großer Nachdruck gelegt wird. 
Da 3. B. die alte Hauptlirde von Paris fo 


‚vielen Zufchauern jeßt theild durch Reiſen aus 
‚eigenem Aufenthalt in Paris, theild durch Bilder 


und glänzende Befchreibungen genau genug befannt 


‚it, fo würde es Anſtoß erregen, für Nötre 


Dame, wenn fie in einem Etüd, wie ber 
Slödner von Nötre Dame, vorkommt, nur. 
eine Kirche überhaupt zu feßen. Jeder Zufchauer 


würde fogleih die Nafe ruͤmpfen und feine Sach⸗ 


Bunde gegen ſolche Zumuthung geltend machen. 


‚Es bleibt deswegen der Xheaterdirection nichts 


übrig, als Nötre Dame malen zu laſſen und 
da died Geld koſtet, ift es ihr nicht zu verdenken, 
dem Publicum auf dem AUnfchlagzeitel die neue 
Decoration zu empfehlen. Aehnlich verhält es 
fid mit der Garderobe und ed würde. jeßt uns 
möglich fein, Glucks Alcefie, Iphigenie u. f. w. 
andere, als in wirflih Griechiſchem Eoftüm aufs 
zuführen. Außer in diefem Materialismus zeigt 
fih ter Mangel an mitarbeitender Innigkeit der 


Phantaſie befonderd in der melodramatifden 


Bebandlungsart ded Drama's, welche große Con: 
trafte, weitläufige dad Auge befshäftigende Tableaur 
erfordert und wozu deshalb die Nevolutionsperiode 
Frankreichs, die Gefhichte Napoleons, durch ihre 
grellen Extreme fich vorzüglich eignet. In einem 
ſolchen Stüf wie Marat’8 Tod, der Wagen 


N 


bed Emigranten, drei Tage aus dem 
Leben eined Spielers u. f. w. kommt man 
aus den forfaits, aus der Spannung des Unge⸗ 
heuern, bald Ueber: bald Untermenſchlichen nicht 
heraus. Wir werden eben fo außer uns verfeßt, 
wie wenn wir einer Crecution oder Cadaver⸗ 
feetion zufeben. Alle aus der Franzöfifchen Ges 
fhichte entnommenen Melvdramen, auch wenn 
fie aͤltern Perioden derfelben angehören, wie la 
masque de fer, la chanıbre ardente, Auffenberg’s 
—Ludwig XI. in Peronne u. |. f., gehören eben 
dadurch zu unfern beften Theaterſtuͤcken und find 
in der That viel mehr werthb, ald die Mattig- 
Feit des gewöhnlichen Luftipiels, als die gähnende 
Sentimentalitaͤt des bürgerlihen Trauerſpiels. — 
Von dem Melodrama iſt nur noch ein Schritt 
bis zum Ballet. Das Ballet iſt ein ganz noth⸗ 
wendiges Moment ver theatraliſchen KXotalität. 
Es hilft nichts, gegen daffelbe zu prebigen. Es 
wird immer wieder fommen, denn ed ift die 
lebendige Plaſtik, die ſich darin genugthut, 
die Echönheit der gottgefhaffenen menfchlichen Ge: 
ftalt in ihrer Bewequng. Dagegen freilih muß 
gekaͤmpft werden, dieſe Schönheit faft lediglich in 
eine bald obfcöne Attitüde, in polizeilich erlaubte 
Nupditäten, in, ein bödifches Springen und lüfter: 
ned Gruppiren zu feßen. Die Polemif gegen 
diefe Ausartung ift zugleich eine Apologetik der 
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wahren Schoͤnheit der Bewegung. Das Ballet 

bat aber vorzugsweiſe dieſen finnlichen Charakter 
angenommen. Es iſt zwar verſucht worden, durch 
Aufnahme charakteriſtiſcher Nationaltänzge ein ans 
bered Clement bineinzubringen, aber ed ift dies 
noch wenig gelungen. Oder man bat angeordnet, 
daß, die entzündliche Luft zu.dämpfen, die Taͤnzer, 
wie in Neapel, mit dunkelviolettn, wie je&t in 
München, mit dunfelblauen‘ Tricots auftreten müfs 
fen. Das Ballet hat ſich zu ſebr iſolirt und -ift 
dadurh eben in Verfall geratben. Wir haben 
bier in Königöberg die lächerlich wehmüthige That⸗ 
fache gehabt, daß zwei Taͤnzerinnen, ein Taͤnzer 
und einige Kinder einen Winter hindurch ale 
Ballet figurirten und daß, troß der Aermlichkeit 
der ganzen Gricheinung, troß ihrer Abgefchnittens 
beit, indem fie überall nach Gutduͤnken einges 
fügt wurde, dennoch für die rohe Menge ein 
Köder darin lag. In Berlin dagegen war vor 
mehren Jahren das Ballet zu einer Höhe gelangt, 
welche alle andern DBühnenleiftungen zu abjorbiren 
drohte. Für die Phantafie bot ed einen Meiz, 
der feenbaft war. Ih ſah 3. B. ein Ballet, 
die Seeräuber, dad mehre Stunden füllte und 
defien Soften auf 15,000 XThaler veranfchlagt 
wurden. Hier erfchien ein buntes malerifched Pis 
ratengefindel, ein Harem mit den üppigften Schöns 
beiten, - welche einen Pafcha durch ihre verführeris 
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ſchen Stelungen und Xänze ergoͤtzten, bier er 
ſchien endlich eine Flotte von. Seefchiffen, die den 
Hafen von Koron befhoß und deren Feuer von 
den Batterien der Feſtung lebhaft erwidert ward, 
bid es zum Handgemenge am Ufer kam und bie 
Hufon, eine Schlacht vor fih zu fehen, mit 
dem Geruch ded Pulverdampfs und dem Mord: 
gewähl der Kaͤmpfenden die dußerfie Spitze er: 


[4 


reichte. In diefem Ballet kam auch eine Scene 


vor, welche die Attituͤden des Raubes der Sa⸗ 
binnerinnen in der wildeſten Potenzirung darſtellte, 
indem die Seeraͤuber auf Wendeltreppen in den 
Harem hinaufdrangen und die ſich ſtraͤubenden Wei⸗ 
ber mit aufgelösten Haaren und flatternden Gewaͤn⸗ 
bern in ihren musculoͤſen Armen berunterfchleppten, 
ı Diefer Orientaliömus der Phantafie wucherte zu 
eben der Zeit, als fromme Zeitungen. in Berlin 
die Emancipation des Fleifches "befämpften, jedoch 
mit diefen theatralifchen Thatfachen, ein jo großes 
und andactiged Publicum fie auch verfammelten, 
damald wohl unbelannt fein mußten, da fie ihre 
APolemik nur gegen Schrififieller richteten und erſt 
im Herbft 1840 in merfwürdigem Tadel fich 
darüber ergingen. Man kann -fich vorftellen, daß 
Die Phantafie, wenn. fie aus ſolchem bunten Ge: 
wirr in fich zuruͤckkehrt, eine gewifle Erfchlaffung 
empfinten muß, vie der Auffaflung wahrhaft idea« 
ler Compoſitionen und ihres geifterfüllteh, gedan⸗ 
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kenbeſtelten Inhalts wicht gänfig fein kann. Nur 
eine neue ‚heftige Erſchuͤtterung facht dad Feuer 
wieder an. “ 

Diteſe aͤußerliche, finnliche Unruhe der Phantafte, 
die immer nad) Neuem, nad) Frapantem hungert, 
bat aber ihren tieferen Grund in der allgemeinen 
fpeftifhen Stimmung . unferer Zeit überhaupt. 
Ummwdlzungen des Geiftes find zwar dem Drama 
günflig, wenn fie tie Vollbringung großer Thas 
ten in fich fjchließen, die von hervorftechenden 
Charafteren getragen werden. Unfere Zeit aber 
it die einer langſam fich fortwühlenden Bewe⸗ 
gung; die fich bei großer materieller Regſamkeit 
mehr ind Denken und Empfinden ald in das 
Handeln wirft. Wir haben daher auf der einen 
Seite eine unendlich audgearbeitete Reflexion, die 
fo vielköpfig ift, daß Faum die tieffte Speculation 
Herr darüber zu werden boffen darf, die oft, wie 
jene Here, al’ ihre eigenen Glieder, zulegt ben 
Magen ſelbſt verfchlingt; auf der andern Geite 
haben wir eine Lyrik, tie bald fchüchterner,, bald 
freier, der Zeit ihr: Wer da? zuruft. Pfizer, 
Rüdert, Freiligratd, Hoffmann, Her: 
wegh, Prug und Andere erfreuen fich einer 
größeren Theilnahme, als unfere Dramatiter. 
Diefe find auf die Entfchiedenheit angewiefen. 
Eie Pönnen in der Handlung nicht ohne feften 
Ausgangs⸗ und Entpunct fein; aber was follen 
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fie nun ſchildern? Der politiſche wie religioͤſe 
Abſolutismus findet bei uns ſo wenig Anklang 
als der Sansculottismus. Beide verabſcheut may 
als eine, Barbarei. Zwiſchen dieſen Ertremen, 
deren blutiges Grab die Framzoͤſiſche Revolution 
war, liegt unftreitg unfer Heil. Allein hier‘ cben 
thun fih fo viel zerfplitternde Schattirungen tes 
politifchen und Firchliben Glaubensbekenntniſſes auf; 
Daß der Dichter in Verlegenbeit geräth, wie er 
fi des Meinungsfampfed bemäctigen, wie er 
compacte . Geftalten aus feinem Chaos ‚heraus: 
ſchaffen fol. Sn Frankreich iſt der Dichter darin 
glüdlicher, weil er fich nicht die Zumuthung 
macht, die der Deutiche vermöge feines Stealide 
mund an fi ftellt, uber den Parteien zu fichen, 
vielmehr getroft fi) der Einfeitigkeit einer Partei 
in die Arme wirft und nur diefe zu befriedigen 
fuht. Der Franzoͤſiſche Dramatiker kann daher 
auf ein beſtimmtes Publicum rechnen, während 
der Deutſche ſich nur eines ſehr getheilten, be⸗ 
dingten Beifalls zu gewaͤrtigen hat. Als der 
Proceß der Aprilangeklagten im Fruͤhjahr 1840 
ſchwebte, wurde in dem Theater Porte St. Martin 
zu Paris ein Melodrama Abend vor Abend. gege- 
ben, lc pacte de famine, worin der eigent- 
hehe Sinn ver war, daß dad Volk nicht voreilig 
losbrechen, fondern die rechte Zeit zur Revolution 
abwarten jole, um feine ganze Kraft beifams 
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men zu haben und eines zweiſelloſen Erfolges 
gewiß zu fein Kine Anefvote aus der Revolu⸗ 
tiomdzeit, - die Geſchichte eined Baflillegefangenen, 
war die Hülle, worin diefe Sentenz ſich eins 
kleidete. Alle den Aprilgefangenen befreumdete 
“ onvriers, alle Verwandte derfelben, alle Anhänger 
gebeimer Geſellſchaften, alle radicalen Journaliſten 
waren täglich im Theater und begleiteten jeden 
Ruck der Handlung, jedes ertreme Pathos mit 
den lebhafteſten Weußerungen. Die Polizei Tieß 
das Stuͤck einige dreißigmal aufführen, denn fe 
febneidend darin die Meflerion, fo bedenklich bie 
Eympatbie der ouvriers war, fo wußte fie doch 
zu gut, daß diefe theatralifche Befriedigung eim 
vortrefflihes Mbleitungsmittel für die gaͤhrende 
Leidenfchaft fei. Und überdem mußte ihr die 
Richtung des Stuͤcks, daß das Volk noch nicht 
veif fei, daß es noch zurüchalten folle, den Kampf 
zu wagen, ganz wohl gefallen. Endlich war der 
eigentlihe Held des Drama’d nicht etwa ein 
ouvrier, fondern ein edler Ariftofrat, der, tiefe 
eingeweiht in die berrfüchtigen Pläne feiner 
Etandeögenoffen, fie durch einen Vertrag zu Gun⸗ 
fien des Volkes über die Kornpreife zu täufchen 
weiß. AS fie ihre Ueberliftung entdecken, werfen 
fie ihn in die Baſtille. Das Volk aber ſtuͤrmt 
diefe und befreit jubelnd feinen Wohlthaͤter. in 
folhed Drama würde in Deutfchlaud gluͤcklicher⸗ 


\ 
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weiſe unmÖdglich fein und hiervon if, ich fann es 
nicht anderd nennen, die Skepſis des nad allen 
Seiten bin gemwendeten Idealismus die Urfache, 
welche die Echdrfe der Parteilichkeit ſcheuet. Ich 
glaube jedoch, daß wir aud hier unerwartet mit 
Producten werden beſchenkt werden, wie fie uns 
auf dem Gebiet Ted Romans durch Immer— 
mann’d Mündhaufen zu Theil geworden . find. 
Nicht der Mund der Päpfle und Kailer des 
Hohenſtaufencyklus, nit die prachtvollen Antis 
theſen von Staat und Kirche, fondern der fchlichte 
Mund eines Dorffchulzen und die gefchichtliche 
Kraft eines volksthuͤmlichen Lebens, einer flamms 
thämlihen Eitte werden und ohne partheiiſche 
Gereiztheit, ohne convulfivifche Rhetorik, vie ihre 
Kraftworte zur Yufreizung der Mafle abichnellt, 
vieleiht auch auf der Bühne die Geheimnifle der 
mertwürbdigen Krifiß offenbaren, deren Mitgenoffen 
zu fein wir den Fluch wie den Eegen haben. 
Died will ich natürlich nicht fo verftanden weiflen, 
ald folle ein Xheaterregifleur uns die -finnige 
Maivetät und dcht Germanifche Manneshoheit des 
Weſtphaͤliſchen Schulzen, wie man ed nennt, in 
Scene fegen ! 

Hier ift wohl die richtige Stelle, die Herrs 
febaft zu erläutern, welde dad Franzoͤſiſche 
Theater über das unfrige übt. Won der Gpanie 
fhen Bühne haben wir nur aus ihrer vorfran= 
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zoͤſiſchen, clafſiſchen Periode einige Stuͤcke in unfer 
Mepertorium aufgenommen, wie Calderon's das 
Leben ein Traum, Moreto’d Donna Diana. 
Eben. fo aus der Englifchen Bühne diejenigen 
ver Shakeſpearſchen Tragoͤdien, welche die Ent⸗ 
zweiung des Familiengeiſtes von der heim⸗ 
lichen Liebe bis zur ſyſtematiſchen Verwuͤſtung 
eines Thrones halber ſchildern, Romeo und Julie, 
Othello, Hamlet, Lear, Macbeth, Richard IH. 
Außerdem iſt es faſt nur der Kaufmann von 


Venedig und ſehr veraͤndert the taming of the 


firew, die bei und anfgeführt werden. Bon 
Fohnfond, von Beaumonts und Fletchers Stüden 
haben wir nichts auf unfern Brettern. Aus der 
wachpuritanifhen Periode Kiniged von..der Miß 
Gentlivre 3. 3. Plumper oder dad Eichhörnchen 
tim Kamin, von Sumberland den Juden Schewa 
und noch einige meift fehr verarbeitete Poflen und 
Schaufpiele, von denen Scenen aus Kean's Leben 
die neueſte Erwerbung if. Von den Stalienern 
bnben wir wohl Opern genug aufgenommen von 
Cherubini, Roſſini, Bellini, Donizetti u. ſ. w. 
aber ſonſt nur ſehr wenige Luſtſpiele, z. B. 
Goldoni's Diener zweier Herrn. Dies liegt darin, 
weil wir der Baſis der nationalen Masken erman⸗ 
geln, die noch immer das Weſen der Italieniſchen 
Komoͤdie durchdringen, uns folglich das Eigen⸗ 
thuͤmliche des Italieniſchen Humors aus Mangel 
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an Kenntniß ſeiner Vorausſetzungen nicht ſo leicht 
aneignen koͤnnen. Wenn z. B. im Diener zweier 
Herrn die Gefräßigkeit . des Burſchen coloſſale 
Mundfperren erzeugt, wenn ed Püffe und Tritte 
zegnet, fo koͤnnen wir bei und heobadıten, wie 
nur die Kinder recht herzlich darüber lachen, die 
Erwacfenen dagegen ihre Lachanwandlung .bes 
kaͤmpfen, als verratbe ed zu - wenig’ dfthetifche 
Bildung, durch ein ſolches Gefichterfehneiden und 
Pruͤgelthum fih in Affect feßen zu laſſen. Ste 
ignoriren gleichfam diefe, wie es ihnen fcheint, 
zu ordinaire Mimik. Sie . meflen den Werth 
des Schaufpielerd zu fehr nach den ſchoͤnen Wor⸗ 
ten, die er ihnen fagt, nicht nach dem, was er 
ganz ſtumm außerdem thur. Sie bedenfen nicht, 
daß auch das fogenannte niedrig Komifche mit 
feinen burlesken Lazzi's der Aeſthetik gerade fo 
viel werth ift, als die feinen, katzenhaften Malicen 
bes fogenannten hoch Komiſchen. Bor der Tra⸗ 
gödie der Staliener: haben wir; fo viel ih weiß, 
in unfer dermaliges Repertoire gar nicht aufs 
‚genommen, weil fie, wie fchon oben bemerftt, 
nicht nur bei Alfieri, fondern auch. bei Silvio - 
Pellico, nur eine Fortfeung der Franzöfifchen iſt. 

Nun ift ed merkwürdig, zu fehen, wie wir 
von ber. älteren Stanzöfifchen Bühne ſo "gut :ald 
gar nichts mehr auf unferem heutigen Theater , 
haben, die einzige von Schiller bearbeitete Phaͤdra 
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des Racine, Moliere's von Zichoffe bearbeiteten 
Geizigen und Tartuͤffe ausgenommen. Mit Ras 
cine's Athalie wurde in Berlin neuerdings ein 
Verſuch gemacht, der jedoch ſich nicht belohnte. 
Von Corneille, von Voltaire kommt bei uns 
nichts zur Auffuͤhrung. Aber wie fluthet das 
neueſte Theater der Franzoſen raſtlos zu uns 
heruͤber! Nicht nur Dramen, die auf den Rang 
von Kunſtwerken Anſpruch machen, von Victor 
Hugo, wie Hernani, Lucrezia Borgia, der Ty⸗ 
rann von Padua, von, Delavigne, von Duͤ⸗ 
mad; nice nur Melodramen und Opern, fondern 
fogar Luflfpiele und Baudeville wandern zu uns 
berüber, ja, was dad Verwunderfamite, . die ler 
teren beiden Gattungen in ungeheueren Maffen. 
So fehr find wir an diefe Erfcheinung . gewöhnt, 
daß es vielleicht auffällt, . wenn ich mich darüber 
verwundere. Aber fol man .ed nicht? Wir 
müflen bedenken, daß dad Franzoͤſifche Luſtſpiel 
und Vaundeville ganz und gar auf ten augen: 
blidlichen Intereſſen und Stimmungen der Frans 
zöfifchen Welt, d. b. von Paris, erbauet if, .wie- 
fol e8 nun möglich fein, anderwärtd diefe in 
der That localen Anfpielungen, die in Krank 
reich jedoch, weil Paris fein abfoluter Repraͤſen⸗ 
tant iſt, zugleich nationale find, zu verfteben, 
zu genießen, namentlich bei dem Vaudeville, Dies 
ſem arielhaften flüchtigen Gebilde, das fih an 
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alle Phaſen ded focialen Lebens dhamdleontifch 
anfchmiegt ? Und wir nehmen dieſe unter "einer 
fo praͤgnanten Bedingtheit entfiehendg Dramen 
nit nur bei und auf, fondern wir laſſen fie. 
und im Durchichnitt in den fcheußfichfien Weber: 
: fegungen gefallen, die von Sprachfehlern, von 
Queerfinn, von Unridhtigkeiten, Sinnlofigkeiten 
wimmeln, die und den perlenden Dialog in Holz» 
badermanier zerfiüden. Der Beiſatz auf dem 
Titel: aus dem Franzöfifchen, macht Alles gut. 
Diefem ungeflümen Drange, und der Franzöfiichen 
Bühne der Gegenwart fogleih zu bemädhtigen, 
muß etwad Tieferes, als bloße Zerfireuungsfucht, 
ald bloße Armut) an eigenen Productionen zu 
Grunde liegen. Die letztere Meinung würde fchon 
dadurch ſich widerlegen, daß allein dad Wiener 
Luſt⸗ und Singfpiel einen ungeheuern,. in Nord: 
deutſchland nur zum Theil gefannten Reichthum 
befigt und daß diefe Stüde in der Chat weder 
in der Compofition noch in der Ausführung, am 
wenigfien im Wi und im Mufifalifchen,- vor 
den Franzoͤſiſchen fih zu fehämen haben. Es 
muß .alio eine Sympathie der Nation fein, 
welche viefen Zauber bewirft und diefe Sympas 
tbie muß wiederum durch den Gegenfa bewirkt 
werden, den die Sranzofen und Deutfchen zu eins 
ander machen, den fie aber auch zu verfühnen 
trachten. - Die Zeit des Haſſes ift für beide 
Roſenkranz Königsb. Skizzen. II. 5 
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Völker voruͤber. Sie fagen es fich zwar oft 
noch fehr nachdruͤcklich, daß fie hoͤchſt unabhaͤn⸗ 
gig von ainander ſeien und ſich, ihre Selbftſtaͤn⸗ 
digkeit ‚zu wahren, einander fogleih mit allen 
Mordinftrumenten der modernflen SKriegführung 
todifchlagen würden. Herr Beder bat diefen 
Trotz der Nationalität den Franzoſen und Herr 
Alfred de Muͤſſet den Deutichen erft neuers 
bingd zugefungen. Nllein viel mehr al& auf 
den Krieg find fie auf den Frieden mit - einander 
geftelt und wir haben dad merkwürdige Schau⸗ 
fpiel erlebt, daß eine Armee von 600,000 Wann, 
die vor Echlachtenruhm zu brennen fchien, nad 
einigen Monaten wieder in die frieblichfie Stim⸗ 
mung zurdeging, daß Ruͤſtungen, die allem menſch⸗ 
lichen Urtheil nah, in einen kriegeriſchen Aus⸗ 
bruch endigen mußten, rubig wieder zuruͤckgenom⸗ 
men werden Eonnten. Der Deutfche bat an dem. 
Franzofen Alles, was ihm fehlt, aͤußerliche Glaͤtte, 
gefelige Wielfeitigfeit, perſoͤnliche Unbefangenheit 
gepaart mit großem perfönlichen Eelbftgefühl, Nas 
tionalbewußtfein, Seffentlichkeit des Lebens, Raſch⸗ 
heit der That. Umgekehrt hat der Franzofe am 
dem Deutfchen die Innigkeit des Gefühle, Die 
Nachhaltigkeit der Bildung, die Humanitdt des 
Bewußtfeind, vie Univerfalitdät . des Lebens und - 
Strebens, die Reife der Handlung. Aber eben 
weil nun der Deutfche der univerfellere ift, weil 
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ihn kein Nationalduͤnkel hemmt, fo iſt er ber 


geſchaͤftigere, ſich das Franzoͤſiſche Clement anzu⸗ 


eignen. Der Franzoſe laͤßt ſich zu ſeinem Unter⸗ 
richt bequem den Deutſchen nach Paris kommen, 
der Deutſche aber lernt nicht nur ſchon in den 
Schulen Franzoͤſiſch, oder ſchon von einer bonne, 
einer Gouvernante im Schooß der Familie, er 


ſetzt fogar ein point d’honneur darin, dad Frans 


göftiche - ohne Deutſchen Accent zu fprechen und 
eine Pariſiſch gefchulte Converſation zu führen. 
Er liest die Franzöfifchen Claſſiker fo gut, als 
die ſeinigen; er greift im Kaffehaufe cher zum 
Courier francais, zum Journal des debats, als 
zur heimifchen Zeitung; er befümmert fich genau 
um die modiſche Terminologie, denn daß er im 
Anzug nad der Parifer Mode verfährt, verfiche . 
fih von ſelbſt; er würde fihb in den Straßen 
von Paris ziemlich zurechtfinden, wenn er plößs 
lich dahin verfeßt würde, denn durch dad Stur 
dium der Franzöfiihen Revolutionsgeſchichte und 
durch Zeitungen, Reifebefchreibungen ift er mit 
diefem welthiftorifchen Local fo genau wie mit. 
dem Nömifchen aus der Schulzeit befannt. Sagen 
zu koͤnnen, aud er fei in Paris gewefen, gebört 
zum größten Stolz des Deutfchen. Dresden, 


Berlin u. ſ. w. ift nichts, aber Paris, Paris! 
" Diefe MNothwendigfeit des Deutfchen, an dem 


Branzofen feinen bald bewunderten, bald wegen 
5% 
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feiner Srivolitdt verachteten, wegen feiner Ungründs 
* lichkeit bemitleideten Doppelgänger zu haben, muß 
man erwägen, uin einzufehen, daß die Eile, daB. 
Meueſte des Franzöfifchen Repertoird -fofort dem 
unfrigen einzuverleiben, nicht eine vereinzelt ſtehende 
Thatſache if. Wir -erflären und daraus auch 
die Allgemeinbeit des Verſtaͤndniſſes, 
deren die Franzöfifhen Dramen fich bei und wirk⸗ 
lich erfreuen. Es find nicht nur die fogenannten 
höheren Stände, nicht nur die gebildeten Mittel: 
claffen, welche daſſelbe befißen, fondern felbft das 
gemeine Boll. Die Kriege unfered Jahrhundert's 
haben ibm viel Geographie und Hiſtorie beiges 
bracht und überdem hat ed ja an den Gebildeten, 
an den Bornehmen fortwährend nichts als den 
Franzoͤſiſchen Ton vor fihb, muß allo mit ihm 
bi8 auf einen gewiflen Grad vertraut fein. Es 
fommen allerdings oft feltfame Quid pro quo 
auf dem Xheater bei Bearbeitung Stanzöfifcher 
Stüde vor, allein das Volk legt fi) die Sache 
zurecht und laßt fich durch den Kummer nicht 
flören, DaB man nur aus dem Driginal zur- 
legten Erkenntniß durchdringen koͤnne. Toͤpfer 
uͤberſetzte gamin de Paris mit: Pariſer Tauge⸗ 
nichts. Wlan bat died lebhaft getadelt. Sollte 
er aber das Wort gamin auf dem Titel laſſen, 
fo hätte nicht nur die Unfchuld der Gallerie, fon 
dern auch wohl mancher Doctor der Philofophie _ 
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nicht ſogleich gewußt, was denn ein gamin ſei. 
Er ſchrieb daher Taugenichts. Statt des Gamins, 
der ein ſpecifiſcher Typus der Pariſer Bevoͤlkerung 

ſeit der letzten Revolution iſt, ſetzte er mit dieſem 
Wort eine Realdefinition, in der das Richtige lag, 
daß das Volk ſich fuͤr einen Taugenichts intereſſirt, 
weil ed ein verwogenes Subject dahinter vermus 
thet. Straßenjunge wäre für den gamin wieder 
zu gemein geweſen. Taugenichts aber fagt man 
auch wohl ſcherzhaft. So haben wir denn auf 


unſerem biefigen Theater erlebt, daß der Parifer 


Taugenichts zwei Winter hindurch gewiß fo oft 
ald der Auberihe Masfenball aufgeführt wurde, 
d. h. alle vierzehn. Tage wenigftend einmal, So 
ſehr war er ein Liebling ded Publicums gewors 
den und die Gallerie befonderd hing nicht nur dem 
wilden gutherzigen Burfchen, der feine beften Sleis - 
der ohne Ruͤckficht zerreißt, aber im Leichtfinn 
dad Herz am rechten. Sled hat, mit Zärtlichkeit 
an, fondern verehrte vorzüglich den alten Napo⸗ 
leonifchen Obriften mit leidenfchaftlicher Hingebung. 

Selbſt auf die Oper erfiredt fich ber 


Franzoͤſiſche Einfluß. Ich mag nicht die fo oft 


dageweiene Auseinanderfegung wiederholen, wes⸗ 
halb die Oper in unferer Zeit dem recitirenden 
Drama einen fo großen Abbruch hat thun müffen. 
Hier irren wir und nicht. Man kann parodirend 


. die Tied’fchen Verſe daran wenden : E 


- 
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Oper ſpricht in tiefen Toͤnen, 
Denn Gedanken fteh’n zu ferne, 
Nur in Zönen mag fie gerne 
Alles, was fie will, verfchönen. 


j Aber ich bemerfe, daß feit zehn Jahren von 
allen Opern nur zwei, auch bei uns bier in 
Königeberg, zu einer wahrhaft. populdren Gel: 
tung gelangt find. Dies find die Stumme von 
Yortici und der Maskenball. Alle andern 
Opern, auch die übrigen Auber’fehen, haben mehr 
die Kunſtkenner befchäftigt, find aber nicht fo 
in dad Volt eingedrungen. Robert der Teufel 
und die Huguenotten, dieſe Riefenaggregate Bleiner 
Meiſterſtuͤcke, Bellini’d Romeo und Julie, Adams 
Poſtillion von Lonjuͤmeau und Brauer von Preflon, 
Donijettid Anna DBoleyn u. f. w. baben das 
Dublicum lebhaft befchäftigt und namentlich hat 
Romeo und Julie alle Herzen entzüdt — aber 
eine folche Kiebe, wie jene Opern, haben fie doch 
nicht erlangt. Unftreitig ift es das Dramatifche 
Leben der Handlung, das Melodifche der Compo- 
fition, was fie fo eingefchmeichelt hat, aber gewiß, 
nicht died allein, fondern der Umſtand, daß fie 
die" Empfindungen der Maſſe angefprochen haben; 
die Seele ihrer Muſik wohnt in den Chören. In 
mehren Deutfchen Refidenzen mwurten deshalb dieſe 
Opern auch‘ verboten, obwohl dieſe Maafregel 
gewiß unnöthig war, da die Xheilnahme an 
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dem politifchen Element derſelben bei uns in der 
That nur poetiſch if. In der einen wird vom 
Belt ein Fifcher auf den Thron erhoben, geht 


aber im Wahnfinn unter; in der andern fällt ein 


König ald Opfer einer Verſchwoͤrung; in beiden 
ift daher ein -fataliflifcher Ton, der in der erftes 
ren zum lauten Sturm ded Straßentumultes ans 
fhwillt, in der zweiten mit dumpfem, drohenden 
Gemurr der Berfchworenen in den Zimmern ber 


Palaͤſte grauenvoll umberwogt. Dort fehen wir 


4, 


Bad Volk gegen die Regierung, bier. die Mi⸗ 
fiofratie gegen den Monarchen gerichtet. Die 
Behandlung diefer Elemente ift aber wahrhaftig 
weder Neapolitaniſch, noch Schwedifch, fondern 
von Scribe, der bald Lope de Bega an Frucht⸗ 
barkeit. überfiegt haben wird, Acht Franzöftich. 
Nur in Frankreich, wo das Factiondweien an der 
Zagedordnung, wo eine Dymaftie zweimal ver= 
jagt, wo ein Lieutenant zum Kaifer erhoben wurde, 
ift fo etwas möglich. | 

Blicken wir num zurüd, fo ift nach dem 


Geſagten der Zufland unfered jegigen Theaters 


nichte weniger al& erfreulich. Eklekticismus, ftereos 
type Charaktere und- Wendungen, Erſtarrung der 
Phantafie, Richtung derfelben auf dad Aeußerliche, 
Einnlihe, der Sfepticismus der Zeit, die Ver: 


wirrung der Meinungen, Herrichaft des Franzoͤ⸗ 


ſiſchen Repertoird im unſrigen, Cinfeitigfeit ver 
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DOperntendenz, alle diefe Thatfachen verbinden fich, 
um unfere dramatifche Productivitdt berabzudrüden. 
In Folge der Erkenntniß folcher Nullität bat 
man mit dem größten MWohlmeinen, mit dem 
redlichften Eifer von einzelnen Puncten aus eine 
Belebung des Theaters verfucht. Aber ed liegt 
in der Natur der Sache, daß vereinzelte Bemühun: 
gen völlig unausreichend find, wo ed fi) um ein 
nationales Streben handelt; alle diefe an ſich 
nicht verwerflichen Rettungderperimente müffen erſt 
wieder von, einer größeren Einheit erfaßt und 
organifirt werden. Ich werde die vornehmfen 
derfelben aufführen, weil man daraus erfehen Fann, 
daß fie alle weientlihen Momente, auf die es 
beim Theater ankommt, durchlaufen. Diefe weſent⸗ 
lihen Puncte find dad Drama, feine Darftellungen 
und die Kritik. _ | | | 
Man Hat alfo 1) das Drama heben wol: 

len und bat deshalb Preife ausgeſetzt; dies ift 
fowohl von Privaten 3. B. Herrn von Cotta für 
Lewalds Theaterrevue, ald von Hofbühnen 3. 2. 
in diefem Augenbli von der Preußifchen gefchehen. 
Merkwuͤrdig ift ed, daß diefe Preispramen. immer 
nur Luftipiele fein ſollen. Es liegt diefer Forbes 
tung vielleicht der richtige Tact zu Grunde, daß 
das Luſtſpiel der rechte Sittenfpiegel einer Zeit, daß 
es mehr gefelliger Natur iſt, daher auch eher zu 
einem beſtimmten Xermin geliefert werden ann, 
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«id das Trauerfpiel, deſſen Ernſt mehr dad Merk 
einer einfamen Schöpfung fein muß. Ach brauche 
aber ‚nicht erſt zu fagen, daß wir auf viefem 
Mege Öffentlicher Concurrenz nichts ald ein paar 
fchon wieder vergeflene Stüde erlangt haben. 

Man bat 2) die theatralifhe Darftel: 


lung zu heben geſucht. Died ift im ausgedehn⸗ 


teften Umfang ein Jahr hindurch in Düffeldorf 
unter Smmermann’d Leitung gefchehen. Es 
zeigte fih bier in den glänzendftien Refultaten, 


daß unſere Echaufpieler an fich nicht fchlechter 


find, als fie es fonft waren. Allein der ewige 
Holtenwechlel, der Mißbrauch des Gedaͤchtniſſes, 
die Unluſt, womit ein Schauſpieler an eine Arbeit 
gehen muß, deren Mühe nur einen einzigen Abend 
füllt, in welcher er es nie zur Vollendung bringen 
kann, die Hoffnungsloſigkeit, durch häufige Wieder: 
bolung ſich jemald mit einer Rolle identificiren zu 
koͤnnen, muß den heutigen Schaufpieler zur Vers 
zweiflung bringen, fo daß er auf die Ptealität 
des Spield refignirt. und mit fih als bloßem 
Routinier zufrieden wird. Namentlich bedarf der 


Komiker nicht nur eined engen Verwachſens mit 


“ 


feinen Rollen, das er lediglich durch häufige Re: 
production erwerben kann, damit er ohne alles 
Gedaͤchtnißſtocken und mit völliger Vergeffenheit 
der Umgebung fpielen Bönne; er bedarf auch eines 


Iöngeren Verkehr mit feinem Yublicum, damit 
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daſſelbe die Feinheiten ſeines Spiels, den leichten 
Tonwechſel, das Zucken einer Augenbraue, das 
Kricken eines Beins, dad Schlenkern eines Fin 
gers, leicht auffaſſen koͤnne, Vortheile, die dem 
Komiker, wenn er wandern und alle ſechs Was 
nate anderwaͤrts fpielen. muß, ‚gänzlich verloren - 
gehen. Immermann befchränkte daher dad Reper: 
toire außerordentlih, erweiterte ed langſam mit 
vorfichtiger Bezugnahme auf die vorhandenen Kräfte 
und fuchte den Geſchmack durh Wahl claffifcher 
Stüde zu heben. Diefe Mittel ftehen einer jeden 
Bühne zu Gebot, wäre nicht ein Ponnerwort, 
dad den guten Millen zu ihrer Anwendung fo 
oft vernichtete. "Died Wort heißt: die Eafle. — 
Aehnliches ald Immermann hier leiftete, hoffte 
man von Seidelmann’s Einwirtung als Muſter⸗ 
ſchauſpieſer und Regiſſeur. Lewald fehrieb eigents 
eine Brochüre zu diefem Zweck unter dem Titel: 
Ceidelmann und dad Deutſche Schaufpiel, der 
jedoch von Stuttgart-aud durch Köftlin, genannt 
Neinhold, lebhaft witerfprodteen ward. — Kine 
anderweite Belebung wollte eın Feinerer Deutfcher 
Furft dadurch bewirfen, daß er eine commedia-del 
arte in Vorſchlag brachte. Es follte.nur der 
allgemeine Plan der Stüde angelegt, die Detail: 
ausführung aber den Epielenden überlaflen werden. 
Die Schaufpieler follten alfo felbft zu Dichtern 
werten und dies Improvifiren dad .‚Sclep: 
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pende, Manierirte, Unnatuͤrliche des gewoͤhnlichen 
Spiels aufheben. Aus dieſer Reaction des Na: 
turalismus gegen das dramatiſche Schriftthum und 
gegen den Mechanismus der Tradition iſt gleiche 
falls nichts geworden. — Noch eine andere Zus 
fluht nahm man zu dem Gedanken einer Theas 
terfchule, wofür Eduard Devrient und Karl 
Gutzkow befonderd zu intereffiren fuchten. Die 
Schaufpieler follten fo gut ald die Maler, Mufiter, 
Kaufleute, Oekonomen, ihre eigenen Bildungsan⸗ 
falten haben, wo fie in den Sprachen, vor Ale 
lem in der Deutfchen, in der Declamation, im 
Tanz, im Fechten und in der Mimik, in der Ges 
fehichte und Poetik unterrichtet würden. Bis jetzt iſt 
auch aus diefen theatralifchen Conſervatorien nichts 
geworden und noch weniger aus dem Gedanken, 
das Volköfchaufpiel wieder zu erweden, Die 
anziehbende Befchreibung, welche Lewald von der - 
Paſſion madhte, die zu Mittenwaldte im Inn⸗ 
thal von einfachen Landleuten mehre Wochen bins 
durch nach jahrelanger Vorbereitung trefflich auss. 
geführt ward, gab die DVeranlaffung dazu. Die 
Darſtellung geſchah unter freiem Himmel. Eine 
fteile Alpe bildete den impofanten Hintergrund. 
Wenn die Iefuiten in der Schweiz noch mehr 
um fidy greifen, wenn fie erft wieder in Baiern, 
Tyrol, Steyermark eingedrungen. find, fo dürfte 
‚allerdings die Frage fein, ob fie. nicht das geiſt⸗ 
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liche Schauſpiel, das Myſterium wieder aufneh⸗ 
men wuͤrden, um dem Einfluß der weltlichen 
Buͤhne entgegenzuarbeiten. 

Endlich 3) bat man von Seiten der Kritik 
Vieles gethan, einen höheren Zuſtand des Thea⸗ 
ters zn begründen. Nicht nur wird der Beſprechung 
deffelben in den Dournalen der meifte Raum ges 
widmet, fondern die Kritif bat auch ruͤhmliche 
Anftrengungen gemacht, den Autoren eine Tantieme 
von den Bühnen zu verfchaffen, um dadurch, wie 
in Sranfreih, die Productiondluft zu fleigern. 
Eie hat durch Marggraff und Willfomm 
für ein Theaterlexikon geforgt und in dem neues 
fien eben fo geiftvollen als Eenntnißreichen Wert 
von NRötfher: Die Kunft der dramatifchen 
Darftellung in ihrem organifchen Zufammenhange 
gewiflermaaßen einen einftweiligen Abſchluß erreicht. 

Es ift ein Gefeß der Geſchichte, daß die pros 
ductiven fontbetifcehen und die Fritifchen, analytifchen 
Epochen einander ablöfen. Aus dem ulminiren 
der Pritifchen Epoche in unferen Tagen koͤnnte 
man daber den Schluß ziehen, daß die productive 
Wendung nahe vor der Thür ſtehe. Man könnte 
fogar auf die Vermurhung- Fommen, daß unfere 
dramatifche Literatur noch. einmal denfelben Schritt _ 
zu thun im Begriff fiche, den fie im - vorigen 
Fahrhundert tat. Damald war es ein Kritiker, 
Leffing, mit welchem fie nach langen Borbe: 
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reitungen in eine neue Bahn eintrat. Man 
koͤnnte glauben, daß Gutzkow denſelben Beruf, 
die naͤmliche Stellung habe, den Kritiker mit dem 
Dichter zu vereinen, ließe ſich nicht fuͤrchten, 
daß er ſich den Zwieſpalt zwiſchen- dem Ideal 
und dem buͤhnengerechten Realismus zu leicht 
zu machen anfinge. Wenn es ihm gelingt, die 
ideale Hoͤhe, die er bereits im Nero einnahm, mit 
der draſtiſchen Spannkraft ſeines Richard, Werner, 
Patkul zu vereinigen, ſo wird an ſeinen Namen 
ſich einer der merkwuͤrdigſten Uebergaͤnge in unſerer 
Literatur knuͤpfen. Ein Drama von ihm, Koͤnig 
Saul, zeigt uns noch das bunteſte Durcheinander 
von Idealismus und Realismus und die ſchoͤnſten 
Situationen erſcheinen oft in die Schnuͤrbruſt der 
theatraliſchen Regelrichtigkeit, des Buͤhnencomments, 
der Theatercoups eingeengt, wodurch denn noth⸗ 
wendig die Tiefe des Inhalts nur oberflaͤchlich 
erfaßt und das Erhabenſte oft an den Abgrund 
der Laͤcherlichkeit geſchoben iſt. 

Vergeſſen wir auch nicht, daß wir, ſo 
ſchlecht die Sache ſteht, doch die Theilnahme fuͤr 


ſie und ihren Fortſchritt ſtets lebendig, daß wir 
immer wackere Vertreter deſſelben finden; vergeſſen 


wir nicht, daß nicht blos Dichter, Schauſpieler 
und Kritiker, daß vielmehr wir Alle das Theater 
produciren, daß ſein Zuſtand eine gemeinſame 
Schuld iſt; vergeſſen wir nicht, daß es, auch 
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in feiner Gefunfenheit,. ein Spiegel unſerer Zeit 
iſt; vergeflen wie endlih nicht, daß die Welt 
in manchen Dingen fortichreiten kann, während 
fie in andern zurüdbleibt und daß dad Theater 
zwar eine wichtige, allein doch nicht die wich 
tigfte Angelegenheit der Nation iſt. 
Königöberg hatte . früher auf dem Fleck, 
wo gegenwärtig die neue Altſtadtiſche Kirche er⸗ 
bauet wird, noch ein von den Ruſſen begruͤndetes 
Theatergebaͤude, in welchem das kleine Luſtſpiel, 
das Converſationsſtuͤck, außerdem Taſchenſpieler, 
Bauchredner, Marionetten, Declamatoren, eine 
beitere Zuflucht fanden. Es iſt zu bedauern, 
daß wir dies Haus entbehren. Das eigentliche 
Theater der Reſidenz, wie ſein ſtolzer Titel 
klingt, iſt von Außen ungaſtlich anzuſchauen 
und auch im Innern zunaͤchſt nicht ſehr er⸗ 
quidlih. Aus einem Vorurtheil der Wohlha⸗ 
benderen und Gebildeteren unſerer Miteinwohner, 
die Reifen ‚machen und andere Theater befuchen 
koͤnnen, iſt es oft ganz verddet und bietet 
dann einen unbeimlihen Aufenthalt dar, im 
welchem Froſt, Dunkelheit, Kahlheit der Ar: 
rhiteftur, der Lichterqualm des Orcheſters, Vor⸗ 
hören der heiferen Soufleurfiimme eine entfeß« 
lihe Stimmung erzeugen koͤnnen. Hoffen wir, 
daß auch dies Inſtitut ſich von Neuem ers 
hebe, daß es mit dem friſchen Aufſtreben Preu⸗ 
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ßens ebenfalls fruͤhlingskraͤftig fortſchreite und, 
wie wenig es noch den Anſchein habe, in ſei⸗ 
ner winterlich truͤben Huͤlle eine reizende Knospe 
der menſchlichſten Kunſt zeitige. 
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Die Kirhböfe 





In dlteren Zeiten verfammelte die kirchliche 
Gemeinde ihre Todten um fich herum. Der Kirche 
bof bat eben daher feinen Namen. Man wandelte 
durch Gräberreiben in die Tempelhallen Man 
erinnerte fi) beim Gehen und. Kommen der Ent: 
fchlafenen und von manchem moofigen Stein, man: 
dem Kreuz blidte ein lieber Name uns an und 
and manchem Baum, der über bie Hügel bins 
fehattete, ſchienen und traute Stimmen zu rufen. 
Wenn die Morgenfonne die XThauperlen in den 
Grashalmen der Gräber bliten machte, wenn 
ein Schmetterling aus dem Kelch einer Rofe in 
die Luft binaufichwebte, wie. eine Blume, die 
plöglih "vom Stamm fich gelöst habe, wenn 
die Kinder fo vergnügt zwifchen den grünen Woͤl⸗ 
bungen ſich tummelten und nur zuweilen nad) 
dem Kirchenvogt ſchielten, ob er ihnen nicht das 
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Handwer? legen würde, „weil die Predigt ſchon 


angegangen,“ fo Eonnte man recht Iean Paulifch 
fentimental werden. Wie oft habe ich ald Knabe 
an folchen Morgen aufdem großen von einer Mauer 
im Quadrat umgebenen Hofe der St. Jacobskirche 
in Magdeburg gefeffen, was babe ich alles dann 
getrdumt, wenn die Orgel und der Gemeindegefang 
wie ein alle Raͤthſel erklärendes und. verflärendes 
Wort erſcholl! Wie fchön erfchien mir die ganze 
Melt, wie gut und ‚würdig bdünften mich alle 
Menfchen, die zur Kirche aus- und eingingen, 
wie vertraut Fam ich mir im Umgang mit Gott 
vor, der in biefen Räumen ganz befonderd zu 
Haufe fein müffe. Der Xodtengräber war mein 
befter Freund. Ich wohnte allen „Leichen‘ bei 
and half dem Mann und feinen Zöchtern bie 
Knochen im Beinhaufe fchichten. Wenn ein neues 
Grab gemacht wurde, war meine -feltfane Neu: 
gier immer, ob wir an den Schäbelfnochen noch 
Haar finden würden und oft erzählte mir ber 
Todtengräber, indeß er faulende Holzfplitter und 
Gebeine mit der Erde audwarf, die Geichichte 
des Tobten, der, nach der ihm gefeglich gelaffenen 
Srift, nun zu Staub geworden war und einem 
andern Plaß machen mußte. Wie wunderbar er: 
ſchien mir dann die Allmacht Gottes, der dieſe 
in Erde verwandelten Leiber, viefe Sinochen, die 
ich - felbft in's Beinhaus trug, dieſe Schädel 
Roſenkranz Königsb, Skizzen, II. 6 
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und Zaͤhne, die ich willkuͤrlich durch einander 
miſchte, doch am juͤngſten Tage wieder voͤllig neu 
erwecken würde! Und wie freute ich mich daher 
auf den jüngften Tag, dies Wunder aller Wunder 
zu ſchauen. 

Wenn man fo ah- den Mauern der Kirche 
umber ging, da waren nichts als Begraͤbniſſe; 
überall flarıte Bier das Stundenglas, das Ges 
rippe. des - Freund Hain mit der Hippe; dide 
Pauskoͤpfe Mit Flügeln follten die Seelen vor= 
fielen. Auch knieeten auf den Orabfleinen die 
ehrfamen Nitter und Bürger oft in Lebendgröße 
und man fonnte Iefen, wie fie felbft ihre Geburt, 
ihr Herkommen, Schidfal und Tod erzählten und 
Gott um „eine fröhliche Urſtaͤnd“ baten. Kam 
man. in die Kirche, fo Tiefen abermals an den 
Wänden nichts als Grabvenfmale hin und der 
Fuß wandelte auf lauter Gewölben, in denen arg 
auf Sarg ftand. 

Auf den Dörfern wird dieſer Zuſammenhang 
der lebenden Gemeinde mit der todten noch lange 
bleiben, vielleicht immer, weil hier die Sanitaͤts⸗ 
polizei um frifche Luft micht verlegen zu fein 
braucht, die böfen Schwaden zu vertreiben, die 
von den Todten ausgehaucht werden. Das Beis 
feßen in Gewölben innerhalb der Kirkhe wird 
natürlih bier auch ein Ente nehmen, aber an 
den Sargkronen, die man von Kindern, Yungs 
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frauen und Junggeſellen in die Kirche aufnimmt 
und an den Wänden befeſtigt, ſieht man, wie 
die Gemeinde dad Gedaͤchtniß terer, die gegen 
den Lauf ter Natur früh aus ihr gefchieden find, 
fih noch zu erhalten weiß. Diefe bunten Blur 
menfronen mit ihren langen feidenen Bändern und 
‚goldenen Flittern, mit ihrem geifterhaften Flüftern, 
haben mich in Dorflirchen oft mehr erbaut, als 
ber wohlgefegte Sermon des Predigerd. Ueber: 
haupt iſt eine aͤchte Deutfhe Dorflirche für 
mich fo unergründlid an wehmüthigen Empfin⸗ 
dungen, daß ich lieber davon zu reden aufhoͤ⸗ 
ren will. 

. Die Rüdfiht auf die Gefundheit nicht allein, 
auch die immer mehr wachfende Menfchenzahl nö: 
thigte zu dem Schritt, den Friedhof vor das 
Thor hinaus zu verlegen. Selbft London, dad in 
den Sitten fo feſt an dem Mittelalter bangt, bat 
fih jeßt dazu entfchloffen. Diejenigen, die das 
Schickſal zuerft wifft, eine folde Todtencolonie 
anlegen zu müffen, haben freilich viel zu verwin: 
den, bevor fie aus tem alten Syftem fich herauds 
bewegen. Ich Habe dies felbft erfahren. Weine 
Mutter war auf dem Heineren Kirchhof dicht 
vor unſerer Wallonifchen - Kirhe in Magdeburg 
begraben. Eine Pappel war auf dad Grab ge: 
pflanzt und ih und meine Schwefler freuten und 
mit. tiefer. Rührung „über „den wachfenden Baum, 
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ſo oft wir zur Kirche aus und ein gingen. 
Der Blick meines Vaters vollends ſtreifte nur 
mit Thraͤnen an die Mauer, an welcher das 
Grab lag. Jahre lang war davon die Rede, 
daß er neben der Mutter beerdigt werden follte. 
Es galt dies ald ein bedeutender Troſt für ihr 
früheres Sterben. Man ftellte ſich gewiſſermaa⸗ 
Ben vor, daß dieſe räumliche Nähe unter der 
Erde die Gemeinfhaft im Jenſeits beichleunige 
und unterfiüge. Als aber mein Bater einige Jahre 
darnah im Winter ſtarb, war fikon eine neue 
Todtenordnung eingerichtet. Eine Commilfion for= 
derte dad Zeugniß ded Arztes ein, daß er wirk⸗ 
lich todt fei und beflimmte Ort und Zeit tes 
Begräbniffee. Wir Kinder hatten nur den Sarg 
machen zu laflen und zu bezahlen. Der Todte 
wurde von dem Leichenwagen abgeholt und an 
feine Nummer abgeliefert. Der neue polizeimaͤ⸗ 
Bige Gottedader Tag vor dem SKrödenthor in‘ 
einee Ebene, auf welcher früher die Neuftadt, 
eine Vorſtadt Magdeburgs, geftanden hatte. In 
diefer Neufladt, die von den Franzoſen abgeriffen 
war, hatten meine Eltern ein Haus befeffen und 
unweit diefer Stelle, wo wir Kinder geboren waren, 
war nun der Begräbnißort des Vaters. Es was 
ven erft wenig Manndgräber und mein Bater 
befam Nummer 37. Mene Mutter war nad 
alter Sitte von Trägern zur Gruft: getragen 
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worden und das Schwanken eines ſolchen Sarges 
auf den Schultern der Schwarzroͤcke, das Stapfen 
der ſchwarzen langen Gabeln, die ſie zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Laſt fuͤhrten, auf dem Pflaſter, das 
jeweilige Anhalten zum Ruhen, die Citrone, die 
fie mit weißen Handſchuhen in den Haͤnden hiel⸗ 
ten, dies Alles fchien mir immer unendlich feiers 
ih. Mein Vater dagegen fchien mir nach der 
neuen’ Sitte ganz profan wie eine Waare behanz 
delt zu werden. Er wurde durch die langen Stra⸗ 
Ben, durch alle Feftungswerfe über fo viele Brüden 
ziemlich flin® bin gefahren und da draußen pfiff 
der Wind fo oͤde über die eifige Flähe Das 
Auge batte keinen Anhalt an einem kirchlichen 
Gebäude. Aller Refpect für die Todten fchien mir 
verloren. | ee 
Man verzeihe, wenn ich hier unwillfürlich 
don mir felbft gefprochen habe. . Ich wüßte aber 
Faum die große Veränderung, die in unferen Sit⸗ 
ten in Betreff der Todten eingetreten ift, ſchaͤrfer 
. ald durd diefe Erinnerungen zu fchildern.. Das 
jüngere Gefchlecht weiß ed nun ſchon nicht anders 
und vertheidigt die Lage der Gotteöäder außer: 
bald der Stadt mit vielen triftigen Gründen. 
Es Tiegt außer der phnfifchen und wegen des 
Mangeld an Raum. mechanifhen Nothwendigkeit 
unzweifelhaft auh die firengere Sonderung 
aller Elemente der Gefellfchaft darin, welche 
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Analyſe wiederum auf die hoͤhere Einheit der 
Epnnthefe zuruͤckwirkt. Wir ſcheiden Leben 
und Tod viel beſtimmter, als die fruͤhere Zeit, 
welche ſie mehr mit einander vermiſchte. Man 
hielt den Todten laͤnger im Leben feſt; gegen⸗ 
waͤrtig ſondert man ihn ſchnell aus. Fruͤherhin 
gab es daher auch eine Menge Sagen von der 
Macht der Todten über die Lebenden. 
Ein geſpenſtiſcher Zug ſchauderte durch das 
Geſchlecht. Jetzt iſt die Aufſaſſung des Todten⸗ 
reichs eine heitere geworden. Das Leben ſtoͤßt 
den Todten entſchieden von ſich aus, entfernt 
ihn aus feinem Bezirk und hat damit den un: 
heimlichen Druck zerflört, welchen die Todten⸗ 
atmosphäre, ter Gedanke, daß zwanzig Schritte 
von und N an unferen Geliebteften die Verwe⸗ 
fung nage, ausübte. Died Verweſen iſt ein 
Naturproceß und wird daher auch billig .der 
Natur zugewiefen. Die Kicchhöfe Haben fich alls 
mälig in Gärten verwandelt. Die finfteren 
Darftellungen des Todes find feit Leſſing's 
Abhandlung: wie die Alten den Tod bildeten, 
immer mehr verfchwunden. Die grinfenden fe: 
lette find freundlichen Symbolen gewichen. Bor 
Allem ift das einfache Kreuz wieder beliebt ge: 
worden. 

In Königöberg find nur noch fünf Kirch: 
böfe nicht außerhalb der Stadt. Der eine, auf 
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den ich blicken kann, indem ich dies ſchreibe, 
weil er meiner jetzigen Wohnung vis a vis liegt, 
gehört der Deutfchreformirten Gemeinde an; die 
anderen find der SHaberberger, der Domlirchhof, 
Noßgartner und Judenfriedhof. Indeſſen find diefe 
legteren fo nah an dem Stadtwall” gelegen und 
haben fo wenig abfchließende Hauferr um fich, 
daß fie ald vollfommen polizeimäßig zu betrachten 
find. Es ift eben fo gut, ald wenn ihr Terrain 
erft zwanzig Schritt weiterhin anfinge. - 

Die andern SKirchhöfe liegen unmittelbar 
vor den Xhoren am Rand des Walles entlang 
und man kann recht humoriftifche Gedanken darüber 
haben, wenn man ald Epaziergänger auf dem 
Wal zwifchen dem zwedvoll gefchäftigen Leben 
der Stadt und den ſtummen Todten zum Vergnü: 
gen in der Mitte wandelt. 

Der Todtendienft ift noch recht Tebendig. 
Oft ſehe ih ganze Familien zu den Stätten 
ißrer Lieben wallfahrten, befonders Frauen; aber. 
auch an Männern fehlt es nicht, die bier bie 
rechte Seelenmeffe halten. Wenn ih zumal 
auf meinen Gängen an die Sternwarte fomme, ift 
es fehr felten der Sal, daß ich nicht Befucher 
zu dem bier gelegenen Kirchhof hingehen oder von 
ihm fommen fähe. 

Einen befonderen Aufwand macht der Könige: 
berger für dad Begrabniß. Der Sarg wird 
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ſtattlich gearbeitet, blank gebohnt, mit Spitzen 
auogeſchlagen, mit funkelnden Silberſtickereien, die 
zur Miethe zu haben ſind, verziert. Eine Menge 
. von Wagen muͤſſen zuſammenkommen, die Nach⸗ 
folge zu bilden. Denn da der Todte gefahren 
wird, die Kirchhöfe weit entfernt find, dad Metter 
oft mißlih ift, fo müffen auch die Gäfte aus dem 
Trauerbaufe fahren Nur bei böchft feier: 
lichen Ausnahmen tritt wieder die Nachfolge zu 
Fuß ein, wenn ein General, Obrift, ein Ober: 
bürgermeifter, ein Prafident, Confiftorialvath und 
ähnlihe Vornehmheiten „dad Zeitlihe mit 
dem Ewigen verwecdfelt haben.“ Sn dem 
Zrauerbaufe darf ed an Chofolate, Kuchen und 
Mein nicht fehlen und draußen auf der Straße 
ſteht in dichten Haufen ein aufmerffames Publicum, 
welches auf jeden Lohnbedienten, auf jede Torte, 
auf jeden neu anfommenden Wagen achtet und 
nad) der Anzahl diefer Leichenzugingredienzen die 
Liebe der Hinterlaffenen abwägt. Vielfach ift ſchon 
unter und gegen diefen Luxus geeifert worden, weil 
gar Mancher fich dabei in Schulden geftürzt hat — 
aber es ift einmal Sitte und, wenn nicht Heuchelei 
bei der feftlichen Zurichtung herrfcht, wenn die Ver: 
mögenöverhaältniffe diefelbe erlauben, fo ift in der 
That nichts dagegen zu fagen. Da es die „lebte 
- Ehre” if, die man dem Verfiorbenen zu widmen 
vermag, da fein Gedächtniß oft genug wie mit 
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einem Schwamm aus dem Bewußtfein der Lebenden 
gewifcht ift, fo wird das Streben natürlich, ſich 
gleichſam in feiner Verherrlichung zu erfchöpfen. 
Auch hindert die Richtung auf die MWeltlichfeit. des 
Gepränges, auf den Empfang und die Bewirthbung ' 
der Gäfte die fentimentale Manßlofigkeit, zu welcher 
tie Schwäche oft fo geneigt if. Man muß fidh 
Gewalt anthun und Macht in dem Gewimmel der 
Menfchen unwillfürlid; die NReflerion, daß die Welt, 
obwohl ihr ein Menfh genommen, doch Feinen 
Mangel an Menfchen habe und rüflig ihren gewohn: 
ten Gang fortfeße. Die Sucht freilich, ed fih an 
Koftbarkeit des Begrabniffes einander zuvorzuthun 
und nur der Nachbarn wegen, nur der Kritik der 
Verwandten halber, auf Borg mit Sorge um 
die MWiederbezahlung eine Prachtausgabe des 
Leichenbegängniffes zu veranftalten, iſt abfcheulich. 

Beſondere Geldkoſten verurfacht e8 hier, wenn 
der Zug, zum Gottedader zu gelangen, durch 
fremde Kirchfpiele geht, weil jedes derſelben die 
Sterbegebühren ſich eben fo zahlen laͤßt, als 
ob der Todte fein Todter wäre. ” Für den Platz, 
für den Kodtengräber, für die Leichendiener, für 
den Glockenlauter, für den Pfarrer, für die Armen 
muß eine gefeßliche Taxe ‚entrichtet werden. Poe: 
tifh genommen ift dieſe Barbarei  intereffant. 
Jedes Kirchfpiel will. den Todten fefthalten. Bis 
- hieher und nicht weiter, foll er kommen. Er iſt 
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zur Rube und bdiefe fol ihm auch ald Leichnam 

fo ſchnell als möglih zu Theil werden. Jede 
Kirche kann fie ihm gewähren. Was will er fich 
noch weiter bemühen? Aber an diefe Poefie denkt 
gewiß Niemand, nur an dad Geld. 

Vielfach ift unter und über die Erbauung 
von Leichenhäufern verhandelt worden. Die 
Zeitung bat dur raifonnirende Artikel, durch 
Auszuͤge aus dahin einfchlagenden Schriften das 
Intereſſe des Publicumd dafür anzuregen gefucht. 
In der phnfikalifch = dfonomifhen Geſellſchaft find 
Vorträge zu diefem Zweck gehalten worden, Cin 
Verein zur Unterzeichnung von Actien bat fich 
"gebildet und wir find wohl Alle davon überzeugt, 
daß es Pflicht ded Gemeinwefens ift, fich die 
Gewißheit zu verfchaffen, mit der Beerdigung 
nicht einen Mord zu begeben Von allem 
Grauenvollen ift dad Sterbenmüflen in einem ringe 
von Erde umpreßten Sarge gewiß dad Grauen» 
vollfte. In der Hölle ſtellt man fih doch noch 
einen Spielraum vor und eine Helligkeit von dem 
Sladerfcheine der Schwefelflammen. Aber in dem 
finfteen vernagelten Sarge tief in der feuchten 
Erte zum Leben zu erwachhen, um ſich nur des 
Sterbend bewußt zu werden, bed Sterbens in 
der graufamfien Weife — ed ift entfeglih. Die 
verzweiflungdvollen Züge von Echeintodten, bie 
man zu fpdt von ihrer Qual befreien wollte, 
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die in der Angſt angemagten Hände, tie Spuren 
von rproffelungsverfuchen, diefed Ringen nad 
tem Tode, bid die wenige Luft verathmet war 
und dad Erftiiden eintrat — laflen fie und nicht 
tief genug in dies Elend blicken? 

Die Chinefen haben die Acupunctur d. h. 
fie durchſtechen das Herz. des Todten mit einer 
fcbarfen Nadel. Die Aegyptier balfamirten den 
Todten ein, was ganz vortrefflih, nur zu koſt⸗ 
Spielig if. Römer und Griechen verbrannten 
ibn; ebenfalld vortrefflih. Ich kann dann in einer 
Beinen Vaſe die Aſche des Todten auf meinem 
Schreibtiſch fiehen haben, aber leider auch zu 
Foftfpielig in unfern bolzarmen Zeiten, obwohl 
Zſchocke in einem feiner Freimauererromane mit 
Beftimmtheit die Zeit verkündigt, in welcher alle 
Leichen verbrannt werden würden Es find nur 
noch fünfhundert Jahre, bis diefe dftpetifche Sitte 
allgemein werden foll.. Für den, ter jegt nicht 
lebendig begraben werden will, eine zu lange 
Ausfiht. Ich kann mich mur eincd einzigen 
Salles erinnern, in welchem das Berbrennen — . 
außer bei Kegern — in Europa vorgekommen iſt, 
ald Byron und Hunt Shelley’s Teichnam- auf 
einem Scheiterhaufen am Ufer ded Meeres zu 
Afche brannten. Somit bleibt und nur dad Leichen: 
haus zur Garantie gegen den Echeintod, denn 
die Acupunctur bat für und etwas Verletzendes. 


Es haftet fo etwas von Mord daran und Bönnte 
daher nur vollzogen werden, nachdem der Verwe⸗ 
fungsproceß angefangen und der Arzt dem Todten 
feinen Laufpaß gegeben hätte Aber eben die 
Schwierigkeit, die Xodten bis zum Moment der 
oftenfibeln Faͤulniß in einem Privathaufe, wo oft 
fo viel Menfchen zufammengebrängt find, trans: 
portfähig aufzubewahren, fo wie bie Skepfis 
unferer gründliden unterrichteten Aerzte, welche 
die Todesfimulation Fataleptifcher Zuſtaͤnde erforfcht 
haben, an den gewöhnlichen Merkmalen des Todes, 
Athemloſigkeit, Blutſtockung, Oebrochenheit der 
Augen, Erkalten der Ertremitdten, eben biefe 
Umflände find ed, welde uns zur Errichtung 
von Leichenhäufern treiben, in denen wir dem 
Todten Zeit gönnen, ſich ganz fertig zu machen 
und gefahrlos in das Schattenreich ein 
zugeben. 

Das Reihenhaus wird auf unfern Kirch⸗ 
böfen der Todestempel werden und mit diefer 
Einrichtung wird fich zugleich unfer ganzer Bes - 
graͤbnißcultus Ändern muͤſſen. Es gibt eine 
Partei unter und, welche alle Anftrengungen un: 
fered Jahrhunderts, die Fürchterlichkeiten früherer 
Eitten aufzuheben und eine allgemeine Milte ein= 
zuführen, nur als ſchwaͤchliche Sentimenta: 
lität verfchreiet, welche darauf pocht, daß ohne 
Blut und Xod nichts Großes in der Geſchichte 
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gedeihen Bönne, eine Partei, die im Mädern und 
Köpfen eine edle Mannhaftigkeit, im Stod eine 
gute Disciplin verehrt. Diefe Partei, die wohl gar 
ſchamlos genug ift, ihre Grundfäge für chriftlich zu 
halten, wird ihren Rigerfanatiömus aud) gegen diefe 
Humanifirung des Geſchlechts Eehren und die Leis 
chenhaͤuſer als ein Werk des weichlichen Egois— 
mus, der fein Graus zu ertragen die Kraft habe, 
verſchreien. 

Wißt Ihr, was wir thun wollen? Wir 
wollen uns an dieſe Partei nicht kehren und, 
ſterben welche aus ihr, ſie doch in unſere Leichen⸗ 
haͤuſer aufnehmen. 





‘ 


Der Maͤßigkeitsverein. 





Demjenigen, der von dem weftlihen und 
füdlichen Deutfchland nach Königsberg Fommt, fällt 
die Menge ver Branntweinladen auf. Abende 
durch die Straßen gehend, funfeln ihm die bfut: 
rotbflammenden großen Liqueurflafhen in’d Auge, 
welche- die Senfter von unten bid oben füllen. 
Jedes dritte, vierte Haus zeigt ihm auf dem Sad: 
heim, in der Brandenburger Vorftadt, auf dem 
Steindamm, am Münchenhof dad früher befchrie= 
bene Wahrzeichen des Branntweinfchantes, die Mef: 
fingtönnchen. Aber er findet auch eine Unzahl 
Peiner fehmuziger von Außen unangefündigter Knei⸗ 
pen, in tenen Bier und Branntwein ausgeſchenkt 
wird. Er findet auch die Meaterialiften mit dem 
Schank befchäftigt. Man nennt hier die Laden der 
Epiciers Gewürzapothefen im Unterfchied von 
den in Deutfchland kurzweg fogenannten Apothefen, 
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die man bier Medicinz oder Doctorapotbelen 
nennt. Die Kleinfrämer baben hier im Laden meift 
einen Tiſch, an welchem Bänfe hinfaufen und 
außerdem vor dem Haufe eine Ruhebank, und 
ziehen von dem fchnapstrinfenden Publicum, da& 
ſich bier pflegt, nicht den Pleinflin Gewinn. Weiter 
aber fällt der Branntweingerucy auf, der aus dem 
Mund fo vieler Wenfchen, felbft weiblicher Perfo> 
nen, einem oft fchon früb Morgens entgegenduftet. 
Noch mehr aber flechen die vielen Betrunkenen 
hervor, die man hier faft zu allen Tageszei— 


-t0# beobachten Bann. Nicht nur am Abend taus 


weh die Trunffeligen aus den Schnapsläten, 'nein, 
am s hellen Mittag und dies felbft an Feiertagen 
babe ich fie mit trüben Glasaugen, fchlaffen Glie= 
dern durch die Straßen wanfen gefehen. An dem 
Kreuzweg, der von der Waffergaffe nach dem 
Licent links, nach dem Steindamm rechts führt, 
babe: ih Abends oftmals die Frau eines folchen 


- Unglädlihen harren gefehen, ihn, wenn er aus 


einer: der hier zufammengedrängten Wirthfchaften 
ſtolperte, nah Haus zu leiten und zu erfahren, 


wie. viel der gewiffenlofe Gatte und Vater noch 


von. feinem Tagesverdienſt zum Unterhalt der: 
Seinigen unverfchwendet gelnffen hatte. Krunfene 
auf. der Straße von höhnenden Kindern verfolgt: 
und bald in :diefen bald in. jenen Riunſtein 


flürzen, Trunkene auf dem Zelte in Geitengräben 





— 96 -. 


den wüflen Naufch ausfeblafen zu fehen, -ift leider 
etwas nur zu Gewöhnliched bei und. Der Iebtere 
Anblick kann in die größte Verlegenheit feßen. 
Die Näffe des thauigen Grafed, die Feuchtigkeit 
des Bodend, die bünne Bekleidung, die’ herein= 
brechende Dunfelhelt laſſen für einen folchen 
Scläfer die fürdterlichflien Folgen erwarten. Zu 
vielen Krankheiten mag bier der Grund ‚gelegt 
‚werden. Magenkrampf, Rheumatismen, Diarrhöen, 
Darmentzündungen, Augenentzündungen, Harthoͤrig⸗ 
feit, Laͤhmungen mögen hier fich entwideln, noch 
abgefehen von ven erfchlaffenden Wirkungen des 
Branntweind Überhaupt. Man ftellt fi) nun au 
die Samilie des Trunkenen vor, die vergeblich 
auf ihn wartet und ſich mit der wachſenden 
"Dunfelheit immer mehr aͤngſtigt. Was foll man 
thbun? Das Erweden ift fchwer möglid. Er: 
wedte man aber auch ten Trunfenbold, fo wird 
er nicht zu geben im Stande. fein, denn fo 
lang es ging, taumelte er noch feinen Tritt 
mechaniſch fort, bis die Uebermüdung ihn trieb, 
von der Chauffee abzumeichen und fich. in den 
Seitengraben zu werfen Nur auf einem XBas 
gen würde man ibn trandportiren Pönnen. Zus 
weilen haben folhe Elende auh noch Sachen 
von einigem Werth, eine gute Pfeife, eine 
Uhr bei ſich und fegen fi) der Beraubung 
aus. 


‘ 
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Daß bei und dem Lafler des Trinkens 
gefleuert werden muͤſſe, ift daher gar Feine Frage. 
Wir find zwar hierin noch nicht fo tief gefuns 
ten, wie die Nordamerifaner und Schweden es 
waren, aber wir find gefährdet genug, um mit 
Ernft an die Bekaͤmpfung des Uebeld zu denken. 
Die phyſiſche und ethiſche Abfpannung, die Zank⸗ 
fucht, unordentliche Wirthfchaft, die Entfremdung 
von der Familie, werden in den untern Volks⸗ 
claffen bei uns durch dad Trinken zu fehr ges 
nährt. Die Frage ift nur, wie man am zwed: 
mäßigfien demfelben entgegenwirken koͤnne. 

Es laſſen fi in ten Streitigkeiten darüber 
verichiedene Gefichtöpuncte unterfcheiden, die oft 
ohne North fi) als entgegengefeute befehden, wäh 
‚rend jeder voy ihnen ald ein wohl berechtigter mit 
ven andern ſich vertragen Fann. 

31) Man fuht in dem Menfchen die Liebe 
‚zum Leben, alfo die Furcht vor Krankheit 
und Tod zu erregen. Man ftellt ihm die für 
feine Gefundheit fo traurigen Folgen der Aus 
fehweifung im Trunk vor. Man fagt ihm, wie 
er fih vergifte und fdhildert ihm dad Heer 
son Plagen, welche der fortgefegte Genuß des 
Branntweins unausbleiblic für. ihn haben werde. 
Auf den, der noch einen gewiflen Vorrath von 
Kraft befist, wird dies vielleicht wirken, auf den 


eigentlichen Säufer wenig, denn es liegt im 
Roſenkranz Königsb. Skizzen. IL 7 
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Trinken eine daͤmoniſche Gewalt, die im Zu⸗ 
ffande des Rauſches Alles vergeſſen 
macht; auf dieſen Zuſtand aber arbeitet der 
Saͤufer hin. Er ſieht ihn als das abſolute Mit⸗ 
tel an, von jeder Sorge, alſo auch von der um 
die Geſundheit, loszukommen. Er fuͤhlt ſich ja 
auch in der Scheinkraft, die ihm der Alkohol 
heuchelt, ſo energiſch, daß er der Ermahnungen, 
feiner Geſundheit halber, als aͤngſtlicher Grillen 
ſpottet. Er trinkt auch ſchon ſo lange und hat 
ſich, wie er verſichert, immer wohl dabei befuns 
den. Diefer medicinifchedidtetifche Gefſichts⸗ 
punct wirft alfo beim eigentlihen Saufer am 
wenigften, ift jedoch gleihwohl von höchfter Wich- 
tigkeit und verdient die weitelte Verbreitung, um 
die fo Häufige Meinung zu vernichten, als ob der 
Branntwein Fräftige Der Unkundige verwechfelt 
Erregung mit Stärkung. Iſt eine vernünf: 
tige, populäre Belehrung über das Weſen des 
Branntweind erft allgemein unter uns, fo werten 
wir zwar nicht aufhören, ein Glas Punſch zu trin⸗ 
Pen, aber wir werden nicht mehr das Gräßlicdhe 
erleben, was ich mehrfach mit eigenen Augen 
gefehen habe und nicht wehren konnte, daß unver⸗ 
ftändige Eltern felbft den Pleinften Kindern Brannt: 
wein reichen ! 

2), Man fucht in dem Wenfchen das Ehr⸗ 
gefühl zu erregen, wie es unter feiner Würde: 
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fei, durch dad Trinken fi in die Gefahr eines 
Zuftanded zu verfegen, in weſchem er Antern 
dad Bild einer zerflörten Intelligenz darbiete und 
dadurch noch unter dad Thier finte. Diefe Res 
flerion wird ebenfall® auf ven wirken, der das 
Lafter des Trunkes erft an Andern Pennen gelernt, 
feine Macht aber noch nit an fich erfahren 
hat. Schr Bieled kommt hier auf den Sefammt: 
suftand, auf dad Remperament eines Volkes 
an. Bei manchen Bölkern ift gar Feine Neigung 
zur Trunffuche vorhanden, wie bei den Stalienern, 
Spaniern, Portugifen und denjenigen Franzofen, 
die nicht direct Fraͤnkiſchen, fondern Celtifchen 
Urfprunges find. Um defto heftiger - ift diefe Neis 
gung bei den Slavifhen und Finniſchen Völkern, 
bei denen fie mit der Sclaverei innig zuſammen⸗ 
bangt. Der Rauſch ift hier der Freund, der auf 
Yugenblide dad qualvolle Bewußtfein des Leibeige⸗ 
nen tödtet, gar nichts für fih zu fein. 
Bon einer Anfprahe an die Ehrenhaftigkeit des 
Eubjeetd Fann hier gar nicht die Nede fein. Es 
bat Beine Ehre. Es ift für feinen Herrn nicht 
mehr, ald das Vieh — und fieht dies fich oft 
noch vorgezogen, Wenn alfo der Romane im 
Zrinten unmittelbar mäßig ift, fo ift ber 
Slave darin mittelbar unmäßig, um noch auf 
diefe Fünftlihe Weife fein menfchliches Gefühl zu 
setten, um fi, wenigftend auf Augenblide, die 
7* 
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Empfindung eined höheren Daſeins zu ſchaffen. 
Der Act, der eine Verthierung zur Folge bat, 
ift bei ihm nur Folge der fervilen Brutalifirung. 
Als befoffen rengirt er gegen die Nullität feines 
wachen Bewußtfeind. Daß aber auch der Herr 
dem Trunk fo gut als fein Leibeigener ergeben 
ift, liegt in feiner Unfreibeit, denn wer Unfrei: 
heit wilt, ift ſelbſt unfrei. Ganz anders 
ft es mit dem Germanen. Bon den diteften 
Zeiten ber, wie Cäfar und Tacitus uns erzählen, 
it cr dem Trunk Teidenfhaftlidh ergeben. 


- Deutfchland ift dad Land, in welhem Mein, 


Bier und DBranntwein herrfchen. Der Deutfche 
trinft Alles. Und dieſe Sucht bat er durch die 
Kolonieen weiter verpflanzt. Der Germane hat 
Britannien, bat Nordamerika damit entzündet. So 
weit in letzterem die Anglicanifhe Abflammung 
reicht, fo weit reicht auch die Trunkſucht. In 
Texas, dem jüngften Staat Amerika's, in welchem 
der Romanifhe Typus mit dem Anglicanifchen 
ſich mifcht, herrfcht nach Sherres’, der und die 
genauefte Monographie über Texas geliefert hat, 
dad Trinken auf eine furchtbare Weife und bat 
die Creolen bereits mitergriffen. Rum, Brandy, 
Whisky, Groc, Mint Zulep u. f. w. werden den 
ganzen Tag in ungeheuern Quantitdten genoffen. 
Mber bei dem Germanen geht die Neigung zum 
Trunk aus einem ganz andern Grunde hervor, 
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als bei Bölkern, denen die Vegetation des 
Bewußtfeind, bie halbe Bewußtlofigkeit noch 
die größte Wonne gewährt. Bei ibm ift es der 
Uebermuthb des Selbfigefühle, der fich 
mit dem Trunk gleihfam ald mit einem Feinde 
einläßt, der ihm nichts foll anhaben können. EB _ 
ft die bis zum Frevel Bühne Freiheit des 
Selbfibewußtfeins, die ein fchauerliches Ge: 
lüften empfindet, mit .der Natur fich einzu: 
laffen, zu fehen, wie weit fie wohl ed zwingen 
koͤnne. = . 
Der Sermane bat, fo zu fagen, einen Ue⸗ 
berfhuß von Kraft in fih, dem er aber: 
mald durch ein Unmaaß begegnet. Der Ros 
mane, wie der Araber, weiß nichts von diefem 
feltfamen Drang. Er ift ohne Kampf gegen. 
eine Verſuchung mäßig, weil es ihm nothwendig 
ft, mit fih und der Welt in Sleihgewidt 
zu leben. Der Sermane aber bat um fo mehr 
einen Xrieb nach einem Zuftande in fi, der 
ihn ihm felbft zu entreißen vermag, je mehr er 
feiner felbft im Innerſten gewiß und daher auch 
von vorn herein mit der Welt zu fpielen. 
geneigt if. Nicht der momentane Selbfi: 
mord, auf den der Finne und Slave im Trunk 
ausgeht, nicht der finnliche Kitzel als folcher, 
fondern die Macht des Geiſtes ift ed, die 
den Germanen reist, Glas auf Glas zu leeren. 
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Es Tiegt eine Verachtung der Natur als 
Kraft in feinem manßlofen Trinken. Dad Trin⸗ 
ken, nur um fi zu beraufchen, nur um bes 
wußtlo® ausſchnarchen zu koͤnnen, um die Se: 
ligkeit des Nichtfeins zu genießen, würte 
ihm gar feinen Genuß gewähren, aber als eine 
Macht, gegen die er fih frei erhält, indem 
er fie unmittelbar in fih aufnimmt, fie mit 
feinem Blut ſich vermählen laßt, bat dad Trin⸗ 
fen für ihn einen grauenhaften Reiz. Es liegt 
in ihm diefelbe Keckheit, mit weldyer der See—⸗ 
koͤnig Regnar Lodbroki, als im Thurm die 
Schlangen ihn zernagten, ſeine Thaten mit 
dem Refrain fang: „Lachend werde ich ſter⸗ 
ben.“ 

Ohne dieſe daͤmoniſche Tiefe der Ber: 
ſuchung wuͤrde es kaum zu erklaͤren ſein, mit 
welcher Luſt der Germane trinkt. Noah hat auch 
getrunken. Die Berauſchung iſt allen Voͤlkern ge⸗ 
laͤufig und ſelbſt von Muhamedanern, denen der 
Wein verboten iſt, iſt er doch beſungen. Allein 
das Trinken in der edloſſalen, verruchten Weiſe, 
wie der Germane es getrieben hat und treibt, 
iſt allen andern Voͤlkern fremd. Daher kommt 
es nun, daß, viel trinken zu koͤnnen, bei 
ihm eine Art Ehrenſache geworden iſt. „Nichts 
vertragen zu koͤnnen, ſchwach zu ſein“ gilt unter 
den Maͤnnern fuͤr einen ſocialen Makel. Aber 
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„viel ‚trinken zu koͤnnen,“ fo armfelig dies Priis 
dicat iſt, gilt ſchon für eine angenehme gefellige 
Eigenfbaft; man ift dann „ein ganzer Kerl,“ 
vor deſſen Capacität die andern Refpect haben, 
Man muß Student gewefen fein und mit Etus 
direnden aus Acht Deutfhen Stämmen, 3. B. den 
Weſtphalen, verkehrt haben, um zu wiflen, wie 
tief dies unfelige Vorurtheil in der Germanifchen 
Natur liegt, wie die Aufforderung zum Trinken 
immer Anklang findet, wie der Anblid des blins 
fenden Glaſes die Züge freudigt, die Runzeln 
von der Stirne wifht und mancher fonft eins 
(plbige, tiefgebildete Menfch hier erft zur gemüth: 
liden Mittheilung aufthauet. Iſt ed fomit ein 
Wunder, wenn die öffentliche- Moral gegen das 
Zrinfen und gegen die traurigen aus ihm ent: 
fpringenden nachften Zuftände fich lau zeigt? 

Es fcheint mir daher fehr zweifelhaft, ob 
man durch Erregung des Chrgefühle auf bie 
Derminderung der Trunkſucht würde bei uns ein- 
wirfen koͤnnen. Man Hat bei und weder Ro: 
manen noch Slaven, fondern Germanen zu be: 
fämpfen, deren Trunkliebe wieder mit den herr⸗ 
lihften Eigenfchaften ihres Nationalcharafterd zu: 
fammenhängt, unter_Anderem mit der Ehrlichkeit, 
denn der Lügnerifche, Heuchlerifche, Abſichtsvolle 
fürchtet den Trunk ald möglichen Verraͤther. 
Wenn ganze Bölfer, die noch dazu viel Wein 
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haben, maͤßig, andere dagegen Jahrhunderte hin⸗ 
durch, in allen Welttheilen, trotz aller Gegen⸗ 
ermahnungen, unmaͤßig ſind, ſo muß fuͤr ein ſo 
conſtantes Laſter eine eben ſo conſtante Tugend, 
fuͤr eine ſolche Schwaͤche eine ebenmaͤßige Kraft 
vorausgeſetzt werden. 

3) Eine andere Anſicht iſt die, welche die 
Endſchaft der Trunkſucht bei uns in der Ber: 
mehrung der Thätigfeit erblidt. Der Mü- 
Biggang des Pöbeld locdt zum Trunk, um durch 
die Selbftvernichtung des Bewußtſeins, die er ges 
währt, über die Langeweile hinaus fommen "zu 
können. Der Vielbefchäftigte, der feine fünf Sinne 
zufammennehmen muß, deflen Stunden gemeffen 
find, deſſen Dafein ein Wechſel von Arbeit 
ift, kann fich nicht betrinfen, will er anders in 
feinem SKreife die Forderungen befriedigen, ‚die man 
von Nechtöwegen an ihn macht. Er muß be: 
fonnen fein. Leopold v. Buch erzählt in feiner 
Meile durch Norwegen, daß die Finnen auf dad 
Fürchterlichfte trinken, wenn fie zur Kirche kommen. 
Oft find fie fo herunter, daß fie gar nicht den 
Gottesdienft befuchen Fönnen, fondern wie Robben 
um die Kirche berumliegen. Diefe nämlichen 
Menſchen aber genießen,. wenn fie auf der See 
fiihen, gar feinen Schnaps, obwohl fie dabei 
mitunter mehre Rage und Nächte hinter einander 
die angefirengtefte Arbeit verrichten. Die Ruffen, 
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welche von den Finnen Fifche einhandeln . und 
zu ihnen hinreifen, lieben den Branntwein eben: 
falls, allein, fo lange man fie bei den Finnen 
fieht, halten fie fich nüchtern, weil fie zu fpeculiren 
haben. Auf guten und wohlfeilen Einkauf bedacht, 
tönnen fie, ohne ſich zu fchaden, ohne vielleicht 
einen dummen Streich zu machen, der Neigung 
zum Trunk nicht nachgeben. v. Buch zieht au 
diefen Thatſachen den Schluß, daß die Steigerung 
der Thätigkeit, die größere Eivilifation, die Trunk⸗ 
ſucht ganz von felbft werde verfchwinden laſſen. 
Allein fo gewiß in der vielfeitigeren und vermehr: 
ten Betriebſamkeit ein Hauptgegenmittel gegen dies 
Rafter liegt, fo reicht fie allein Loch nicht Hinz 
died zeigen und die Bevölferungen der Schweiz, 
Berlins, Londond und New Dorf. Die 
Thaͤtigkeit iſt nur dann ein ſolcher Gegenhalt, 
wenn ſie eine perennirende und zugleich den 
Menſchen gemuͤthlich befriedigende iſt. Das 
Dauern der Thaͤtigkeit kann nicht darin beſtehen, 
daß der Menſch ewig daſſelbe vollbraͤchte, ſondern 
darin, daß im Wechſel ſeiner Zuſtaͤnde jeder wie⸗ 
der eine Thaͤtigkeit in ſich ſchließt, keiner eine 
abſolute Paſſivitaͤt wird, weshalb die Ameri: 
kaner der Anglicanifchen Race fogar zum beftdndigen 
Quid, diefem ekelhaften, fchweinifchen Gebrauch, 
und zum Schnitzeln mit kleinen Meſſern in ihren 
arbeitloſen Momenten ſich gewoͤhnt haben. Sie 
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müffen immer etwas thun, follten fie eben auch 
nur Taback kauen. Aber das Thun muß aud 
für das Gemuͤth eine Befriedigung gewähren. Ein 
blos. mechanifches Geſchaͤft ohne Abwecfelung 
erzeugt die Neigung zum Trunk, um durch eine 
acute Aufregung fchnell in einen entgegengefegten 
Zuftand überzugeben, wie man dies bei Fabrik: 
arbeitern fo vielfach beobachtet hat. 

Daß bei und in Königsberg durch eine 
größere Beſchaͤftigung der unteren Bolßsclaffen 
dem Saufen vielfach die würtigfte Oppofition gege⸗ 
ben werden würde, ift übrigend gar nicht zu 
bezweifeln und will ich bier nicht wiederholen, 
was ich oben in dem Artikel: Bettler, über den 
Mangel an Arbeit einerfeits, über die Traͤg⸗ 
beit anterfeitd geſagt habe. Hier liegt der wahre 
Grund bed Uebels. 

4) Eine befondere Schwierigkeit, die Trunk⸗ 
ſucht aufzuheben, liegt in dem kalten, nebligen 
Klima, in dem wir oft wochenlang in einer 
Atmosphäre leben, die Nebel, Regen, Schnee 
zugleih iſt. Ich habe in dem Artikel: Condi⸗ 
toreien, gezeigt, welche Solgen dieſes Wetterweien 
für den Organidmus bat. Wenn, fagen die Apo⸗ 
logeten der Brennereien, der gemeine Mann nicht 
Branntwein trinken fol, fich früh Morgens, zu 
erwärmen, fich beim Arbeiten im Sreien, während 
der Sturm ihn eifig durchfältet, wieder zu er: 





— 107 — 


muthigen, ſich dad trodne Brod, die grauen 
Erbfen hinunter zu fpülen, — was foll er denn 
trinfen? Ihr, die Ihr warme Zimmer, Dichte 
Kleider habt, die Ihr Thee, Kaffee, Wein zu 
bezahlen vermögt, die Ihr bei fchlechtem Wetter 
nicht: einmal ausgeht, hoͤchſtens ausfahrt, aber 
fein Holz im. Schladerwetter zu fpalten, Peine 
Waaren zu Markt zu bringen habt u. f. w., o Ihr 
Männer der guten Lebensart wißt wahrhaftig 
nicht, wie ed einem armen Teufel zu Muth ift, 
der des ganzen Comforts, worin Ihr lebt, ent: 
behrt! Schafft alfo ein anderes Geträn? an 
die Stelle des Branntweind! So lange Ihr 
Champagner trintt und dad Bol nur MWafler 
trinken fol, feid Ihr Phariſaͤer. 

Dies andere Getraͤnk ift auch in dem Bier 
bereit gefunden. Zwar ift daffelbe Eoftfpieliger, 
allein die glüdlihen Folgen, die es entwidelt, 
übertragen die Koſten wieder und der Total⸗ 
fumme nad) giebt der gemeine Mann jebt viel: 
leicht noch mehr Geld für Schnaps aus. Das 
einzelne Gläschen Eoftet zwar nicht viel, aber 
die vielen Gläschen, die er allmälig zu ſich 
nimmt! Allerdings Fann man ſich auch in Bier 
beraufchen und Lewald hat in feinem Panorama 
von Münden ein claffifches Bild Baieriſcher Bier: 
fäufer gegeben. Nichts vdefloweniger ift dad Bier 
dem” Schnaps vorzuziehen um der - Eigenfchaft 
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willen, bderenwegen Kant ed nicht trank. Kant 
behauptete, Bier fei halb Trank, Halb Speife und 
dies Schwere, Nahrhafte war ihm, dem Denter, 
der ein’ Stubenleben führte, zuwider. Bei dem 
Handarbeiter ift gerade dies vortrefflih. Won 
Berlin aud bat man jedoch auch fchon eine 
Polemik gegen das Baierifche Bier eröffnet und 
die Meinung gedußert, daß der Gerfientranf, das 
Weißbier als ein leichterer, gefunderer Trank, 
in diefer. Eulturfrage fiegen werde. Die gefteigerte 
Bierproduction würde demnach dad Ziel fein, das 
die Megierung in’d Auge faflen müßte. Da man 
aber in unferer Zeit die private Anftrengung 
nicht allein zum Princip folder Umgeftaltungen 
machen Bann, fo bat man von den Regierungen 
eine höhere Befteuerung der Brennereien 
und eine Begünftigung der Brauereien in Antrag 
geftellt. Der legte Landtag in Danzig bat auch 
durch zweckmaͤßige Vorfchläge dem fo verderblichen 
Heinen Schan? und dem Detailverfauf des 
Branntweins von Seiten der Krämer ‚entgegen 
zu wirfen verſucht. Statiftifche Nachweifungen ha⸗ 
ben ergeben, daß die Zahl der Kleinen Kneipen 
fih bei und feit einiger Zeit fchon um einige 
hundert vermindert hat. 
Die Bierprobuction bat dagegen in Königs: 
berg feit mehren Sahren bedeutend. zugenonnmen. 
Zu dem porterartigen alteinheimifchen Loͤbenich t'⸗ 
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ſchem Bier ift auch hier in den Schäfer’fhen 
und Schifferdecker'ſchen Brauereien dad Baie⸗ 
rifche Bier ald Rival getreten und genießt fchon 
“eine große Konfumtion. Nicht weniger Gewicht 
dürfte die größere Wohlfeilheit der Weinpreife 
haben, welche durch den Zollverband möglich ges 
worden if. Endlich ift feldft die Hydropatbie 
der pofitiven Heaction gegen das Branntwein: 
trinken günftig, indem fie für dad Wafler eine 
ausſchließliche Herrichaft fordert und in ihm alle 
die Qualitäten findet, welche nur irgend dem 
Branntwein, ald er noch eau de vie genannt wurde, 
zugefchrieben werden Tonnten. 

5) Wir Hätten fomit ten Egoismus bes 
Lebens, dad Ehrgefühl, die Thaͤtigkeit des Menfchen, 
den Erſatz des Branntweind durch ein gefundere?, 
kraͤftiges Getraͤnk ald Momente der Ermäßigung 
der DBranntweinconfumtion kennen gelernt. Von 
diefen würden die beiden erften fubjectiver, die 
beiden letzteren objectiver Natur fein. Die Er: 
fahrung aber, daß die Trunkſucht fi) auch dann 
zu furdjtbarer Höhe auszubilden vermag, wenn ber 
Menſch vollauf zu thun und die Mittel zu ge: 
funderen Getraͤnken hat, dieſe Erfahrung bat 
zur Stiftung der Mäßigkeitsvereine geführt, 
deren erfier 1803 zu Bofton verfucht ward. In 
Nordamerita haben fich die ſeitdem entflandenen 
vielen einzelnen Vereine in einen Generalverein 
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verfhmolzen. In Irland, England und Schweden 
wurden nah tem Muſter ter Amerikaniſchen 
Vereine Ähnliche geftiftet, denen, ſeit Baird’s 
Schrift vorndmlih, auch bei und nicht wenige 
gefolgt find. Daß bei und eine einzelne Tugend, 
tie Mäßigkeit, nur durh die demofratifche 
Form eined Bereind Haltung gewinnen Fan, 
it ſehr merkwuͤrdig und eröffnet uns in ter 
Ethik ein weites Feld von PVermuthungen für 
die Zukunft. Nichts fcheint einfacher, als ver 
Gedanke und die Verwirklichung der Mäßigkeit. 
Aber die Schwierigfeit gerate im. Genuß des 
Branntweind mäßig zu fein, ift eine fpecififche. 
Der Einzelne bat fo oft feine Schwäche darin 
erfahren, daß er nur durch tie Gemeinfchaft mit 
Andern feinem Willen die erforderliche Unbeugfam: 
feit geben kann. Hier in Königöberg kommen 
tüchtige Arbeiter vor, die Wochen, ja Monate 
lang fich nicht betrinfen. Aber yeriodifch thnn 
fie e8 und dann bid zur Orgie. Hinterher wie⸗ 
der zur Befinnung kommend, fihamen fie fich 
und „verfhwören” fich bei irgend einem Ges 
genftande. Der eine geht hin und verfchwört ſich 
bei dem Mond, der andere bei einem Baum 
uf. w. Eine Zeitlang halt diefer Zauber vor. 
Man freut fih an dem wieder ordentlich ges 
wordenen Menfchen, bis plöglih, dem Aermſten 
oft felbft ganz unvermuthet, ber Trunk ihn wie: 
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der verlockt und er zuletzt in eine wahre Ver⸗ 
zweiflung über feine Willenéſchwaͤche geraͤth. 
Er weiß nicht mehr, wie er ſeine Perſon, 
ſo zu ſagen vor dem Ueberfalle des Daͤmons 
ſchuͤtzen ſoll. Eine ſolche Stimmung iſt dann 
der fruchtbare Boden, worin der Maͤßigkeitsverein 
ſeine Wurzeln einſenken kann. 

Wir ſagen gewoͤhnlich: Maͤßigkeitsverein; 
dem Begriff und der Sache nach iſt er aber ein 
Enthaltſamkeits verein. Die Unbeſtimmt— 
heit der Grenze, wo das Zuviel anfange, 
bewirkte in den Vereinen fo viel Muͤckfaͤllige, 
daß man zu dem Rigorismus der Ausſchließung 
jeden Genufles des Branntweind fchreiten mußte, 
um durch folde tabula rasa die Tugend zu 
erleichtern. Aerztliche Zeugniffe haben be: 
wiefen, daB das plöklihe Abbrechen aud 
der ſtaͤrkſten Branntweinconfumtion der Gefundheit 
durchaus nicht nachtheilig iſt. Vorſteher von Zucht: 
Irren⸗ und Heilanftalten haben die merfwürdigften 
Erfahrungen darüber gemadt. Die Säufer ftarben 
nicht nur nicht, fondern wurten von manchem Lei⸗ 
den, von Zittern in den Ertremitdten, Diagentrampf, 
heftigen Durchfällen geheilt. 

Der Königöberger Mäßigkeitöverein beſteht 
ſeit mehren Jahren unter der Direction des 
Superintendenten Kahle und der Enthaltſamkeits⸗ 
verein unter der des Superintendenten der Haber⸗ 
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berger Kirche Wald und letterer hält nad dem 
erften jeden Monatd am Mittwoch Abend um 7 
Uhr feine PVerfammlung in einem eigenen Local. 
Einige Beamte, Candidaten, Handwerker, Unter: 
offiziere machen feine Theilnehmer aus. Die Zabl 
it für eine Stadt von beinahb 70000 Einwohnern 
‚gering genug. Kaum zweihundert find in ber Lifte 
verzeichnet, die der Verein. in einem DBlatte, das 
er zu feiner Propaganda heraudgibt und der 
Hartung'ſchen Zeitung unentgeldlid beilegt, nach 
Stand und Namen veröffentlicht. Allein nach dies 
ſem Maaß darf die Wirkſamkeit des bieſigen 
Vereins ſo wenig, als anderer in der Provinz 
beſtehender, abgefchägt werden. Dies Zahlenweſen 
iſt eine Nebenſache. Ein ſolcher Verein wirkt am 
meiſten durch Repraͤſentation einer Idee, 
wie etwa die Kirche als Gotteshaus ja auch 
nur von einer verhältnißmäßig Pleinen Anzahl 
befucht wird und nichtödeftoweniger als Dar= 
ftelung der Thatſache der Religion von 
größter Bedeutung ift. In ven gebildeteren Staͤn⸗ 
ven hat der Genuß des Rums, Groc’d, Punfches 
fich beträchtlich vermindert und ich müßte mid 
ſehr irren, wenn nicht in den Conditoreien die . 
Confumtion von Thee und Kaffe bei febr Vielen 
an die Stelle des früberen Genufles von Groc 
und Punſch getreten wäre :Dasd Intereffe ift 
einmal geweckt. Man genirt fih. Die Ent: 
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haltſamkeit Ift zwar nicht da, aber die Mäßigkeit 
und dad wird dad Rechte fein. Denn gar Fels 
sen Rum, Punſch u. f. w. unter feinen Uns 
fländen trinten zu follen, ift eine eben fo große 
Thorheit, ald nur Wafler trinfen zu follen. 

As im Sommer 1839 ein großer Ameri: 
Yanifcher Zweimafter hier vor Anker lag, firömte 
Alles zu dem Schiff, um fich mit eigenen Augen 
zu überzeugen, wie Matrofen audfäben, bie dem 
Enthaltfamkfeitöverein zugehörten und man konnte 
fich über die gute Haltung, über das firogende 
Mohlfein diefer Menfchen nur freuen. 

Eirie Menge Gutöbefiter in der Umgegend 
von Königöberg haben den Branntwein nur noch 
ald Ausnahme bei ihren Leuten in Gebrauch. 
Sie geben ihnen Bier und nur aus bdidtetifchen 
Gründen während der Auft, wie man bier die 
Setreidedrnte nennt, und bei der Schaafwaͤſche 
einen Schnaps. Eie geflehen, fich viel beffer dabei 
zu befinden, indem Fahrläffigkeiten (die fo oft 
Brandunglücd herbeiführen), Zank, Schlaͤgereien 
(denen dann die Gurkoften für die etwa Ver: 
wunbeten anhängen) feltener geworden find. Dies 
Verfahren fcheint mir das beſte. Die Zucht muß 
vom Gutsherrn, vom Meifter, vom Hausherrn 
aud: und er mit gutem Beifpiel vorangehen. 

So weit ift die Sache vortrefflih. Aber fie 


bat eine Öeite, die ich nicht billigen fann. Die 
Aoſenkranz Königsb. Skizzen. II. 8 
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Mäßigfeitövereine nehmen bei und zu fehr Die 
Richtung auf eine Vermifhung des Chriſten⸗ 
tbums überbaupt mit der Eultur einer 
allerdings fehr wichtigen Tugend. Mäßigs 
Peit, namentlih im Trunk, ift eine Tugend, die 
von den Buddhiften, Muhamedanern eben fo wohl 
gefordert wird, ald vom Chriſtentbum; eine Zus 
gend, die welentlih die Selbſtbeherrſchung 
nothbwendig macht. Es fcheint mir daber ganz 
falich, wenn dad Nichtbranntweintrinten als 
etwad dem Chriftentbum fpeciell Inhärirended und 
als eine That angeſehen wird, zu deren Bollbrins 
gung der Menſch als ſolcher gar nicht die Kraft 
habe. Inſofern das Chriſtenthum den Willen zu 
jeder Tugend von uns beiſcht, ift natürlich 
auch die Mäßigfeit eine Tugend, deren wir und 
zu befleißigen haben. Aber fie allein if nicht die 
bevorzugte Tugend, fondern jede andere, Des 
muth, Liebe, Treue, Fleiß u. f. w. ſteht ihr gleich. 
Es würde daher die drgfte Vereinfeitigung 
entfliehen, wenn die negative Werkheiligkeit, 
nur nidt Schnaps zu trinfen, fon als 
eine große Meligiofität angefehen, wenn über diefem 
Augenmerk die Pflege anderer Tugenden verkürzt 
würde. Luther würde in ſolchem Fall erklaͤren, 
daß flatt eines fo dünnen, eitlen Chriftenthums 
Iemand, der ohne Wöllerei feinen Schnaps trinke, 
Gott viel angenehmer fei. Chriftus felbjt wurde 


e 
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von ben Pharifdern ein dwonoms gefhimpft. — 
Berner iſt ed gewiß, daß ohne Gott Religion 
nicht denfbar if. Die Moralität aber ift dies 
jenige Sphäre, in welcher der Menſch fich felbft, 
obwohl nad) Gottes Willen, befimmen muß. 
Der Menſch foll zwar zu feiner Kraft nicht ein 
falſches Vertrauen haben, er fol ſich nit im 
einer falihen Sicherheit ergeben, er ſoll den 
Synergismus Gottes nicht ablehnen, aber er fol 
die Moralität als ein Werk betreiben, dad ihm 
möglich if. Eine Tugend, welche nicht die freie 
Chat des Menſchen wäre, würde vor Gott nicht 
den geringften Werth haben, Wenn daher in den 
Berichten des biefigen Mäßigkeitövereind es lebhaft 
getadelt wird, daß mehre Mitglieder zuruͤckgefallen 
fein, weiß fie nicht auf Gott allein fi 
verlaflen, fondern ihrer eigenen Kraft zu fehr 
vertraut hätten, fo balte ich died für einen böfen 
Abweg. Hatten fich folde Menihen ihrer Kraft 
überhoben, fo war dies an fich fchon unmoraliſch, 
denn wir foller unfern Wandel mit Furcht und 
Zittern fchaffen, wir follen uns bewußt fein, 
daß die Tugend nicht leicht if. Aber wir follen 
nicht von unferer Gelbfibeftimmung abſtrahiren, 
fondern wir follen fie durch den Gedanken an 
Sott nur von aller Eitelkeit reinigen und, was 
wir thun, der Heiligkeit Gottes gegenüber, für 
Nihtd achten. Dadurch aber, daß die blos negative 
8* 
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Tätigkeit des Nichtbranntweintrinkens zu etwas 
Unendlihem gemacht, daß der Genuß eined Glafes 
Bunfh fofort zu einer Sünde geftempelt, die 
Maͤßigkeit nur als Enthaltfamkeit, der Mienfch 
- ale abfolut unvermögend zur Enthaltfamteit und 
nur Gott allein, „der in den Schmaden mädıtig 
iſt,“ zum einzig wahrhaften Bewirker dieſer Zus 
gend aller Zugenden audgerufen wird, hiedurch 
wird der eigentliche Charakter der Mäßigkeit in 
ein ganz falfched Licht geſtellt. Es wird ver: 
geffen, daß viele von der Leidenfchaft ded Trunkes 
Beherrſchte laͤngſt, bevor Mäßigkeitövereine exiſtir⸗ 
ten, zum Gebet, ach! zum inbruͤnſtigſten, umfonft 
ihre Zuflucht nahmen; vergeffen, daß der Berein 
nicht durch fein chriftlibes Colorit, fondern 
durch feine polizeilide Controle wirkt. .Die 
Kraft der Gemeinſchaft iſt's, welde ven 
Willen ſtaͤhlt und der Noth des nur fich felbft 
Beobachtenden ein Ende machen hilft. Mer wollte 
leugnen, daß Juden eben fo fehr einen Maͤ—⸗ 
Bigfeitöverein- fliften oder ihm beitreten koͤnnten 
oder daß die Tugend diefer Enthaltſamkeit — 
es gibt ja noch taufend andere Abſtinenzen 
zu üben — vom Atheiſten geübt werden 
koͤnnte? 
Indem ich alſo fuͤr uns in Preußen die 
Maͤßigkeitsvereine als eine außerordentliche Wohl⸗ 
that anerkenne, muß ich ſie doch zugleich warnen, 
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fi nicht: in Organe eines duͤſtern, werkheiligen 
Pieriömus zu. verwandeln und die Sammlung von 
Unterfchriften, die gar an Eidesſtatt binden - 
ſollen, nicht als ihren wefentliben Beruf ans 
zufeben. Die Ktäglichkeit der Form koͤnnte der 
guten Sache fchaden und die Unterfchiebung der . 
Neligiofitdt an die Stelle ver Meoralität eine zu. 
große Schwachheit des Willens, der doch gerade 
bier der Staͤrkung bedarf, nach ſich ziehen. In 
der wahrhaften Religiofität ift die Moralität noth⸗ 
wendig ald Moment enthalten, aber die Moralitdt 
bat eben deshalb auch ihre felbfiftändige Welt, 
ihre eigenthuͤmliche Sphäre. Mit andern Worten; 
ver Enthaltſamkeitsverein fol ſich hüten, 
die Gemeinde fein zu wollen, ein Conventiftel 
zu werden, der die Befämpfung ver Trunkfucht 
nur. ald Rahmen bat. Es fchleicht durch unfere 
Zeit ein bierarchifcher Zug, der die Sittlichkeit 
oft nit in den freien Formen zu ertragen 
vermag, die ihr doch, fobald fie fich weiter 
‚bilden foll, nothwendig find, ein Zug, der alle 
wahre politifcbe Geſtaltung ded Willens verfennt. 
Er begreift nicht oder will nicht begreifen, daß 
die Kirche ſich als unmittelbar praktiſches 
Inſtitut im Staate wiedergeboren hat, in⸗ 
fofern derſelbe das Weſen des. Chriſtenthums, 
ten Glauben an die Einheit der göttlichen und 
menfchlicben Natur und die aus ſolchem Glauben 
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entfpringende Liebe zum immanenten Princip feiner 
Geſtaltung gemacht hat, mithin, als chriſtlicher, 
Ab nicht mehr der Kirche entgegengefebt weiß, 
wie auch diefe nur durch ein Ignoriren der 
geſchichtlichen Thatſachen, durch die Fiction, 
daß der Staat eine blos weltliche Potenz 
fei, ſich gegen ihn in @pannung feßen kann. 
Jener Zug fchleiht fich gerade in fromme See⸗ 
(m ein, denen ed an einem weltträftigen Wer: 
ftande fehlt, in Seelen, die zwar: oft welts 
Mug find, allein dem Gewuͤbl der Weltmaffen 
gegenüber fich oft beflemmt fühlen. Diefe bang: 
lichen Gemüther glauben nun am Beten für . 
die Welt zu forgen, wenn fie die Kirche 
zur Herrſchaft bringen helfen. Sie fehnen fi 
in ihrer Schwäde nach einer kirchlichen Dis⸗— 
ciplin. Sie wuͤnſchen fi einem Beichtvater, 
einen moralifchen Beauffichtiger, um im Kampf 
mit ter Sünde, worin fie fo oft unterliegen, 
einen dußerlichen Anhalt zu Haben und nicht 
blos an den Gott in ihrem Gewiffen gewies 
fen zu fein. Diefe zarten, fchönen Seelen moͤch⸗ 
ten gern auf Alles die Etiquette: chriſt lich, 
Neben, denn Chriſtlichkeit im befchränkteften Sinn 
aber als unaufhörlihe Tautologie wird für. fie 
zu einer Art firer Idee. Sie find ed, welche 
mit Freuden ſolche Vereine fördern, weil dab 
„Reich Gotted darin einen fo trefflihen Zuwachs 
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erhaͤtt. Sie find es aber auch, weiche das 
wahre Chriſtenthum zur engherzigſten Monotonie 
herunterbringen, die es in anderweiten freien 
Formen gar nicht mehr zu erkennen im Stande 
find, die ſich endlich nur in einer abgeſchloſſe⸗ 
nen Phrafeplogie bewegen, Peine andere Sprade 
mehr verfiehen und den heiligen Geiſt oft 
da leugnen, wo er fih eben am herrlid- 
ſten offenbart, _nur daß er bei feiner Epiphanie 
gerade ein Ritat aus der Bibel zu feiner Le⸗ 
gitimation mitzubringen vergeflen bat. Mögen 
die Mäpßigfeitsvereine forgen, daß flatt der trüb: 
feligen Manier, weldhe in den Genuß der Na: 
tur eine fo oͤde Befangenheit hineinbringt, ein 
Hheiteres Weſen fie durchdringe, damit es nicht. 
ausſehe, ald würde ed ihren Mitgliedern fo 
fauer, von der verbotenen Frucht zu laflen. Daß 
diefe Warnung nicht aus der Luft gegriffen ift, 
Tann befonders die fchneitende Weiſe darthun, 
mit welcher die Henftenbergifhe Kirchenzeitung 
die Eldbinger Geiſtlichkeit in bdiefem Jahr 
angriff, weil fie noch Beinen Maäßigfeitöverein 
geftiftet babe. Dieſe batte erklärt, daß fie die 
Tugend der Mäßigfeit ſtets geprebigt, bie Ver⸗ 
bütung des Uebermaaßes im Trinken aber für 
eine Sache der Polizei, für eine Angelegenheit 
ded Staated gehalten habe. Diefe gar nicht fo 
verfehrte Meinung, der mehre Verſuche am Rhein 
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und in Schweden ein guͤnſtiges Zeugniß geben, 
ward nun von jener Zeitung als ein wahrer 
Abfall vom Chriſtenthum behandelt. Eé wurde 
von Elbings Kanzeln geſprochen, als ob Hei⸗ 
den auf ihnen ſtuͤnden. Der Herr Jeſus wurde 
angerufen, ſich der Drauſenſtadt zu erbarmen 
und die Himmel zu zerreißen und hernieder⸗ 
zufleigen und bie Berge der Ungerechtigkeit zu 
zertreten. Eine folche Capuzinade fcheint mir ganz 
verfehlt zu fein, weil fie, wie ich ſchon oben 
mich ausdrüden mußte, die Enthaltfamfeit vom 
Schnaps mit dem Chriftenthum, mit der Religion 
ſelbſt identifteirt. Belehrt die Menfchen über rechte 
Diät, ergreift fie bei dem Ehrgefühl, gebt ihnen 
zu tbun, damit fie zum Lafter nicht Zeit haben, 
fbafft ihnen einen Erſatz für die Entbehrung ded 
DBranntweind, Praftigt ihren Willen dur die Mas 
gie der Gemeinfchaft, der Deffentlichkeit,. halter 
ihnen Hogarths berühmtes Bild: Gin Lane vor, 
damit fie vor diefer. befoffenen Mutter, die den 
Säugling von der offenen Bruft in dad Wafler 
flürzen laßt, mit Haarfirduben ftehen ‚und einen 
unvergeßlichen Eindrud mitnehmen, erinnert an die 
Spartaner, erinnert an Mahnungen der Bibel, aber 
— bringt und nicht ein neues fünftliches Mönche: 
tbum und laßt bier, wo ed einen einfachen 
wadern Entfhluß gilt, dad Meden von der He 
ligion aud dem Spiel. Habt deſto mehr. Es Tann 
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Religion fein, nicht von ihr zu reden. Man febe 
an dem Priefter Matthews in Irland, wie fchön 
fih die Stiftung von Mäßigkeitövereinen mit reli⸗ 
gioͤſem Zanatiemus vereinigen läßt. 





Das Geſinde. 


Die Stellung, welche dad Geſinde innerhalb 
des geiellfichaftlihen Organismus einnimmt, charak⸗ 
terifirt am Beftimmteften die Begriffe, die in dem= 
felben über perfönliche Sreiheit gelten. Nach der 
Preußifchen Gefindeordnung darf die Herrfchaft 
fib gegen die Dienftboten feinen Pörperlichen 
Zwang, am wenigften Obrfeigen, erlauben. Da: 
durch wird dem Gefinde das Selbftgefühl gegeben, 
daß ed perfönlibe Münpdigfeit befige, daß 
man mit ihm nicht mechanifch durch dußerliche 
Härte verfahren, fondern auf dem Wege der In 
telligenz unterbandeln muͤſſe. Kür die Herrſchaft 
aber erwähft aus diefer Verordnung die Noth⸗ 
wendigfeit der Zurückhaltung ihrer zornigen 
Affecte. Eie darf fihb nun nicht mehr in 
ihrem oft eingebilveten Uebermuth ruͤckſichtslos 
gegen dad Geſinde gehen laſſen. Gie muß: ihre 
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eigene Würde bewahren und fest ſich durch Thaͤt⸗ 
lichkeiten der Gefahr aus, wieter gefchlagen zu 
werden. | 

Diefe Verordnung ift der Auöfluß ter Auf: 
bebung der Leibeigenfhaft. Das Gefinde in 
Königäberg bat noch von der Zeit ber, wo bie 
felbe in Preußen galt, obwohl fie nie eigentlich 
geſetzlich geweien, am wenigften in den Deut: 
fhen Strihen, die dußerlihen Manieren, 
in feiner Gefinnung aber den ganzen Trieb der 
freien, ibrer Freiheit bewußten Perſoͤnlich⸗ 
keit. Aus diefem Dualismus kann man fich die 
vielen Gebrechen erklären, an denen es jeßt leidet; 
ed find die nothwendigen Begleiter: einer Ent: 
wickelungskrankheit. Aber nicht vom Geſinde allein 
muß man dabei reden, vielmehr eben fo fehr 
von der Herrichaft, denn auch diefe bat einer: 
feit8 noch alle die hochfahrenden, flolzen Formen 
der früheren Zeit, in welcher die Leibeigenfchaft 
geſetzlich war, anbererfeitd aber fällt ihr doc) 
auch beſtaͤndig der Gegengedanke ein, daß daB 
Geſinde jetzt wefentlih eben fo frei fei, als 
fie felber. 

Das Gefinde hat alfo hier, wie anderwärts 
auch in feinem Betragen noch Vieles von der 
fhmeichlerifhen Unterwürfigfeit eines Men: 
fben, ber nicht das Recht hat, Menfch zu fein, 
fordern gelegentlih ald pure Sache behandelt zu 
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werden ſich muß gefallen laſſen. Es ift augen 
dienerifh, ed vedet nah dem Munde, es kuͤßt 
bei dem Fleinften Beweife von außerordentliche 
Wehlwollen die Hand, ed bittet haudkuͤſſend mit 
einem eigenthuͤmlich verhaltenen zagbaften Ton 
um dieſe und jene Erlaubniß u. f. fe Es ver: 
fpricht bei Drohungen in’d Unendliche hin, was 
eö leiften, wie gut ed fich verhalten werde u. f. w. 
Dad Lügen ift mit der Schmeichelei fo innig 
verwebt, daß man es in diefer Region faum als 


ein Laſter anfieht. Das hiefige Gefinde fügt „wie _ 


getrudt” und muß leiver auch oft auf Befehl 
ber Herrfhaft für diefe lügen. Es muß dies 
felbe, ift-fie auch zu Haufe, verleugnen, bei vors 
kommenden Gelvverlegenheiten, Fehlgriffen, Mir 
verhäftniffen ſich mit Lügen zum Sündenbod ma: 
chen, daher ich daſſelbe, in dieſer Beziehung zum 
Syſtem der elenden Nothlüge, nicht für fo ver= 
derbt halte, als es fcheinen möchte. 

Aber ed bat auch aus dem früheren Zus 
ftande des Druces ber wirklich die Untugenden 
des unfreien Menſchen. Es thut wenig aus 


eigenem Trieb, nah eigener Ueberlegung. 


An abfolute Abhängigkeit, an völlige Willenloftg- 
feit gewöhnt, erwartet ed den Befehl. Am 
merkwuͤrdigſten ift dem Fremden, der fih von 
Deutfchland überfiedelt, die Bereitwilligkeit, 
ein Gefchäft fogleih fallen zu laſſen, fobald 
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wird; z. B. eine Magd ſcheuert Gefaͤße blank, hat 
alſo naſſe Haͤnde, iſt mit einer Schmutzſchuͤrze 
vorgethan u. ſ. w. Es wird ihr nun, waͤhrend 


‘fie fo beſchaͤftigt it, geſagt, fie muͤſſe heute noch 


zu Jemand hingehen, eine ‚Beftellung auszurichten, 
fo wird fie fogleih Alles ſtehen laſſen wollen, 
dem Befehl nachzukommen. Hat nun auch die 


‚ Herrichaft Fein Einfehen, fo ann die dußerfte 


Berwirrung in einer Wirtbfchaft durch Mangel 
an rechte Zeiteintheilung entfiehen. Der Herrichaft 
felbft Vorfchläge zu machen, wie die Einrichtung 
wohl am zwedmäßigften getroffen werden dürfte, 
wird felten gewagt. Es hängt aber mit diefem 
Mangel an Selbfleinfiht, an eigener Theilnahme, 
auch” eine Oberflächlichfeit der Verrichtungen 
zufaommen. Die. Arbeit wird formell abgetban. 
Es wird, wie man hier alddann fagt, darüber 
„hingehuſcht.“ Entdeckt dies die Herrfchaft, wie - 
es doch kaum audbleiben fann, fo ift die leidige 
Folge, daß die Arbeit noch einmal gethan werden 
muß. . Den Werth der Zeit aber kennt nur 
der freie Menſch und dieſe Ruͤckſicht, zu anderer 
Thätigkeit fih eine Stunde zu erfparen, ift das 
ber die lebte, weldye der gewöhnliche Dienſtbote 
nimmt. ben in der Gewohnheit, ſich nicht aus 
fih zu befimmen, keine Berantwortlichkeit zu 


übernehmen‘, die aus eigenem Denken flammte, 


” 
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die Angelegenheiten des „Brodherrn“ immerlih als 
fremde anzufeben, die ihm ſelbſt nie zum Genuß 
fommen, mag die Gedanfenlofigkeit und Ungruͤnd⸗ 
lichkeit ihren Urfprung haben. 

Der Leibeigene bat ferner wohl Neigung 
zum Put, aber er hat feinen Sinn für 
Schönbeit. Er bebängt fib mit allerlei aufs 
fäligen Dingen, um unter feined Gleichen hervor: 
zuſtechen. Er freut fich feiner Liprde. Je bunter, 
je befler. Aber Symmetrie, Eurythmie überhaupt 
machen ihm feinen Kummer. Hiervon ift an 
dem Königsberger Gefinde auch noch mancherlei 
zu merfn. Es liebt „den Staat” d. h. möge 
lichſt modiſche Anzüge. Das Solite, Zwedmäßige 
der Kleidung ift nicht das Princip, von dem es 
audginge. Viele Mägde, ja wohl die meiften, 
haben hier 3. B. Feinen Kattun: Mantel, fondern 
wideln in ver Kälte ihre Hände nothduͤrftig unter 
die Zipfel eines Umſchlagetuchs. Geht eine Magd 
darauf aus, ſich einen Mantel machen zu laffen, 
fo fol ed gleich ein feidener zum Spagierengehen 
fein; von tem mannigfaltigen Gebrauh, den 
eine Deutfhe Magd von ihrem Furzen Mantel in 
Sturm, Negen und Schnee macht, beim Einholen 
von Sachen, die dadurch gefchügt werden, zum 
Verbergen der fchmudligen Küchentoilette, wenn 
fie plöglich über die Straße geben muß. und fich 
reinlicher anzuziehen, nicht erfi Zeit bat, davon 
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ſcheint eine Koͤnigsberger Collegin erft fchr trübe 
Ahnungen zu befisen. Hat nun eine ſolche Magd 
im Zimmer aufzurdumen, fo empfindet fie «8 
noch nicht, wenn ein Stuhl drei, ein anderer 
ſechs Zoll von der Wand abfteht, wenn der Tifch _ 
vor dem Sopha diefem nicht parallel laͤuft, wenn 
ein Wandkorb fehief haͤngt u. f. w. Oder — die 
Unſchuld! — ahnt nicht, wie fe und verletzt, 
wenn fie ein paar Lichter auf ben Tiſch fo uns . 
fommetrifch binfeßt, daß diefelben nur zufällig da⸗ 
bingefommen zu fein fcheinen., Bon diefem Pedan⸗ 
tiömus der Ordnung, ber dem Gebildeten fo wefent: 
lich ift, wiflen bie Dienenden noch nichts. Auch 
dr Shmuz, dem fie oft verfallen, mag damit 
zufammenbängen. Sie find im Stande, die unfaus 
berfte Leibwäfche zu tragen, aber mit einer weißen 
Haube oder Schürze ſich für ſehr gut angezogen 
zu halten. Die Feinheit der Nerven, weldye durch 
Mißordnung, Staub. u. f. w. fo übel erregt wers 
den kann, ift ihnen völlig fremd. Sie Fennen nur 
ein Befeitigungsiyftem ded Widrigen für die 
oberflächlichfte Außenfeite, ein Verbergen der Un: 
ordnung. " " 
Im Effen find fie fehr große Virtuoſen. 
Der fremöhber Gelommene muß fich erft an die 
Riefenquastititen gewöhnen, welde fie an Brod, 
Kartoffeln, Grüge, feften Mehlkloͤßen, vie bier 
Keulden:genanmmt werden und, mit Sped und 
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Zwicheln zubereitet, als ein Lieblingdgericht gelten, 
an grauen Erbfen und an Kaͤſe verfchlingen. Sie 
find aber zugleich fo gendfhig wie Kinder. 
Alles Süße und alles feinere. Badwerf ift für 
fie unwiderfichlib. Die Luͤſternheit verführt fie 
daher oft zum Wegſtibitzen von Fleinen Eßwaaren, 
gerade wie fie auch fonft Kleinigkeiten fiehlen, 
Nadeln, Flickerchen, Scheeren, Bleiſtifte, Siegel⸗ 
lackſtuͤcke, kleine Meſſer, Papier, Knoͤpfe, Zwirn, 
Bindfaden, ſolche Dinge ſind fuͤr ihre Haͤnde 
eben fo gefaͤhrlich, als die offene Zuckerſchaale. 
Sie haben bei diefem „Mauſen“ aud gar- kein 
fonderlih böfed Gewiffen. Es gehört zu ihrer 
Deconomie. Bon großen oder gar Fühnen Dieb: 
Rählen durdy das Gefinde bört man bier nichts, 
aber alle Eßwaaren und Kleinigkeiten muß man 
forglich unter Schloß und Riegel halten. 

Bei folcher Kindhaftigkeit der Begierden, mit 
welcher die. Mündigkeit des Selbſtgefuͤhls ſehr 
eontraſtirt, darf man ſich daher nicht wundern, 
wenn in Koͤnigsberg ein Dienſtbote viel weniger 
leiſet, als anderwaͤrts. Zum Theil liegt dies in 
feiner noch nicht genug entwidelten Intelligenz, 
in feiner erft zum halben Eigenthum gewordenen 
Freiheit. Undenkend, bald befriedigt, materiell, 
gutmuthig, leichtfinnig, thut er nur, was er muß, 
und thut .ed ohne innere Theilnahme. Das Bers 
mischen und Verwirren der Arbeiten, dad Anfan: 
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gen und Liegnlafn, was dadurch entſteht, Kennt 
man bier mit einem Provincialismus „Krengeln.” 
Die Folge folcher Unbehälflichkeit ift, daB man 
mehre Dienfiboten „bil. Allerdings gibt es 
genug einfache Haushaltungen, in denen eine „fille 
& tout faire‘ Hinreicht, befonderd wenn die Hauds 
frau felbft das Wert mit angreift. Im zuſammen⸗ 
geſedteren Hausbaltungen, bei Wohlhabenderen, 
wird außer der Köhin ein fogenanntes „Kleins 
mädchen“ gehalten, weiche die Meubel in den 
Stuben in Orbnung halten, den Tiſch decken, ben 
Thee beforgen, die Fleineren Kinder beauffichtigen; 
eine Aufmerkſamkeitt auf die Bequemlichkeit bei 
Säfte haben muß u. |. w. Moch weiter hinauf 
wird. eine "Mamfell” ins Haus genommen, 
welche auch das Innere ber Wirtbfchäft leiter, 
die Kuͤche dirigiert, „herausgibt,“ die Schlüffel 
zu den Wälch: ımb Kleiderſchraͤnken, zum Ger 
ſchirr hat und eine folche Intendanz führt, Ju 
„die Frau vom Haufe“ fi nür um fi, um 
ihren Pag, ihr Bortepiano, ihre Beſuche, ihren 
Mops oder Papagei zu kuͤmmern bat: Noch 
eine Stufe höher wird ein Factor gehalten, ber 


Waſſer trägt, die. Briefe zur Poft beforgt, ine 


ladungen macht, vie Pfeifen ftopft, bie Oefen 
beißt, die Kleider reinigt. Noch cine Stufe hinauf 
folgen dann ber eigentliche Bediente und ber 


Kutfcher, obwohl dieſe letzteren ich der neuen 
Roſenkranz Königsd. Skizzen. II. 
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Drofchtentinrichtung  allmdlig . immer mehe - ver= 
ſchwinden dürften. Aus dieſer Theilung ber 
Hrbeit an fo viel Perfonen wid man leicht 
erfeben, daß eine Wirthſchaft in Königsberg fehr 
koſtſpielig iſt. Uber nicht nur koſtſpielig ſondern 
auch aͤrgerlich. 

In vielen Haushaltungen herrſcht hier das 
Syſtem, dem Geſinde, da es ſo ſchwer zu erſaͤt⸗ 
tigen, da die Maſſe der Speiſe ſeinem Mager 


fo weſentlich iſt, Koſtgeld zu geben, um wenige 


ſtens dieſen Quell von Aufwand und Aerger ab: 
zugraben. Nur entipringt darauß oft der Uebel⸗ 
fland, daß das Gefinde ficb von biefem Gelde 
fo viel als möglich zu fparen, der Herrichaft 
aber von dem Eſſen, was für fie zugefocht wird, 
fo viel als möglich und angänglid, zu entwenden 
ſucht. Manche Mägde vermiethben fi gar nicht 
andere, ald mit der Bedingung, Koſtgeld zu ers 
halten. Es find gewöhnlicdy diejenigen, die Kin⸗ 
der haben, für deren Unterhalt fie forgen müffen. 
Leider gibt es bier folder Unglüclichen genug. 
Noch beflagenswerther find freilich die. Kinder, 
die, bei Beinen Leuten audgethan, , nachläffig ge= 
bütet, fliefmütterfichft behandelt, fchlecht genährt, 
Iumpig gekleidet, gewöhnlich an ffrophulöfen Abs 
zehrungen im zweiten, dritten Jahr ihres jaͤmmerli⸗ 
chen Dafeind fierben. Mit fcheußlicher Frivolität 
nennt dad Volk dies: Engel machen Dean. 





— 131 — 


möchte dad Ammenwefen, daB befönders biefe 
fubtilen Mordthaten unterhält, auch aus dieſem 
Grunde verwänfchen, denn eine Magd, die von 
einem Soldaten, Gefellen, KLaftträger u. f. w. fi 
bat fchwängern laſſen, pflegt nah der Entbins 
dung, zunaͤchſt „als Amm’e zu gehen.” Um fich 
und ihr Kind zu erndhren, verleugnet fie die 
Liebe zu ihrem eigenen Kinde, entfrembet fich ihm 
und widmet einem ihr fonft ganz gleichgältigen 
Geſchoͤpf nicht ihre Liebe, nur ihre „Nahrung.“ 
Bis hieher habe ih mehr die Puncte eroͤr⸗ 


. tert, in denen dad biefige Gefinde die negativen 


Eigenfchaften zeigt, die ihm in dem Webergange 
von feiner früheren abhängigern Stellung zu feiner 
gegenwärtigen freieren anhaften. Man wolle dies 
nit fo verfieben, als fei meine Meinung,. es 


habe früher, vor der Aufhebung der Leibeigenfchaft, 


bier gar Bein freies Gefinde gegeben: Ich will 
nur fagen, daß diefelbe fonft den Ton angegeben 
und ein Syftem des Benehmens bei dem - 
biefigen Geſinde erzeugt hat, welches mit einem 
andern Syſtem, das aus dem Gelbfigefühl der 
Freiheit ſich erft zu geftalten firebt, noch verwidelt 
if. Man wird dies am beften verftehen, wenn 
ich noch die pofitise Form audeinanderfege, worin 
fih das möderne Bewußtfein des Gefindes offen: 
bart. Diefe Form ift ganz einfach die Anforderung 
der Dienenden, fie als Perfonn zu behandeln, 

9% | 
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höflich mit ihnen umzugehen. Eine „fchlechte Be: 
handlung“ Taffen fie fich nicht mehr „gefallen.“ 
Sie find „auch Menſchen.“ Sie werden ſich 
ſchon „Recht zu fchaffen“ wiffen u. f. w. Die 
Herrfhaft ihrerfeits ſchwankt namlich noch oft 
zwifchen jener Vertraulichkeit, welde der Herr 
bis zur Schaamlofigfeit gegen den Leibeigenen hat, 
der fich ja über ihn Fein Urtheil, wenn er's auch 
hätte, „erlauben“ darf und zwifchen einer an 
Verachtung grenzenden abgefehnittenen Zurudhal: 
‚tung gegen den Dienftboten. Einerſeits ift er 
ein fo gleichgültiger Menſch, daß mar nichts vor 
ihm geheim hält, gar Feine Delicateffe "gegen ihn 
beobachtet; anderſeits ift er für den Herrn noch 
fo wenig Menfch, daß man eben nur das Nichte: 
fagendfte mit ihm theilt und ihn wie ein nothe 
wendiged Uebel behandelt; man fieht nur eine 
Maſchine in ihm, bie, verfagte fie einmal ten 
Dienft, ſogleich mit einer gefälligeren - vertaufcht 
werden kann. Der Dienende wird bier auch noch 
mit „Du“ angeredet; er exiftirt nur nach feinem 
Vornamen, wenn: man ihn ruft und ver Befehl 
bat noch nicht,. wie in Frankreich und England, 
fih mit der Bitte vermifcht; er ift noch ber 
abfiracte Imperativ. Die Waffe, die er zur 
Wahrung feiner Perfönlichkeit hat, ift die „Kuͤn⸗ 
digung.” Davon wirb denn auch fleißig Gebrauch 
gemacht. Auf fie pocht er. Er fucht ſich zwar 


a 


auch duch Raifonniren, durch Verlaͤumdung, durch 

Frog und Murrfinn zu helfen, allein gründlich 
Bann er ed nur durch dad „Auffagen.” Die 
Bölferwanderung ber Dienfiboten. aus einem Bier: 
tel, aus einem Haufe in dad andere, wogt. bier 
befländig' auf und ab. Es ift der der Hoͤrig⸗ 
keit gerade entgegengefeßte Zuftand. Der Hörige 
war mit dem Dafein feines Leibberrn für das 
Leben verwahfen, aber auch der Herr war ihm, 
fo hart er ibn behandeln mochte, mindeftend für 
Obdach und nethvürftigften Unterhalt verpflichtet 
und dies brachte eine Sicherheit, eine Zuverficht 
in dad Dafein, welde dem nomabdifirenden 
Dienftboten fehlt. Oft möchte er feinerfeits wohl 
im &Dienft bleiben, aber die Herifchaft kuͤndigt 
ibm, weil ihr irgend» etwas an ihm mißfällt; fie 
fehreibt ald Urſache auf den Entlaffungsfchein, daß 
fie „ſich verändern wolle;“ jede will ein Ideal 
von gefälligem Neußeren, von Behendigkeit, Treue, 
Freundlichkeit, Fertigkeit; felten wird ihm Xoles 
ranz, noch feltener dad Loos zu Theil, daß die 
Herrſchaft ihn techniſch und ethifch weiter: 


zubilden, ihn zu erziehen trachtet. 


Aus der Gemüthlofigfeit eines fo unauf⸗ 
hörlichen Wechfeld, aus der Zufälligfeit der ganzen 
Exiſtenz entfpringt daher. bei den Dienftboten noch 
ein charakteriftiicher Zug: der Aberglaube. Den 
unterſten Bolföclaffen entfproffen, in eine ungewiffe 
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Zukunft bineingedrängt, hegen fie ein Her von 
fuperftitißfen Angewohnheiten und eine Tradition 
von Vorbedeutungen, Traumauslegungen, wie nur 
die Religion als magiſche Naturreligion fie haben 
kann. Ich müßte hier zu weitläufig werden, wollte 
ich eine Ueberficht des biefigen Aberglaubens geben, 
wie er in der Claffe der Dienftboten ſich firirt 
hat. Ich bemerke daher nur, daß er fich fpeciell, 
wenn man von dem abfiehbt, was in ibm allges 
meiner VBolfsaberglaube ift, wie natürlich, um 
folgende Puncte drehet: 1) um den Geliebten — 
ob fie einen befommen werden, oder, wenn fie 
einen haben, ob er freu bleiben und es zur Hei⸗ 
rath kommen werdes 2) um die neue Herrfchaft, 
ob ed ihnen bei ihr glüden werde; 3) ob fie 
etwas in der Lotterie gewinnen werden. 

Es ift unzweifelhaft, daB die weitere 
Durhbildung der Freiheit uns allmdlig im⸗ 
mer beffere Diener fchaffen wird. Wenn wir 
diefelben erſt völlig als unferes Gleichen anfehen, 
die für und eben fo thätig find, als wir felbft 
für Andere, oder als es bereit die Handwerker 
. find, erft wenn auch bei und bie Humanitaͤt 
. völlig durch dringt und wir in Feiner Weiſe 
mehr ein Privilegium voraus zu haben glauben, 
fondern in dem Dienftboten denfelben Geift, diefelbe 
Ewigfeit, Goͤttlichkeit anerfennen und dies Aner⸗ 
kenntniß auch in unferem- Betragen bethätigen, 
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dann erft werden wir gute Dienfiboten haben. Se 
lange noch ein Ring der Sclavenkette zurüd bleibt, 
ift Dies nicht möglich Mir koͤnnen fomit ale 
Herrſchaft fehr viel thun, die Uebergangsperiode 


zur ‚vollen Sreiheit zu verkürzen. Ich weiß uͤbri⸗ 


gend fehr wohl, daß Bieled von dem, was ich ale 
Eigenheit unferes Geſindes gefagt babe, vom Ge- 
finde überhaupt gilt und fchließe diefe Skizze: mit 
den. fehönen Worten Lewald's (Aquarelle IL, 
154), die mir durch Herz gegangen find: „Am 
Beflagendwertheften find? mir immer in unferm 
häuslichen Stillleben die Gruppen der Dienenden 
erfchienen! Arme Geſchoͤpfe! Wer nimmt fich die 
Mühe, euch zu verfiehben! — Der von der 
Dbrigkeit anberaumte Tag erfcheint und ſolch ein 
Mädchen fällt, wie vom Himmel gefchneit, ploͤtz⸗ 
lich mitten in eine Familie. Alles ift ihr fremd; 
fie weiß nichtd von den Angewöhnungen, von den 
Eigenthümlichkeiten, von den guten und böfen 
Sitten im Haufe. Schuͤchtern, aͤngſtlich tritt fie 
auf; fie wuͤnſcht ſich Allen gefällig zu zeigen; 
fiherlich betritt Keine die Schwelle einer neuen 
Herrfchaft mit dem Vorſatz, Verdruß zu erregen 
und fi und Mndern das Leben zu verbittern. 
Und doch — wie oft wird dies voraudgefegt! — 
Naͤhert fi) Jemand dem armen Gefchöpfe freund: 
ih? Nimmt fi Iemand die Mühe, ihm ein 
Bild von der Familie zu entwerfen, was doch fo 


- 
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nötig wire? Würde dad Minden im Hauſe 
Nachrichten einzufammeln ſuchen, und erfuͤhre es 
die Herrſchaft, wire man. nicht fogleich bereit, 
ihre ein Verbrechen daraus zu machen? Die Frau 
vom Haufe tritt ihr berriich entgegen; fie muß 
von den fremten Leuten raube Befehle hinnehmen; 
fie muß fie ſchnell und zitternd ausführen, weil 
fie nicht weiß, ob ed ihr gelingen wird, fie recht 
auszuführen. Das Gluͤck, ver Zufall wirb ent⸗ 
icheiden, über bie preedre Exiſtenz von wenigen 
Monaten.“ 
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Ein Morgeigaug am Vohlenwerk. 





Die bisher gegebenen Echilderungen werden 
gewiß den Eindruck hinterlaffen, daß Königöberg 
eine weitldufige und mit mannigfaltigen Lebens« 
elementen auegeräftete Stabt if, Wil man alle 
diefe Elemente zufammengedrängt ſehen, fo muß 
man einen Spaziergang am Bohlenwert machen, 
befonderd am Morgen. Denn dad, was Königse 
berg dußerli beliebt, was ihm feine augenfällige 
Phyſtognomie gibt, iſt der Handel. Diefer aber 
verkündet. fi) bier allentbalben in ven Gebaͤuden 
der Boͤrſe, der Bank, der Speicher, des Packhofs; 
in den Schiffen. aus Schweden, Norwegen, Dänes 
mark, Holland, England, ‚Schottland, Irland, Nord⸗ 
amerika; in den Lafiträgern, Stewerbeamten, Kaufs 
dienern, die ſich auf den Brüden und an ben 
Ufern durch einander tummeln. Da kommt ein 
Schiff den Pregel herauf und fchlingt ein auds 
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geworfened Tau wie einen Arm um einen ber 
großen Pfähle auf dem Bohlenwerk, oder Fettet 
ſich auch an einen der großen eifernen Ringe, 
die in Granitfteinen am Boden befeftigt find. Das 
Hochvi der Meatrofen, weldye die Zugleine abz 
winden, erfüllt die Lufl. Da nimmt ein Echiff 
Ladung; die Helfer (Sadträger) laufen über 
Bretter, die von den Speichern audgelegt find, 
mit den Saͤcken Hin und wieder und man ver: 
nimmt den einförmig melodifchen Ruf der Meſſer 
beim Ab⸗ und Auffchätten des Getreides. Da hat 
ein Schiff geladen, ift fegelfertig und die Matroſen 
fingen zum Abſchied, während ein anderes ausladet 
und die Matrofen beim Yufwinden der Waaren, 
aus dem innern Schifferaum zum Ebenmaaß der 
Bewegung einen Kanon fingen. Die größeren. 
Schiffe bleiben allerdingd in Pillau und ſenden 
ihre Ladung in Bleineren Fahrzeugen, ben Bor: 
bingen, zur Stadt. Es kommen faſt nur Zweis 
mafter, aber doch genug, um einen mualerifchen 
VProſpect darzubieten. Es iſt wunderbar, weldye 
Macht die unmittelbare Wirklichkeit hat. Die Ferne 
wird zur Nahe; der Begriff bewährt feine Realität. 
Amerika, England u. ſ. w. exiſtiren, denn bier. fteht 
ein Schiff, bier find Menfchen von dortber.: Wenn 
man fo ein Schiff aus New⸗VYork, Boſton, Dublin, 
Hull, Stavanger, Gröningen, Kopenhagen u. f. w. 
vor fih hat, fe wird man unwillkuͤrlich von ber 
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Feeude an der Weite und Mannigfaltigkeit ber 
Welt ergriffen. Diefe Menfchen, da zwei Fuß von 
Dir auf diefem Schiff, geborchen gany andern Ger 
fegen ald Du, haben eine ganz andere Heimath, 
eben zum Theil in ganz andern Sitten — und 
doch find fie Menfchen, wie Du, find beine Brüs 
der, find Chriſten! Wenn- befonderd auf den blan⸗ 
Ben Holländifhen Schiffen, zwifchen ben wetter: 
feften Seeleuten, eine Frauengeflalt mit phantaſti⸗ 
ſchem Kopfpug, einem breiten Goldblech, dad der 
Haube Disdemartig eingefugt ifl, aus dem Schiffes 
raum auf dad VBerded kommt, wenn fie ein Kind 
en der Bruft trägt, ein Hund fie bellend um⸗ 
ſchmeichelt, fo bat man das ruͤhrendſte Bild vor fi. 
Dies. fhwimmende Holz birgt eine ganze Familie, 
eine Welt, die, an einer einfamen Infel landend; 
eine: Menfchengefehichte ganz für fi anfangen 
koͤnnte. Died Kind, in deffen Ohren vom erſten 
Augenblid an dad Geklatſch der Wogen, das 
Hfeifen des Windes in dem. Tauwerk und den 
Segeln tönten, - welches die Städte und Länder 
ſtets nur fo von dem Wafler aus angefehen 
hat, wie wir die Schiffe vom Land aus, muß 
ein guter Seemann werden. Pofeidon ift feine 
Gottheit. 

Es liegt einmal in der Schifföwelt etwas 
den Geift Befluͤgelndes. Da fährt ein Schiff uns 
- dicht worüber, wir koͤnnten vom Bohlenwerk fafl 


' 
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hineinſpringen. Nach einigen Wochen begrüßt es 
ganz andere Ufer, gehen ihm ganz andere Menſchen 
voruͤber, liegt es in einem ganz andern Hafen 
und die Grinnerung an Koͤnigsberg iſt wie ein 
Traum. Die Namen der Echiffe haben ſelbſt oft 


etwas Mährchenhaftede. Zwar kommen auch fehr 


viel Elifen, Hentietten, Mathilden u. |. w., vorzuͤg⸗ 
Gib auf Hollaͤndiſchen Schiffen, vor, aber‘ auch 
Helden der alten und neuen Gefchiehte, Gafar, 
Washington, Hannibal, aber auch Götter und 
Söttinnen, Fortuna, Ceres, Plato m. f. f, blitzen 
uns ihre goldenen Buchflaben entgegen oder. fielen 
ſich auch wohl, mit lebhaften Karben bemalt, in 
dem Schnigwerf der Bogfprietfeite. in efägie dar. 
Dei den Polnifchen Fahrzeugen fehlt die Poefie des 
Namens. | 

Am Ufer auf dem Bohlenwerk fieht es bunt 
aus. Waarenballen, Talggloden, Zuckerhuͤte, Paz 
pierftöße, Roheiſen, Eifengefhirr, Flachs⸗ und 
Hanfballen, Faͤſſer, Häringtonnen u. f. w. bedecken 
den Boden. Deutfch, Englifch, Hollaͤndiſch, Polniſch, 
Danifch wird Durcheinander gefprochen. Die Aufſeher 
am Bohlenwerf, bie Bruͤckenwaͤrter an den Durch⸗ 
laſſen, reden, glaube ich, fchon die allgemeine 
Miſchſprache, welche Charles Nodier ald das 
Mefulfat des fleigenden Verkehrs der Nationen 
prophezeiet Bat. Sie wiflen in allen Zungen fich 
mit allen zu verfländigen. Eben. fo mannigfaltig 


\ 
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iſt die Tracht, Obwohl die Diatrofen aller Hatio- 
. nen viel Gleichartiged haben, fo fieht man doch 


auch merkwürdige Unterſchiedez die Hollaͤndiſchen 
z. B. lieben rothe Jacken, die oft zum Trocknen 


aushaͤngen, die Nordamerikaner dunkel geſtreifte. 


Die Hollaͤndiſchen ſcheeren ſich den Bart am Sinn 
glatt weg, die Englaͤnder und Amerikaner laſſen ſich 
gern einen Kranzbart wachſen; die Hollaͤnder 
lieben weiße Waͤſche, die Englaͤnder, Norweger, 
Amerikaner geben außerordentlich ſolide gekleider, 
haben aber oft Hemden, Vorhemden, Halstuͤcher 
von blau und roſaroth quarirtem Nanking. Sil⸗ 
verne Ohrringe ‚tragen faſt alle Matroſen, ge⸗ 
woͤhnlich aber vur in einem Ohrzipfel, was ihnen 
unter dem breitfrämpigten, ſchwarzlakirten Sturm⸗ 
hut, er in den Naden bin wie en Dach 
abläuft, ein recht pfiffiges Anſehen gibt. Suͤd⸗ 
nmerifanifche, Spanifche und Franzoͤſiſche Schiffe 
fommen felten her. Eines Nachmittags holte mic 
ein Freund zum Spaziergang ab und wollte mis 
ein großes Franzoͤſiſches Schiff zeigen. Er wuns 
deste fih, daß ih noch nichts Von demfelben 
gehört, es noch nicht bemerkt hätte, An der Ede, 
wo die Schiffe in’ dem Canal, der von der Infel 
Venedig ausldäuft, gefantet und kalfatert werden, 
lag einer ber größten und fchönflen Zweimaſter, 
die ich je gefeben. - Er ging ſchon tief in Waſſer 
und Hatte beinah volle Ladung. Auf den Raben 
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hingen ſchon die Matroſen, die Segel zu ordnen. 
Kraͤftige, unterſetzte Geſtalten, kernige Geſichter. 
Auf dem Kopf trugen ſie von rothem Wollengarn 
gewebte leichte Muͤtzen. Mit großen Buchſtaben 
laſen wir den Namen: Providence, konnten aber 
den Namen ded Heimathorted nicht Tefen, weil 
der Epiegel des Schiffs über die Ede hinauslag. 
un - benahmen wir und recht albern Deutfch. 
Wir bewunderten Alles an dem Schiff und den 
Leuten. Wir bemerkten in den Bewegungen fo viel 
©razie, in den Augen fo viel Feuer, in dem 
Munte fo viel Spirituelles. Wir fanden in den 
rothen Müben etwas Jacobinismus, in der ganzen - 
Haltung aber den freien Mann, ver die Eharte 
zur Wahrheit macht. LUnfere Memeler, Danziger, 
Stettiner, vollendd Königäberger traten und weit 
zuruͤck. Auf einmal wurde ich aufmerffam. Bon 
dem einen Maftkorb rief es herunter: Henerich, 
mäß doch de Line aff!“ Was, rief ich lachend, 
dieſe Franzoſen fprechen ja vortrefflich Plattdeutſch? 
Mein Freund war. über die verrätherifche Vers 
muthung, die in diefen Worten dämmerte, Halb 
empört. Er ging auf den Matrofen, der die Leine 
von dem Pfahl abgefchlungen und 'über Bord 
geworfen hatte, zu und fagte fehr höflich: „Monsieur, 
Vous tea Frangais, n’est ce pas? De quelle 
ville venez Vous ä present?“ . Antwort: „Watt 
meene Se?" Nun mußte auch mein Freund läcdjeln 
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und platzte heraus: „Sie kommen nicht aus 


Frankreich?“ — „Nee, üt Memel.“ — „Uber 


dad Schiff hat doch einen Sranzöfifchen Namen?“ 
— Nun belehrte - und der ehrliche Preuße, daß 
‚Providence eben nur fo ein Name fei, der aller: 
dings eine Beziehung auf Frankreich babe, weil 
das Schiff zuweilen auch dahin Ladungen bringe; 
ed fei aber in Memel zu Haufe. Was find wir 
Deutſche doch für. Illuſionsſuͤchtige Menfchen, be: 
fonders wenn ed Frankreich ‚gilt! 

An den beiden Seiten der grünen Brüde 
Tiegen die Holzſchiffe aus Clbing und andern 


Orten. Dieſe Schiffer haben runde Hüte, große 


lange Weflen und tragen über Tuchhoſen fehr 
weite kurze Pluderhofen von Leinwand. Zwifchen: 
durch drängen fich Bleinere Fahrzeuge mit Kdfe, 
Kartoffeln und weißem Sand, die fletd ein zahl:- 
seihes Publicum von Köchinnen und Haudfrauen 
aus den untern Volksclaſſen um fich verfammeln. 
Die Bordinge : haben die Gewohnheit, fchwarze 
Tafeln auszubängen, auf denen der Name des 
Echifferd und ded Ortes, wohin er fährt, mit 
dem Beiſatz: „Will's Gott!“ zu leſen if. — 
Vor den Hanf: und Flachsſpeichern find gewoͤhn⸗ 
Ich Gruppen von Juden verfammelt im ſchwarzen 
Kaftan mit großem, rundem, breitgefrämptem Hut, 
Stäben in der Hand, mit langem Bart und meift 
anfprechenden Phyſiognomieen. Zwifchen allen diefen 
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Beitalten tauchen nun andere auf, die einen klei⸗ 
nen Verdienft fuchen. Hier werden dem Matrofen 
Schuh und Etiefel, da DBürften, dort Spiegel, 
feidene Tücher, Meine Pappkaſten u. f. w. ange: 
boten. Endlich fchleichen auch ganz verdächtige 
Figuren umber, die Holzſpaͤne, verfchüttetes Korn, 
Steinfohlenfplitter, Flachsbuͤſchel u. f. w. Auf: 
fammeln, gelegentlich aber auch ein Geraͤth, ein 
Kleidungsftäd entwenden. Mitunter, allein felten, 
läßt fich auch auf einem Schiff ein Neger ſehn. 

Noch muß ich als eine Eigenthuͤmlichkeit die 
Weiber erwähnen, die in den Speichern Heede, 
Hanf und Flachs zurichten und ſortiren. Sie 
fingen haufig, noch mehr aber klatſchen fi. Sie 
haben einen ſtarken esprit de corps. 

- Weiterhin folgen links und rechts, - wo das 
Bohlenwerk aufhört, die Schiffswerfte. Das Abs 
faufen eined Schiff8 vom Stapel gehört zu den 
größten Vergnuͤgungen Koͤnigsbergs und wid das 
her auch wohl zur Ehre fürftlicher Perfonen ver: 
anſtaltet. Es iſt auch wirklich ein ſchoͤnes Schau⸗ 
ſpiel, wenn die Bruſt des Schiffes ſich in den 
Strom tief einbohrt, um dann mit einmal ſich zu 
heben und zu wenden. ine Menge Boote um: 
tanzen ed auf den maͤchtig fehaudelnden Wellen; 
die Nachbarfhiffe Haben, wie zur onntagdfeier, 
die Flagge aufgezogen und es felbft entfaltet die 
feinige, indem es abläuft. Bis zu diefem Augen⸗ 
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' 


bi Hin harrt Alles in ſtummer Erwartung, die 
fib dann in -einem allgemeinen Gefchrei von ibs 


rer Gepreßtheit befreit. Doc geßebe ich, im⸗ 


mer Mufit, mindeſtens Flinten- . und Piſtolen⸗ 
fhüffe, vor und während des Actes vermißt zu 
haben. . 
Eine befondere Schattirung haben die Dampfs 
f&biffe feit zwei Jahren in unfere Schiffswelt 


gebracht. Bei dem Dampfer fallt das reiche 


Segelwerk und die Kühnbeit der Maften fort. 
Es bat zwar auch Maften und Segel, aber nur 
Fein, niedrig als Nebenhuͤlfen. Die Hauptmacht 
find die Räder und er befommt daher durch den 


eifernen Schornftein etwad Haudartiged. Er wirs 
. belt eine drohende Wollte über fich fort, indeffen die 


andern Schiffe innerhalb des Holländer Baums nicht 
einmal kochen dürfen. Das Königsberger Dampf: 
boot, die Gazelle, ein fehlankes, raſches Fahr⸗ 
zeug, geht befonderd zwiſchen Königsberg und 
Pillau, Königsberg und Danzig hin und. ber. 
Danzig, Memel, Schaaken, Elbing haben wieder 
ihre eigenen Dampfichiffe.e Die Fahrt auf ber 
Gazelle nah Holftein, ins Haff, nah Pillau 
gehört nun ſchon eben fo zu den Volksbeluſtigun⸗ 
gen, ald eine Fahrt zu Wagen nad Arnau, 
Yuditten, Aaweiden u. f.w. Die allmälige Er: 
weiterung der Waflerflähe, dad immer fernere 


Zuruͤcktreren der Ufer iR fehr fchön. Schwarze 
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Tonnen, Birfenäfte, an Stricken hängend und mit 
Steinen im Brunde befeftigt, tanzen vechtd und 
links unermüglih auf den Wellen, die Fahrlinie 
zu zeichnen. Holftein ift eigentlih ein Schloß, 
in $orm eines H von einem SHolfteinfcben Prinzen, 
der bier Iebte, erbauet. In der Nähe deffelben 
befindet ſich ein vielbefuchtes Kaffeehaus, nach 
welhem man auch auf einem Damm am Pregel: 
ufer zu Wagen fährt. Auf einer Landzungenfpiße, 
die zu einer Mole erweitert worden, ftehen bier 
die Baden d. h. die Feuerbeden auf einem 
Holzgerüft ald Wahrzeichen für tie Schiffe auf 
dem Haff und von hier beginnt die Reihe der 
hülfreihen Tonnen und Sträucher, bis weiterhin 
diefe flottenden Symbole auch ausgeworfene Nete 
bezeichnen. Ä 

Pillau, der eigentlihe Hafen Königsberg, 
liegt an der Mündung des Haffd in die -freie 
See und ift ein freundliches mit Holländifcher 
Sauberkeit rein und blank gehaltenes Städtchen. 
Die Häufer find mit dunfeln Oelfarben geftrichen, 
mit Doppelfenftern gefchügt. Meffingknöpfe zieren 
die Thüren. Man macht einen Befuch auf dem 
Leuchtturm, an deffen dien Scheiben fich zur 
winterlichen Zeit oft viele Vögel, vom Lidhtfchein 
getäufcht, den Kopf einrennen. Man befieht fich 
die Seftung, auf der gewöhnlich einige Staats: 
gefangene leben und geht, Kaffe zu trinten, auf 


⁊ 
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die Plantage, einer jüngeren, troß des vielen 
Sandes mohl gedeibenten Baumpflanzung. Die 


übrige Zeit fehlendert man am Ufer umber und 


ſieht dem Kommen und Gehen ver Schiffe zu, 
worin einmal ein unausfprechlicher ZAuber Tiegt. 
So bringt man einige Stunden ganz angenehm 
zu und ift nach einer Fahrt von drei Stunden 
zum Abend wieder in Königsberg, vom VBerded 
des Schiffes unter einem Zeltdach das Schau⸗ 
fpiel des Sonnenunterganged, der wechfelnden Ufer, 
der allmäligen Verengung der Wafferflähe und 
des Hervortretend der Stadt Königsberg geniefend. 
Fruͤherhin galt die Fahrt nah Pillau auf ber 
Poft oder auf dem Bierboot zu Waffer fchon 
für eine Reife; es ift befanntlich die einzige, 
die Kant gemacht hat; gegenwärtig ift dieſe 
Four von fieben Meilen hin und zuräd zu 
einer Spazierfahrt zufammengefhrumpft. | 
Will man fi) über das Schiffswelen orien⸗ 
tiren, fo muß man auf ben Maft adıten. Gr 
ift für die Architeftur der fchwimmenden Bauwerfe 
daffelbe, was die Sdule für vie Fanvdardhiteftur. 
Die Säule hat ihren Zwed im Tragen. Sie 
macht zwifchen Sundanıent und Dede die Mitte 
aus. Ihre Stärfe, Höhe, Anzahl ift daher das 
wahre MWefen des Gebaͤudes. In der Wand if 
fie, fo zu fagen, noch verborgen und muß erft 
bei weiterer Vervollfommnung aud ihr heraus⸗ 
10* 
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treten. Alles aber drehet ſich um dies Element. 
Je weniger die Saͤule entwickelt iſt, um ſo mehr 
iſt die Schoͤnheit einer Architektur zuruͤck; je 
mehr, je freier und mannigfaltiger, zuletzt ſogar 
in Saͤulenbuͤndeln, ſie erſcheint, um ſo hoͤher ſteht 
eine Baukunſt. Gerade ſo iſt es mit dem Maſt, 
nur daß er, umgekehrt, wie die Säule nicht zu 
tragen hat. Aber er führt dad Schiff. An ihm 
bängen vie Segel. Seine Stärke und Höhe muß 
mit dem Körper des Schiffd in der genaueften 
Proportion fieben, damit es dad Gleichgewicht 


behalte. Ein Fahrzeüg ohne Segel muß gerudert _ 


werden, allein wie weit fommt man damit! Die 
Schiffsbaukunſt fchreitet alfo von dem Fahrzeug, 
das ohne Segel ift, dadurch fort, daß fie ein, 
zwei, drei Hauptmaſten aufftellt. Hierbei 
kommt ed, außer auf die Nebenmaften, noch 
beſonders auf die gleiche over ungleihe Hoͤbe 
der Maften an. Die aftbetifh vollendetſte Form 
ift unftreitig der Dreimafter, deſſen Mittelmaft 
die beiden andern Maften in gleichem Abſtande 
gleichmäßig überragt. (Eiche Beilage, Figur 2.) 
Durch die Modificationen, welde der 
Maft bedingt, wird daher der Charakter des gan« 
zen Schiffs bis in die kleinſten Verhaͤlmiſſe hin 
verdndert. Die ganze Größe und Schönheit 
zeigt das Schiff auh nur, indem es fegelt. 
Die tiefe Empfindung, welche Heine und Wien: 
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barg für das Meer haben, bat fich bei Frei: 
ligrath zur beſtimmten Anfchauung der Schiffe: 
welt und ihrer Tänderverbindenden, völfervermifchen- 
den, Natur und Eitten contraftirenden Treibens in= 
divitualifirtt und hierdurch hat er, während die 
Führer unferer vorangehenden Lyrik, insbefondere 
die Schwaben, fo zu fagen, Binnendichter wa— 
ven, der Poefie ein neued und intereflantes Feld 
erobert, das nur nicht in der platten Weife fo= 
gleich abgewirtbfchaftee werden muß, daß man 
Hoffmann’d6 und Berghaus’ geographifche 
Handbücher in Reime bringt. Ohne Erlebniß 
wird auch hier Fein poetifched Ergebniß kommen. 


An dem Hafen in der Mainacht bin ih auf und ad gegangen, 
Bis des Morgens frifher Odem kühlte meine heißen Wangen. 
Rings auf den Verdecken hört’ ich fremder Voͤgel Fruͤhlied 
ſchallen, 
Aus dem Garten uͤberm Waſſer Er das Lied der Nachti: 
gallen. 


% 
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Fremde Schauftellungen. 


— — — 


Ed 


Wachsfigurenkabinette, Menagerien, Taſchen⸗ 
ſpielkuͤnſte, Automatenſammlungen, Akrobaten, Pa⸗ 
noramen, Metamorphoſentheater, Puppenſpiele, 
Spaniſche Reiter, Rieſen, Zwerge, und wie die 
„noch nie geſehenen“ Merkwürdigkeiten weiter hei: 
Ben, kommen aus dem weftlichen Europa auf 
ihren Wanderungen zundchft nördlich bis Danzig, 
ſuͤdlich bis Warfchau. Ob fie auch nach Könige: 
berg gelangen, hängt meiftene davon ab, daß fie 
nach Petersburg fich zu gehen entfchließen. Königs 
berg ift darin fehr fchlimm fituirt, daß in einem 
großen Umkreiſe nicht wieder eine große Stadt 
liegt, die Wandernden daher erjt eine weite Strede 
durchzumachen haben, bis fie fich wieder etabli= 
ven koͤnnen. Gelbft auf die Handwerker hat vieler 


Umftand Einfluß, weil die Gefellen von hier nicht ' 


ſo ſchnell wieder in eine große gewerbtreibende 


. — — — 
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Stadt kommen Binnen, wie in Deutſchland, Frank⸗ 
reich, Belgien, wo fünf bis zehn Meilen ihnen 
wieder einen Kreis der XThätigkeit Öffnen. Nach 
Petersburg lodt dad Nuffifhe Geld, der Reid: 
thum einer mächtigen Reſidenz. Unterwegs Fann 
das wohlhabende Riga noch einen bequemen Ruhe: 
punct darbieten. Das arme Königsberg aber, fo 
bildungöbefliffen feine Einwohner find, reizt bie 
Fremden wenig. Gehen fie nad) Peteröburg, fo 
ift Hoffnung, daß fie au bei und eim paar 
Tage verweilen. Seitdem jedoch das Dampfboot 
von Luͤbeck nach Peteröburg die Wafferfiraße 
ſchneller durchfliegen laßt, als die Poft den lan: 
gen, einförmigen Landweg, feitdem kommen viele 
Virtuofen gar nicht mehr ber und die Armuth 
Königäbergd an fremden Seh: und Hoͤrwuͤrdig⸗ 
feiten fteigert fi) von Jahr zu Jahr. Iſt von 
einer intereffanten Erfcheinung diefer Art in den 
Berliner Zeitungen die Rede, fo wird man balvd 
die Frage vernehmen, ob das Panorama, der 
Künftler u. f. w. feine Zour auf Peteröburg neb: 
men werde? Unfere Eultur in diefem Kreife hängt 
alfo von dem Intereſſe ab, welches die_ Producenten 
in Petersburg glauben vorausjegen zu dürfen. 
Wer daͤchte wohl in Deutfchland an einen foldhen 
Einfluß Ruplands? Endlich gebt auch ein 
Künftler nah St. Petersburg, von den „Barba- 
ren“ die Silberrubel einzuftreihen, aber bei und 
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„gebt er nur durch.“ Er bat nur eine Macht 
„im Deutfhen Haufe” zugebradht und ift gleich 
weiter gefahren. Wie lange haben wir bier oft 


einen Genuß erwartet und, o Schmerz, er geht 


veraͤchtlich an und vorüber. Mir tröften uns 
dann mit der Rüdreife von Petersburg, allein 
nur zu oft wird und alddann Warfchau gefähr- 
ih, in welchem der Polnifhe Adel eine gute 
Ausbeute verſpricht. So kam einmal eine Reiter: 
geſellſchaft Tourniaire's von Warfhau hieher, 
hatte aber nur ein maͤnnliches Perfonal,' weil 
dad weibliche von Polnifhen und Ruſſiſchen Of⸗ 
fizieren als Eourtifanen zurückgehalten war. 

Für. den Gebildeten ift ed wefentlih, die 
Phänomene, welche die Europaͤiſche Eulturwelt 
epochemachend durdydringen, ſich anzueignen. Es 
fehlt fonft ein Bauftein des Ganzen; man if 
nicht recht orientirt; die Andern haben ein Voraus, 
deffen bewußter Mangel uns drädt. Seydel⸗ 
mann 3. 3. ift von Schleſien aus auf allen 
Bühnen Deutfchlands geſehen — bei und nid. 


Derfprocdhen hat man ihn uns oft genug, aber 


gelommen ift er noch nicht, obwohl er nun in 
Berlin if. Die Bayaderen jind bis Berlin 
gefommen; unfern Norden haben fie gefürchtet. 
Diefer. Schmerz ift um fo größer, als Königsberg 
auf Berlin einen. gewiflen Neid bat. Bon Berlin 
aus blidt man auf Königsberg fo hin, wie die 
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Goͤtter des freudeſtrahlenden, Mufendurchfungenen, 
‚ Horendurchtanzten, feligen Olymps nach dem Lande 
ded Kimmerifhen Dunkels fchauten. Wir. find für 
Berlin ſchon eine ultima Thule und man dankt 
Gott, dieſſeits der MWeichfel nah Welten bin zu 
wohnen. Der Königäberger bat dagegen das Ge: 
fühl, daß feine Stadt für die Entwidelung des 
Preußifchen Staats doch intenfio Feine geringe 
Wichtigkeit in Anfpruch nehme, daß Preußen dem 
Staat den Namen gegeben,. bier die Erhebung 
deffelben zum Königreich gefchehen, hier der Hof 
nah dem Tilfiter Frieden ein Aſyl gefunden, 
daß von bier, von Memel und Königsberg auß, 
die thatfdchlihe Reaction gegen Frankreich, der 
politifche Fortfchritt feinen Beginn genommen. Man 
durf nur Niebuhr's Denkwürdigkeiten und Briefe 
leſen, um zu erfahren, in welchen Städten und 
Erädtchen 3. B. Bartenftein, bier bei uns bie 
wichtigften Arbeiten gemacht find, auß denen Preu⸗ 
Bend Wiedergeburt hervorging. Das Kroͤnungsfeſt 
a. 18. Ianuar, der Name NRefidenz, das Schloß 
erinnern den Königöberger befländig an feine vater- 
ländifhe Bedeutung und doch muß er fich ge: 
fteben, daß er feine Stadt durch die ungluͤcklichen 
SHandelöverhältniffe mit Rußland von Jahr zu 
Fahr mehr finten, Berlin aber nicht nur, fon- 
vern auch Städte, die früher kaum al pari mit 
Königsberg fanden, 3. B. Breölau, immer mehr 
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Beflalten tauchen hun andere auf, die eindn Hei: 
nen Vervienft ſuchen. Hier werden dem Matrofen 
Schub und Etiefel, da Bürften, dort Spiegel, 
feidene Tücher, Meine Pappkaſten u. f. w. ange: 
boten. Endlich fchleichen auch ganz verdädhtige 
Siguren umber, die Holzſpaͤne, verfchättetes Korn, 
Steinfohlenfplitter, Flachsbuͤſchel u. f. w. Auf 
fammeln, gelegentlih aber auch ein Geraͤth, ein 
Kleidvungsftäcd entwenden. Mitunter, allein felten, 
läßt fich auch auf einem Schiff ein Neger fehn. 

Noch muß ich ald eine Eigenthuͤmlichkeit die 
Meiber erwähnen, die in den &peichern Heede, 
Hanf und Flachs zurichten und ſortiren. Gie 
fingen häufig, noch mehr aber Matichen fi. Sie 
haben einen flarfen esprit de corps. 

- Weiterhin folgen links und rechts, wo das 
Bohlenwerk aufhoͤrt, die Schiffswerfte. Das Ab⸗ 
laufen eines Schif8 vom Stapel gehoͤrt zu den 
größten Vergnuͤgungen Königsberg und wird da⸗ 
ber auch wohl zur Ehre fürftlicher Perfonen vers 
anſtaltet. Es iſt auch wirklich ein ſchoͤnes Schau⸗ 
ſpiel, wenn die Bruſt des Schiffes fich in den 
Strom tief einbohrt, um dann mit einmal fih Ju 
heben und zu wenden. Cine Menge Boote um⸗ 
tanzen es auf den mächtig fchaudelnden Wellen; 
die Nachbarfchiffe haben, wie zur Sonntagsfeier, 
die Flagge aufgezogen und es felbft entfaltet die 
feinige, indem es abläuft. Bis zu diefem Augen⸗ 
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bii® Hin barıt Alles in ſtummer Erwartung, die 
fib dann in einem allgemeinen Geſchrei von ih⸗ 
rer Gepreßtheit befreit. Doch geffebe ich, ims 
mer Mufit, mindeftend Flinten- und PNiſtolen⸗ 
fhüffe, vor und während des Actes vermißt zu 
haben. . 

Eine befondere Schattirung haben die Dampf⸗ 
ſchiffe feit zwei Jahren in unfere Schiffswelt 
gebracht. Bei dem Dampfer füllt das reiche 
Segelwert und die Kühnheit der Maften fort. 
Es bat zwar auch Maften und Segel, aber nur 
flein, niedrig als Nebenhülfen. Die Hauptmacht 
find die Raͤder und er befommt daher durch den 
‚eifernen Schornftein etwad Haudartiged. Er wirs 
belt eine drohende Wolfe über fich fort, indeflen die 
andern Schiffe innerhalb des Holländer Baums nicht 
einmal fochen dürfen. Das Königsberger Dampf: 
boot, die Gazelle, ein fehlankes, raſches Fahrs 
zeug, gebt befonders zwiſchen SKönigeberg und 
Pilau, Königsberg und Danzig Hin und. her. 
Danzig, Memel, Schaaken, Elbing haben wieder 
ibre eigenen Dampfihiffe.e Die Fahrt auf ber 
Gazelle nah Holftein, ins: Haff, nah Pillau 
gehört nun ſchon eben fo zu den Volföheluftigun: 
gen, ald eine Fahrt zu Wagen nad Arnau, 
Juditten, Aaweiden u. ſ. w. Die allmaͤlige Er⸗ 
weiterung der Waſſerflaͤche, das immer fernere 
Burüdtreien ‚der Ufer iſt ſehr ſchoͤn. Schwarze 
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Tonnen, Birfendfte, an Stricken hängend und mit 
Steinen im Brunde befeftigt, tanzen rechts und 
links unermühlih auf den Wellen, die Fahrlinie 
zu zeichnen. Holftein ift eigentlih ein Schloß, 
in Form eined H von einem Holfteinfchen Prinzen, 
der hier lebte, erbauet. In der Nähe vdeffelben 
befindet ſich ein vielbefuchtes Kaffeehaus, nad) 
welhem man auch auf einem Damm am Pregel⸗ 
ufer zu Wagen fahrt. Auf einer Landzungenipiße, 
die zu einer Mole erweitert worden, ftehen bier 
die Baden d. H die Feuerbeden auf einem 
Holzgerüft als Wahrzeichen für tie Schiffe auf 
dem Haff und von hier beginnt die Reihe der 
bülfreihen Tonnen und Sträucher, bis weiterhin 
diefe flottenden Symbole auch auögeworfene Nebe 
bezeichnen. 

Pillau, der eigentliche Hafen Koͤnigsbergs, 
liegt an der Mündung des Haffs in die freie 
See und ift ein freundliches mit Holländifcher 
Sauberkeit rein und blank gehaltenes Städtchen. 
Die Häufer find mit dunfeln Oelfarben geftrichen, 
mit Doppelfenfiern geſchuͤtzt. MeffingEnöpfe zieren 
die. Thüren. Man macht einen Befuch auf dem 
Leuchtturm, an deſſen dien Scheiben fich zur 
winterlichen Zeit oft viele Vögel, vom Lichtfchein 
getäufeht, den Kopf einrennen. Man befieht ſich 
die Feſtung, auf der gewöhnlich einige Staats⸗ 


gefangene leben und geht, Kaffe zu trinken, auf’ 





— 147 — 


die Plantage, einer jüngeren, troß des vielen 
Sande mohl gedeibenten Baumpflanzung. Die 
übrige Zeit fehlendert man am Ufer umber und 
fieht dem Kommen und Gehen der Schiffe zu, 
worin einmal ein unausfprechlicher ZAuber liegt. 
So bringt man einige Stunden ganz angenehm 
zu und ift nach einer Fahrt von drei Stunden 
zum Abend wieder in Königsberg, vom Verde 
des Schiffes unter einem Zelttah das Schau⸗ 
fpiel de8 Sonnenunterganged, der wechfelnden Ufer, 
der allmäligen Verengung der Wafferfläche und 
des Hervortretend der Stadt Königsberg genießend. 
Srüherhin galt die Fahrt nach Pillau auf der 
Poft oder auf dem Bierboot zu Wafler fchon 
für eine Reife; es ift befanntlidy die einzige, 
die Kant gemacht hat; gegenwartig iſt biefe 
Tour von fieben Meilen hin und zurüd zu 
einer Spazierfahrt zufammengefchrumpft. | 
Mil man fich über das Scifföwefen orien⸗ 
tiren, fo muß man auf den Maft adıten. Er 
ift für die Architeftur der ſchwimmenden Bauwerfe 
daffelbe, was die Säule für die Randardhiteftur. 
Die Säule hat ihren Zwei im Tragen. Sie 
macht zwifchen Sundament und Dede die Mitte 
aus. Ihre Stärke, Höhe, Anzahl ift daher das 
wahre MWefen bes ‚Gebäudes. In der Wand if 
fie, fo zu fagen, noch verborgen und muß erft 
> bei weiterer Vervollfommnung aus ihr heraus⸗ 
10* 
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treten. Alles aber drebet ſich um dies Element. 
Je weniger tie Säule entwidelt ift, um fo mehr 
ft die Scönheit einer Architeftur zuräd; je 
mebr, je freier und mannigfaltiger, zuletzt fogar 
in Säulenbändeln, fie erfcheint, um fo höher: fteht 
eine Baufunfl. Gerade fo ift es mit dem Maft, 
nur daß er, umgefehrt, wie die Säule nicht zu 
tragen bat. Mber er führt das Schiff. An ihm 
bängen die Segel. Seine Stärke und Höhe muß 
mit dem Körper des Schiff5 in der genaueften 
Proportion fteben, damit es dad Gleichgewicht 


behalte. Ein Fahrzeüg ohne Segel muß gerudert . 


werten, allein wie weit fommt man damit! Die 
Schiffsbaukunſt fchreitet alfo von dem Fahrzeug, 
das ohne Segel ift, dadurch fort, daß fie ein, 
zwei, drei .Hauptmaften aufftelt. Hierbei 
kommt ed, außer auf die Nebenmaflen, noch 
‚befonderd auf die gleiche over ungleihe Höhe 
der: Maften an. Die aftbetifch vollenderfte Form 
ift unflreitig der Dreimafter, veflen Mittelmaft 
die beiden andern Maften in gleichem Abſtande 
gleichmäßig überragt. (Eiche Beilage, Figur 2.) 
Durh die Modificationen, welde der 
Maft bedingt, wird daher der Charakter des gan« 
zen Schiffs bis in die kleinſten Verhaͤlmiſſe hin 
verdndert. Die ganze Größe und Schönheit 
zeigt dad Schiff auch nur, indem e8 fegelt. 
Die tiefe Empfindung, welche Heine und Wien: 
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barg für dad Meer haben, hat fich bei Frei- 
ligrath zur beftimmten Anfchauung der Schiffs: 
welt und ihrer landerverbindenden, völfervermifchen: 
den, Natur und Eitten contraftirenden Treibens ins 
dividualifirtt und hierdurch bat er, während bie 
Führer unferer vorangehenden Lyrik, insbefondere 
die Schwaben, fo zu fagen, Binnendichter wa- 
ven, der Poefie ein neued und intereflantes Feld 
erobert, dad nur nicht in der platten Weile fo=- 
gleich abgewirthichaftee werden muß, daß man 
Hoffmann’d und Berghaus’ geographifche 
Handbücher in Reime bring. Ohne Erlebniß 
wird auch bier Fein poetifches Ergebniß kommen. 


An dem Hafen in der Mainacht bin ih auf und ad gegangen, 

Bis des Morgens frifcher Odem kühlte meine heißen Wangen. 

Rings auf ben Verdecken hört’ ich fremder Voͤgel Fruͤhlied 
ſchallen, 1 


Aus dem Garten uͤberm Waſſer ſcholl das Lied ber Nachti⸗ 
gallen. 


% 





Fremde Schanftellungen. 


Ed 


MWachsfigurenfabinette, Menagerien, Taſchen⸗ 
fpielfünfte, Automatenfammlungen, Afrobaten, Pas 
noramen, Metamorphofentheater, Puppenſpiele, 
Epanifche Reiter, Rieſen, Zwerge, und wie die 
„noch nie gefehenen“ Merkwürdigkeiten weiter bei: 
fen, kommen aus dem weftlihen Europa auf 
ihren Wanderungen zundchft nördlich bis Danzig, 
füdlich bis Warſchau. Ob fie auch nach Koͤnigs⸗ 
berg gelangen, hängt meiſtens davon ab, daß fie 
nach Petersburg fich zu gehen entfchließen. Koͤnigs⸗ 
berg ift darin fehr ſchlimm fituirt, daß in einem 
großen Umkreiſe nicht wieder eine große Stadt 
liegt, die Wandernden daher erjt eine weite Strede 
durchzumachen haben, bis fie fich wieder etabli: 
ren koͤnnen. Selbſt auf die Handwerker hat diefer 
Umftand Einfluß, weil die Gefellen von bier nicht ' 
ſo ſchnell wieder in eine große gewerbtreibende 
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Stadt kommen können, wie in Deutſchland, Sranf: 
veich, Belgien, wo fünf bis zehn Meilen ihnen 
wieder einen Kreis der Thaͤtigkeit Öffnen. Nach 
Petersburg lockt das Ruſſiſche Geld, der Reich: 
tbum einer mächtigen Reſidenz. Unterwegd Fann 
das wohlhabende Riga noch einen bequemen Ruhe: 
punct darbieten. Das arme Königsberg aber, fo 
bifdungöbefliffen feine Einwohner find, reizt bie 
Fremden wenig. Geben fie nad) Peteröburg, fo 
ift Hoffnung, daß fie auch bei und ein paar 
Tage verweilen. Seitdem jedoch das Dampfboot 
von Luͤbeck nach Peteröburg die Waſſerſtraße 


ſchneller durchfliegen läßt, als die Poft den lan: 


gen, einförmigen Landweg, ſeitdem fommen viele 
Virtuofen gar micht mehr ber und die Armuth 
Koͤnigsbergs an fremden Seh- und Hoͤrwuͤrdig⸗ 
feiten fleigert fi) von Bahr zu Jahr. Iſt von 
einer intereffanten Erfcheinung diefer Art in den 
Berliner Zeitungen die Rede, fo wird man bald 
die Frage vernehmen, ob das Panorama, der 
Künftler u. f. w. feine Tour auf Peteröburg neb: 
men werde? Unfere Eultur in diefem Kreife hängt 
alfo von dem Intereſſe ab, welches die_ Producenten 
in Petersburg glauben vorausfegen zu dürfen. 
Wer dachte wohl in Deutfchland an einen foldhen 
Einfluß Rußlands? Endlich gebt auch ein 
Künftler nah St. Petersburg, von den „Barba: 
ven” die Silberrubel einzuftreihen, aber bei uns 
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„geht er nur durch.” Er bat nur eine Madt 
„im Deutfchen Haufe“ zugebradht und ift gleich 
weiter gefahren. Wie lange haben wir bier oft 
einen Genuß erwartet und, o Schmerz, er gebt 
veraͤchtlich an und vorüber. Wir tröften uns 
dann mit der Ruͤckreiſe von Peteröburg, allein 
nur zu oft wird und alddanı Warfhau gefähr- 
ih, in welhem der Polnifche Adel eine gute 
Ausbeute verfpriht. So Fam einmal eine Meiter- 
geſellſchaft Tourniaire's von Warfhau hieher, 
hatte aber nur ein maͤnnliches Perfonal,' weil 
daB weiblihe von Polnifhen und Ruſſiſchen Of⸗ 
fizieren als Courtiſanen zuruͤckgehalten war. 

Fuͤr den Gebildeten iſt es weſentlich, die 
Phaͤnomene, welche die Europaͤiſche Culturwelt 
epochemachend durchdringen, ſich anzueignen. Es 
fehlt ſonſt ein Bauſtein des Ganzen; man iſt 
nicht recht orientirt; die Andern haben ein Voraus, 
deffen bewußter Mangel uns druͤckt. Seydel—⸗ 
mann 3 2. ift von Schlefien aus auf allen 
Bühnen Deutfchlands geſehen — bei und nid. 
Derfprochen bat man ihn uns oft genug, aber 
gekommen ift er noch nit, obwohl er nun in 
Berlin it. Die Bayaderen find bis Berlin 
gefommen; unfern Norden haben fie gefürchtet. 
Diefer. Schmerz ift um fo größer, ald Königsberg 
auf Berlin einen gewiffen Neid bat. Bon Berlin 
aus blickt man auf Königsberg fo Hin, wie die 
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Goͤtter des freudefiraplenden, Mufendurchfungenen, 
„Horendurchtanzten, feligen Olymps nach dem Lande . 
des Kimmerifchen Dunkels fchauten. Wir find für 
Berlin ſchon eine ultima Thule und man dankt 
Gott, dieſſeits der Meichfel nach Welten bin zu 
wohnen. Der Königdberger bat dagegen dad Ge: 
fuͤhl, daß feine Stadt für die Entwidelung des 
Preußifchen Staats doch intenfiv Feine geringe 
Wichtigkeit in Anfpruch nehme, daß Preußen dem 
Staat den Namen gegeben,, bier die Erhebung 
defielben zum Koͤnigreich geichehen, bier der Hof 
nah dem Tilſiter Frieden ein Afyl gefunden, 
daß von hier, von Memel und Königöberg aus, 
die thatfächlihe Reaction gegen Frankreich, der 
politifche Fortfchritt feinen Beginn genommen. Man 
darf nur Niebuhr's Denkwuͤrdigkeiten und Briefe 
leſen, um zu erfahren, in welchen Städten und 
Erädtchen 3. B. Bartenftein, bier bei und bie 
wichtigften Arbeiten gemacht find, aus denen Preus 
Send Wiedergeburt hervorging. Das Kroͤnungsfeſt 
a. 18. Januar, der Name Refidenz, das Schloß 
erinnern den Königsberger befländig an feine vater: 
laͤndiſche Bedeutung und doch muß er fich ge: 
fiehen, daß er feine Stadt durch die unglüdlichen 
Handelöverbältniffe mit Rußland von Jahr zu 
Fahr mehr finfen, Berlin aber nidht nur, fon: 
vern auch Städte, die früher faum al pari mit 
Königsberg fanden, 3. B. Breölau, immer mehr 
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auffommen, immer mehr "an Induſtrie, Handel, 
Luxus gewinnen fiebt. Nichts ärgert ihn daher 
mehr, ald wenn ein Berliner berfommt und fich 
nun über die altfranfihe Bauart, das fchlechte 
over ftellenweis ganz und gar fehlende Pflafter, 
die elente Beleuchtung, den Mangel an öffent: 
liben Merkwürtigkeiten u. f. w. ausläßt: Wie 
beredt weiß er dann darzuthbun, weldye Bortheile 
Berlin aus dem Aufenthalt des Hofes er— 
wachſen, Königöberg dagegen aus feinen geringen 
Mitteln einige 70,000 Thaler Verwaltungstoften 
aufbringen muß, weil die Etadt unendlih weit- 
läufig ift, alfo viel Straßen hat, viel Pflafter, 
viel Brüdenreparaturen, viel Laternen, viel Nacht: 
wächter u. f. w. erfordert. 

Es ift daher ein großes Gluͤck, daß durch 
vie Gefelligfeit des modernen Vereins— 
lebend die Weite ded Raums für manche Euls 
turelemente Fein Hinderniß mehr if. Dahin rechne 
ih 3 3. daß Königöberg eine der erſten Städte 
geweien, die einen Kunftverein begründeten. 
Die Etadträthe Degen, Friedmann und der 
Profeffer Auguſt Hagen traten zur Bildung 
eined folchen 1831 zufammen, zunaͤchſt für einen 
wohlthätigen Zwed. Bett, nad) zehn Jahren, bat 
der Verein, der erft ganz local war und feine 
Kunftmittel aus der Etatt und Provinz felbft 
entnahm, bereitö eine große Ausdehnung und Ver: 
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bindungen bi6 nah Tri, Wien, Göln und 
Brüffel hin. Welch' ein Schmerz würde es fein, 
wenn wir hier von Gemälden Leffing’d, Bende— 
mann’, Schorn’d, Schroͤdter's, Scheuerns, 
Achen bach's, Robert’, Gudin’d, Roque— 
plan's, Verboekhoeven's, Sohn's, Hilde: 
brand's u. ſ. w. immer nur leſen ſollten! Nicht 
nur aber ein Kunſt⸗- und Gewerbeverein hat ſich 
gebildet, es ift auch ein. ſtaͤdtiſches Mufeum 
in der Königeftraße erbauet worden, in dem die 
Bilder, die der Verein Pauft oder malen laͤßt, 
Cigenthbum der Stadt verbleiben. Durch die 
Huld des verftorbenen Königs von Preußen find 
auh Gemälte von älteren Stalienifhen und Nie: 
derländifchen Meiftern, die allerdings noch Staats: 
eigentbum find, dem Mufeum zum Befig über: 
wiefen worden. Zwar find diefelben von unterge: 
ortnetem Werth, allein fie Fönnen doch ald Typen 
früherer Stylarten dienen und geben fomit 
eine vortreffliche geichichtliche Erweiterung und Ber: 
vollftändigung, für die wir ſehr dankbar fein 
müflen. Erft wenn wir in dem neuen Gebäude 


die Aufftellung haben ordnen Fönnen, wird man 


ſich recht daran zu erfreuen vermögen, was bisher 
in dem zerflüdelten, theilweife lichtknappen Local 
am Altſtaͤdtſchen Markt nicht möglih war. — 
Der Kunftfinn ift bei und im entſchiedenen Fort: 
fehritt begriffen und auf den Gütern gibt es bei 
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uns mitunter fo gut, wie auf Englifchen Landfiten, 
überrafchende Sammlungen. 
Wenn Jemand, der irgend etwas zu zeigen 
bat, fich erft Iängere Zeit hier aufhält, fo darf 
er darauf rechnen, daß er je länger, je mehr 
Theilnahbme haben wird. Das biefige Publicum 
feheint erft einer gewiflen Gewöhnung zu bedürfen, 
ift dann aber um fo anhaltfamer. Im Ruffifchen 
Haufe und im MAltftadt’fhen Gemeinde: 
garten, dem gewöhnlichen Local fremder Schau: 
ftelungen, haben Panoramen, Automaten u. f. w. 
oft drei, vier Wionate Befuch gehabt. Am merkwür: 
digfien war mir die lange Dauer ded Aufent- 
halte8 der „fünf Menfhen von verſchie— 
denen Raçen,“ die ein Kapitaiin Hill vor 
mehren Jahren im Altftädtfchen Gemeindegarten 
zeigte. Es war eine Negerin von den Antillen, 
eine fein follende Papunegerin, die aber auch in 
Weſtindien Sclavin gewefen war, zwei Neger 
ebenfalld aus Amerifa und ein Malaie aus der 
Gegend von Madrad. Eehr Flug war ed ange: 
fangen, daß ed eben nur fünf Menfchen waren. 
Dadurch entftand ein Anklang an den Begriff 
der fünf Menfchenragen, alfo die Erwartung ſich 
„wiſſenſchaftlich“ belehren zu Fönnen. Auf dem 
- Zettel bezeugten „Profeſſoren“ die Aechtheit der 
Raçen. Ed war ein kleines Theater mit einer 
Decoration ausgerüfter, welche durch Palmen und 
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Cactus und in die tropifhe Megion verfeben. 
follte. Ein „erflärender Bediente” fehlug vor tem 
Beginn der Schauftellung auf eine jener furchtbar 
fchallenden Metallplatten, deren fi die Buddhiſten 
in China bei ihrem Gpotteödienft bedienen. Die 
„Wilden“ waren nadt, aber anftandig. Die 
beiden Neger hatten fchöne rothe Mäntel, um die 
fie ein König der Guineakuͤſte beneidet haben 
würde. Die Armen traten auf, brüllten einen 
Englifhen Matrofene oder Negergefang, ſchlugen 
mit Keulen etwad auf einanter los, trippelten 
bin und her, was einen Tanz vorflellen follte 
und ließen fchließlich .Haar und Haut betaften, 
wozu fie widrig gutmüthige Mienen machten. 
Die Neger und Negerinnen verflanden fib am 
Bellen unter einander. Der fogenannte Malaie 
war am meiften ifolirtt. Er tanzte auch mit Schild 
und Haifiſchbackenknochen feinen Kriegstanz allein 
und blieb bei dem Tanz ter Lebrigen mit feinen’ 
weißen Baummollenbeinfleivern ziemlich unthätig. 
Ich ging mehremal hin und fand jededmal genau 
diefelben Gefänge, dieſelben Klopffechtereien, dies 
felben Grimaffen und fein follenden Tänze, woraus 
ich fah, wie mechanifh Alles eingeübt war. 

Nie hat mich ein Schaufpiel mehr empört, 
nicht an fi, aber durch folgende Meflerion. 
Diefe Menfchen haben mit dem Qapitain einen 
Eontract geſchloſſen. Eie find mit freiem Willen 
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die Schauftellung eingegangen. Aber find fie nicht . 


von ihm, der mit den Behdrten zu thun bat, 
doch ganz und gar abhängig? Hat er nicht taufend 
Mittel in Händen, fie zu quälen, fie feinem 
Willen zu unterwerfen? Er gebt darauf aus, 
Wilde zu zeigen. In einer gedrudten Beſchrei⸗ 
bung verfichert er, die Papunegerin, die einen 
Ning durch die Nafe trug und mit einem Kubs 
fhweif in der Hand auftrat, verehre diefen, 
außerdem Sonne, Mond und Eterne; dies letztere 
wurde auch von dem Malaien verfichert, mit 
welchem der Profeffor v. Boblen fih zu ver- 
ftändigen fuchte, allein umfonft. Sein Gefang Hang 
mit feinen vielen Vocalen allerdings Indifh, aber 
nur bei dem Wort Allah kreuzte er die Arme 
auf der Bruft und blidte gen Himmel. Diefe 
hoͤchſt zahmen, felavenhaften Weſen, die von den 
verfchiedenften Orten ber zufammengewehet waren 
— der Malaie follte bei Madras einfam auf 
einer Inſel gefunden fein, ein wahrhafter Wilde! 
— machten doch gewiflermanßen ein Ganzes, eine 
Fünftliche Familie aus — ohne Religion! Sie 
werden ihren Glauben, ihren Aberglauben haben, 
allein in welch” entfeglicher Lage. Immer un 
“ terwegd, dem Publicum auf der Reife wie fremde 
Thiere verborgen gehalten, immer ihre lächer: 
lich = beweinenswerthe Farçe abfpielend, fobald zwan⸗ 
zig, dreißig Zufchauer zufammen, immer mit Ab⸗ 





———— — — — 


_ 19 — 


ſicht brutaliſirt, von jeder ernfien Befchäftigung 
entfernt, Rum trinfend, Karte fpielend, auf 
Strohſaͤcken neben. dem Theater Tabad rauchend 
in flarrer Dumpfheit vegetivend, bis die Glocke 
- fchelt ünd fie nun mit ihrer Keule, Kofosnuß, 
ihrem Haifiſchzahnſchwert und Kuhſchweif, mit 
bunten Tappen und gemachter Wildheit heraus— 
treten — fagt, ift es nicht ein grenzenlofes Elend? 
MWahrfheinlih find diefe Wilden getauft 
und den Behörden dies bekannt, denn fonft wäre 
ed zu grauenhaft, Fetifchanbeter in einem 
chriftllihen Staate zur Schau auszu— 
fellen. Ich Hoffe alfo, daß dad YPublicum 
mit all diefen officiellen Angaben betrogen wird, 
denn fonft, wie gefagt, würte ed eine Schmad 
fein, daß man nicht Anftalt macht, dieſe Une 
glüdlihen aus ihrer entmenfchenden Lage zu reis 
fen, fie mit dem Chriftenthum befannt zu machen. 
Wir fchiden Miffionare nach) allen Richtungen 
der MWindrofe hinaus, wir geben Rechenichaft 
von jeder Seele, bie in Afrifa. Aſien und Ame⸗ 
rifa dem Chriftentbfum gewonnen wird und wir 
follten mitten unter uns, als Schauſpiel oben: 
drein, den Glauben an einen Kuhſchwanz, an 
die Geſtirne dulden? Nein, bier muß die To: 
leranz ein Ende haben. Wir follen Niemand zu 
einem Glauben zwingen, aber wir follen ihn 
belehren, wenn er fo tief im Aberglauben ver: 
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funten liegt. Wir follen einen ſolchen Menſchen 
wie en verwahrlosted Kind bebanteln. Uns 
ter den Pagoden am Ganges, im Zuſammenhbang 
eines Gultus, an die entfühnende Kraft des heiligen 
Kuhfchweifed zu glauben, ift eine ganz andere Sache, 
als diefe Iſolirtheit. 

Fluch der Sclaverei! Durch fie iſt es ges 
ſchehen, daß Menſchen von ihrem Heerde, aus 
den Armen ihrer Eltern geriſſen, in eine fremde 
Umgebung hineingeſchleudert ſind, deren Sprache, 
Sitte, Relig'on ſie nicht kennen, in welcher ſie 
nur als Maſchinen thaͤtig ſein, außerdem nur 
als Thiere leben koͤnnen, die eſſen und trinken 
und zeugen — Sclaven zeugen, wie in der 
Sclavenſtaaten Nordamerika's, die den Sclaven 
die Erloͤſung des Chriſtenthums vorenthalten, die 
ihr chriſtliches Recht, Sclaven zu halten, aus 
der Bibel alten Teſtaments beweiſen. — Die 
ſogenannte Papunegerin hatte auf dem Ruͤcken 
tiefe Striemen der Peitſche und Brandmale, weil 
fie zweimal entlaufen war. Da iſt es denn be 
greiflich, daß ein ſo armes, iſolirtes Geſchoͤpf, 
dad ein Capitain dem Herrn abkauft, gern eis 
nem folchen Faullenzerleben fih ergibt, in wel: 
her alle Menfchheit abgerieben werden muß. 


Wenn ed nun mit diefen Menfchen, bie 


jetzt vielleicht fehon halb Europa bdurchreift find, 
ohne etwad von bemfelben zu fehen, einmal zum 


N 
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Sterben Sommt, wie fürchterlich muß der Ans 
blick ded halben Blödfinnes fein, mit dem fie 
fcheiden! Und aus wad für einem Leben fcheiden 
fie? Aus einem Leben, worin‘ fie, einen dürftigen 
Kreis finnlicher, verfidndiger Beziehungen aus: 
genommen, auf ihrem Fleinen Theater ihr Dafein 
in einer Art Verrüctheit zugebracht haben, in 
der perennirenden Tautologie der elendeften Taͤu⸗ 
fhungen des Publicums, dad hier Kämpfe und 
Tänze der Wilden fehben will. Wahrlich, man 
könnte eine tiefe Wahrheit darin finden, daß der 
Gebildete einen folhen Hunger nah Anſchauung 
der Naturpölfer bat, etwa wie wir im Sina 
benalter, wenn wir den Robinfon Iefen, für bie 
Indianer fchwärmen und bei dem Gedanken ganz 
traurig werden, daß ed einmal ein Ende mit ihnen 
und mit ihren Kinderwaffen, Pfeil und Bogen, 
haben. fol. Aber wenn bier nur von folder Nas 
tureinfalt die Rede fein Eönnte! Wenn diefe Mens. 
ſchen von Rum, Kartenfpiel u. f. w. nichts wüßten! 
Ich werde nie den entzüdten Haͤndedruck vers 
geffen, mit welchem mir der Malaie für ein 
halb Pfund Barinadfnafter dankte, das ih ihm 
fhenfte, weil” er immer fo traurig und einfam 
fhien. Es find das nicht die fchönen Dtaheiter, 
zu denen Coof Fam, es find von unferer Eultur 
und ihren Laftern Ergriffene, Angeſteckte, in denen 
auch die natürliche Gutmüthigkeit ohne alle fittliche, 
Rofentranz Königsb. Skizzen. II. 11 
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volksthuͤmliche oder kirchliche Haltung endlich zu 
Grunde geben muß. 

O wären diefe Wilde doch nur fo verftellte 
Wilde geweien, wie: jener König der Karaiben auf 
einem Sranzöfifhen Boulevardibeater, der mit kei⸗ 
nem Menſchen reden konnte, weil Niemand feine 
Eprade verftand, immer Anwandlungen von Rafes 
rei batte, einft aber, als ein Zufcauer auf die 
Bretter fprang, fich mit feiner Kraft zu meflen, 
von diefem gequetfcht, al&bald rief: „Mon Dieu, 
Vous m ’etouffez !“ 








Eaundſchaftsmetamorphoſe. 
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Tacitus erzaͤhlt in ſeiner Germania von 
den alten Deutſchen, daß ſie nicht in Doͤrfern, ſon⸗ 
dern in Weilern jeder fuͤr ſich gewohnt haͤtten, 
alſo daß er um ſein Haus herum auch ſeine Aecker 
und feine Holzung gehabt. Dieſe Abgeſchlofſenheit 
des baͤuerlichen Lebens iſt in unſeren Tagen durch 
die ſogenannten Separationen, die Gemeinde— 
theilungen, wieder recht zum Vorſchein gekom⸗ 
men. In den Niederungen Weſtpreußens, aber 
auch in Oſtpreußen, namentlich um Koͤnigsberg 
herum, find große Dörfer ſelten. Dörfer, wie fie 
in meiner Heimath, im Magpdeburgifchen find, 
3. B. Bardeleben, würden bier der Ausdehnung 
nad ſchon Fleden fein. Dagegen find abdlige 
Suter und Bauergüter, die eine Anzahl von klei⸗ 
nen Wohnungen der Inſtleute um ſich gruppirt 
baben, dad eigentlih herrſchende Syſtem. Seit 

11* 
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den Geparationen erhält daſſelbe von Jahr zu 
Rahr neuen Zuwachs. Meberall .entftehen neue Ge⸗ 
bäude, fo daß der Anblid der Landfchaft fich 
immer mehr verändert und Die gefchlofienen Dörfer 
immer mehr verfchwinden. Preußen if ein Eolonies 
land, die Continentalfolonie Deutfchlands. 
Dad Vertheilen des eroberten Bodens an einwan: 
dernde Bebauer unter Zugeftändniß mancher Freie 
beiten und Vortheile, die fie zu Haufe nicht be= 
faßen, war fchon bei den Rittern üblih. Allein 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wurde 
diefer Net wiederholt. Die Peft hatte Oftpreußen 
und Litthauen fo entvölfert, daß nicht nur Güter 
und Dörfer, fondern fogar Städte auögeftorben 
waren. Der König von Preußen zog eine Menge 
Eoloniften in’d Land. Waren die älteren Coloniften 
mehr Niederdeutfche geweien, fo kamen nun die 
Oberdeutfhen in’d Land, Schweizer, Salzburger 
u. f. w. Dad VBertheilen des Bodend begann 
alfo von Neuem. Die größte Zerftücdelung deſſel⸗ 
ben fand aber im Lauf. des adtzehnten Jahr: 
hundert durch die fchlechte Wirtbfchaft des Adels 
ftatt, der willkürlich feine Befigungen in kleinen 
Theilen verdußerte.e E. H. Hagen, über. daß 
Ngrargefeß und die Anwendbarkeit deffelden, Kö: 
nigöberg 1814, ©. 53 ff. fhildert die Verfommen: 
beit defielben und fagt, daß in Neuofipreußen die 
Zerftüdelung bis in’d Lächerlihe getrieben war, 
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„In mandem Dorfe befanden ſich bid zweihun: 
dert adlige Beſitzungen, deren Größe ſich nicht 
einſtens nad) Morgen, fondern nach Zagord oder 
Beeten beftimmen ließ. Dad Beſitzthum mans 
her Edelleute befchränkte fih auf zwei Megen 
Ausfaat, nebft einem Haufe, welches mehr einem 
Stalle, als einer menfchlihen Wohnung glich. 
Defterd hatten fie noch weniger Land. Als im 
Drobiezunfchen Kreiſe des Bialyfioder Kammer: 
departementd eine Landflraße verändert werben 
follte, mußte einmal ein ganzes adliges Gut, 
welches im Wege lag, annullirt werben; und bei 
einem andern, welches gerichtlich vererbpachtet 
wurde, befchränfte fich der ganze jährliche Kanon 
auf ein Rebhuhn. Im vormaligen Bialyfloder 
und Plocker Departement befanden ſich 26,000 
folcher Fleinen Edelleute, welche in Ruͤckſicht ihrer 
Bildung, Sittlichkeit, Ackercultur und Wohlftand 
‚den Welt: Preußifchen weit nachſtanden. Da fie 
fi) auf ihren unbedeutenden Befigungen nicht er: 
haften‘ fonnten, fo gingen felbft die Gutsbefitzer 
mit ihren Frauen, befonders in ter Erntezeit, 
auf die benachbarten großen adligen und koͤnig⸗ 
lichen Güter, auch) wohl bis in die MWeftpreu: 
Bifche Niederung, um fich durch Handarbeiten ihs 
ren nothdürftigen Unterhalt für den nächften Wirk 
ter zu erwerben, und ihre Kinder nahmen Dienfte 
als Knechte und Mägde theild bei andern Ebel: 
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leuten, theils aber auch bei Bauern, ja fogar bei 
Juͤdiſchen Krugpächtern u. f. w.“ 

Ä Man nennt bier dad Zufammenlegm der 
Grundſtuͤcke und die Errichtung der Wohn: und 
Wirtbfchaftögebdude in ihrer Mitte „fi Aus« 
bauen.” Es bilder vaflelbe ehr begreiflich 
bier eiuen haͤufigen Geſpraͤchsſtoff. Beſonders ift 
derfelbe feit einigen Jahren dadurch ſehr aufgeregt 
worden, daß die Berliner Evangelifche Kirchen 
zeitung und das Berliner politiihe Wochenblatt 
dad Princip der freien Bodentheilung und Die 
Separationen heftig angegriffen baben. Die In⸗ 
terefien, die bierbei vorzüglich zur Sprache kom⸗ 
men, find: 1) die des Zufammenhaltes- des Güter: 
verbanded durch Erbgefege und Beſtimmung eines 
Minimums des Fldcheninhaltes; 2) die des Zuſam⸗ 
halte der Gemeinde als eined ethildh=religidfen 
Ganzen. 

In erfterer Beziehung bat ein Oftpreußifcher . 
Schriftfiellee M. v. Lavergne⸗Peguilhen in 
feinen Grundzügen der Gefellfhaftswiffenfchaft, Koͤ⸗ 
nigöberg 1838 und 41, 2 Bde., ſich befonders 
angelegen fein laflen, die unbedingte Theilung des 
Bodend zu bekämpfen. Er faßt Th. I. ©. 253 
dad Ergebniß feiner Unterfuhung in den Worten 
zufammen: „Durch audgedehnte, zur Spaten: 
ceultur führende Bodenzerfplitterung wird man 
zwar eine zahlreiche Nation, aber eine Nation von 
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Bettlern und von Schwddlingen erziehen, 
welche bei ungünfliger Witterung fofort von Hun: 
gerönoth bedroht wird.” Das fürchterliche Bild 
eined Tageloͤhners, wie er in Folge der 
Theilung der Gemeinheiten felbft noch in eine 
bärtere Lage verfallen fol, als die des Gclaven 
it, findet fi im zweiten Theil ©. 214 ff. aus 
gemalt. Diefer Echrififteller arbeitet deshalb auf 
Begründung eined tüctigen Bauernftandes bin 
und bat fein Ideal eines ſolchen, fo wie Bor: 
ſchlaͤge zu feiner Mealifirung, in einer eigenen 
Schrift, die Landgemeinde, KKönigöberg 1841, 
welche er aud dem Danziger Landtag überreichte, 
audeinandergefeßt. Dad edle, gemeinnüßige Bes 
fireben wird Niemand in diefen Bemühungen ver: 
Eennen, wohl aber fich fagen müffen, daß die Schil⸗ 
derungen ded Elended, welche Herr v. 2. Pequilben . 
macht, bauptfächlich die Ränder treffen, in denen die 
Theilung des Bodens noch nicht in.die Geleßgebung 
aufgenommen if. Irland, in weldem die Spa⸗ 
tencultur gegenwärtig auf dad Hoͤchſte geitiegen, 
ift zu feiner Kartoffel = und Schweine : Wirthfchaft - 
doch beſonders dadurd) gefommen, daß der Boden 
nicht getheilt wird, um Grundeigentbum 
werden zu koͤnnen. Vielmehr bleiben die großen 
Guͤter in ihrem Berbande und es treten nur 
Pächter und Afterpaͤchter ein, welde auf 
die Cultur des Bodend unmöglich den Fleiß ver: 
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wenden koͤnnen, wie ber, welcher einen Befitz als 
ſein bleibendes Eigenthum anſehen darf. Preußen 
iſt, bis jetzt wenigſtens, weſentlich ein Ackerland. 
Haͤtte es auch ein induſtrielles Leben, ſo 
wuͤrde es Tageloͤhner entwickeln koͤnnen, weil 
dieſelben dann auch in der Zeit, in welcher die 
Landwirthſchaft keine Beſchaͤftigung bietet, zu thun 
haben würden. Ohne ein ſicheres Dienſtverbaͤlt⸗ 
niß laͤßt ſich die Landwirthſchaft bei uns nicht 
wohl betreiben, denn wenn der Landwirth den 
Winter hindurch die Arbeiter wollte gehen laſſen, 
ſo wuͤrde er im Sommer in Verlegenheit gerathen, 
wo er welche hernehmen ſoll. Daher das Inſti⸗ 
tut der Inſtleute, welche von dem Ausdruſch im— 
ner den neunten oder zehnten Scheffel ald „Des 
putat‘ den Winter hindurch erhalten. 

Mir haben alſo einmal Feine Tagelöhner: 
vagabonden zu befürchten, vorausgefeßt, Daß das 
Armengefeg, wovon früher gehandelt worden, geaͤn⸗ 
dert wird; wir baben aber auch Feine Boden⸗— 
zeriplitterung zu befürchten, wenn bei größeren 


. Gütern, wie nah dem für Neuofipreußen gege- 


benen Gefeg, ein Minimum und bei Fleineren 
Grundſtuͤcken ein Vorkaufsrecht der Nad: 
barn feftgefegt wird. Die Bemühung aber, einen 
Bauernfiand zu begründen, kann nur dann frucht: 
bar werden, wenn fie eine reale Möglichkeit ent: 
widelt, nicht aber eine ſolche erfchaffen will. 
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Her v. 2 Peguiigen bat bad Verdienſt, vie 
Ergänzungdinftitute, unter deren Bedingung unfer 
Bauernthum fi mit der übrigen Gultur außs 
gleichen und feine Eigentbümlichkeit fteigern Fann, 
auseinandergefeßt zu haben. Er verfiebt unter 
Bauer denjenigen Grundbefiger, welcher zur Aus⸗ 
beutung, feined Bodens feine eigenen phyſiſchen 
Arbeitskräfte unmittelbar mit aufwenden muß. 
Er verlangt nun, daß der Staat, wie er den 
Städten das selfgovernment verlieben, fo auch 
den Landgemeinden eine felbfifländige Verfaſſung 
mit Schöffen: und Friedensgericht und die Regu⸗ 
lirung eined Hypothekenweſens zu Theil werden 
laffe, weldes ven Bauer gegen die Nachtheile 
fhüßge, die ihm nicht durch fehlechte Wirthſchaft, 
fondern durch Krieg und Krankheit u. f. f. ber: 
beigeführte Galamitäten bereiten. Man wmißver- 
fiebe alfo den Ausdruck: ‚Begründung eines 
Bauernthums nicht. Der Gegenfag von laͤnd⸗ 
licher und ftädtifher Eultur, von Adler: und 
Induſtriewirthſchaft, ift zwar ein nothwen: 
diger, allein ob dad Bauernthum ſich firiren 
laͤßt, hängt von gegebenen Umſtaͤnden ab. 
Nichts ift für die praktiſche Politik verderblicher, 
als ein abfiracter Schematismud. Das 
Berliner politifche Wochenblatt verfällt zu oft 
einem fchlehten Nationalismus . Es .ftellt 
Theorien auf, nah denen ed die Wirklich— 
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feit modeln will, Es mißachtet dad geſchicht⸗ 
lihe Recht. Es ſtellt willkuͤrlich Zeitabfchnitte 
auf, von denen ab es ruͤckwaͤrts poſitive Beſtim⸗ 
mungen gelten laͤßt; andere Zeitabſchnitte ignorirt 
ed, und was fie hervorgebracht, caffirt es als 
etwad, daß, als gegen gewifle Principien laufend, 
nicht hätte geſchehen follen Es if nun 
aber geſchehen und fordert alſo eben ſowohl feine 
Beachtung, als dad, was früher, meinetwegen 
im Mittelalter, gefcheben. Wenn das bloße Ge⸗ 
fhebenfein eine fo große Autorität fein fol, 
fo bat Alle&, was gefchehen, darauf Anfprudb, fo 
darf ich mir nicht ausfuchen wollen, wad mir 
als Geſchehenes gefällt. Die Gemeindetheilungen 
find einmal gefcheben -und ed würde zu einer 
Revolution führen, ſolches Geſchehen rüdgängig 
zu machen. Dad wäre dod aber gegen das 
Motto ded Wochenblatt: Nous ne voulons pas 
la contrerevolution, mais le contraire de la re- 
volution. Died Gegentbeil der Revolution ift 
aber die geſchichtliche Entwidelung, ndms 
lich nicht nah ruͤckwaͤrts in den Feudalismus, 
fondern nach vorwärts in den concreten Humanis⸗ 
mud. Das Wochenblatt quält ſich mun oft, die 
Stände zu firiren. Es behauptet, Gleichheit 
fei gar nicht in dem Eyftem Gottes gelegen, 
dad beweife die Natur, worin Etein, Pflanze und 
Thier einander hoͤchſt ungleich; das beweife das 
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Paradied, worin Adam und Eva ungleich, daB bes. 
weife Aegypten, worin Kaftenverhältniffe u. f. w. 
Es gäbe naturgemäß drei Stände, den Bauer: 
Bürger: und Aelftand. Freilich, zumal in Preu- 
Ben, gebe ed noch einen Stand, der feine Glieder 
aus allen andern Ständen entnähbme, den Beams 
tenftand, indeffen auf diefe Abweichung einzur 
geben, fei zu weitläufig. Jene drei Staͤnde 
feien die eigentlich göttlibe Ordnung; der Adel, 
der zum DBauernflande ein befonderd inniges Ber: 
baltniß babe, fei der von Natur zur Leitung 
Aller beftimmte.. Er babe einmal unmittelbar 
einen Herrfchertact, fchlage aber auch ritterlich 
für dad Wohl der Stände fein Leben in die 
Schanze u. f. w. Died Raifonnement ift.ein ganz 
dünner Rationalismus. Preußen bat fich! viel 
mebr an die alte Standestbeilung eines Naͤhr⸗ 
Wehr: und Lehrſtandes gehalten, mit welder 
Allgemeinheit doch wenigftens wahrhaft qualitas 
tive Unterfchiede gefeßt find, nicht blos perſoͤn⸗ 
lih rechtliche; es bat fich ſchon fange nicht 
mehr. nur auf die SHerrfcherfähigkeit des Adels 
verlaffen, fondern aus allen Ständen feine Prafi- 
denten und Staatörätbe, Feldherrn und Miniſter 
entnommen, Noch weniger aber bat ed für feine 
MWaffenfraft ſich nur auf die ritterlihe Virtuoſi⸗ 
tät ded Adels verlaſſen, fondern jeden Bürger 
zum Staatödvertheidiger gemacht. Zieht denn 
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der Adel allein in’d Feld, ohne Buͤrger, ohne 
Bauern? Die Hauptfache if, zu bedenken, daß 
die Unterfchiede der Stände innerhalb der 
Einheit ded Staates geſetzt werden und: daher 
in einander müflen übergeben Pönnen. Niemand 
muß, einem Stande anzugehören, gezwungen 
fein. Der Stand bat durch die Qualität feines 
Gefhäfts feine ganz beflimmte Sphaͤre, aus 
weldyer der corporative Trieb von felbft 
entfpringt. Aber einen Stand äußerlich machen 
zu wollen, ift ganz umfonftl. Die Quantität des 
Grundbeſitzes und Capitals if eine zu - oberfläche 
liche Grenze, als daß fie bier wirfliche Beſtim—⸗ 
mungen abzugeben vermoͤchte. Der Bauer und 
der adlige Landbefiger haben. mit dem bürs 
gerlichen Landbefißer, mit dem Kaufmann, us 
ſtizcommiſſarius, Fabrikanten, der ein Gut bewirths 
fehaftet, wefentlih diefelbe Qualität und wir 
haben bei den Verhandlungen der Landtage, na⸗ 
mentlich des Nheinifchen, uͤber die Wahlberech: 
tigung, genugfam geſehen, daß die Quantität zu 
einem wahrbaften Unterfchiede unausreichend ift. 
Der Bauer ift dem Princip nach, in Anfehung 
des confervativen Geifled, in Anfehung der 
Raturgebundenheit, der Liebe zum Herfommen, mit 
dem bürgerlichen und adligen Grundbefiger iden: 
tiſch. Das ihm vom grundbefißenden politifchen 
Ariftofraten unterfcheidende qualitative Moment ift 
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wicht der Grundbeſitz als folder, fondern daß er 
ſelbſt mit Hand an den Pflug legt, was aber 
auch der Buͤrgerliche nicht. nötbig hat, der hinrei⸗ 


. chende Arbeitöfräfte ftelfen kann. Der bürger: 


liche Gutöbefiter ift ed nun vornaͤmlich gewefen, 
der die Ritter: und Bauerguͤter, die er an fid 
faufte und die er durch ſchlechte Wirrbichaft meiſt 
in devaſtirtem Zuftande fand, durch rationelle 
Sultur bob. , Er führte die Sünffelderwirth: 
Schaft ein, : bob die Brache auf, beflerte die Wege, 
ließ die Steine von den Aeckern Iefen, grub &tobe 
ben aus, machte urbar, fchaffte neue Dungmittel, 
vequemere Inftrumente u. f. w. Durften nun da 
der adlige und bauerlihe Nachbar zurüdbleiben ? 
HM nidt der Bauer fo gut als der Baron und. 
Graf gendthigt, rationeller Landwirih zu werden? 
Hat nicht der Staat durch Berbefferung ‚der Dorf: 
fchule, ‚durch Erweiterung ded Kreiſes ihrer Un⸗ 
terrichtögegenflände, die Nothwendigkeit einer Stei⸗ 
gerung- der Bildung der Intelligenz bei den Bauern 
anerfannt? Was für ein Unglüd waͤre es benn, 
wenn - diefe Leute endlich beſſer gePleibet gingen, 
hochdeutfch redeten, die Zeitung ſelbſt Idfen, ihre 
Correſpondenz .felbft beforgteen, Chemie ftubirten, 
Botanik wüßten, Meteorologie trieben und eben 
fo viel Gewinn ans ihrem Boden zögen, als 
die rationellen Landwirtbichafter? Was für ein 
Unglüf wäre ed denn, wenn ber Name Bauer 
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aufbörte, mit bumm, unaufgelldrt, tölpifch, 
(ononygm zu fein? Nichts wird bei uns den 
Untergang des Bauernitanded in feiner ak 
ten Form hemmen, aber einen Untergang, der 
nur eine Metamorpbofe der Bildung ifl. 
Dad Berliner politifye Wochenblatt Felt fo gern 
dad Chriftentbum mit dem Germanentbum zus 
fammen, liegt aber nicht im Germanenthum die 
Freiheit der Individualitaͤt fo gut als im 
Chriſtenthum, in leßterem aber auch die Gleich⸗ 
beit der Menſchen und die Anerkenntniß aller 
daraus fließenden Hechtöbefiimmungen? Cine abe 
firacte Anwendung der Begriffe der Natur auf 
die practifche Philofopbie kann nur zum Recht 
des Stärkeren führen und uͤberſieht im Geiſt, 
daß er in der Ungleichheit ded Thuns an 
fi) der Eine if. Glaubt mir, im Geil iſt es 
anderd, als in der Natur. Im Reich der Weiſter 
macht Gott nicht foldye Unterſchiede, wie in der 
Natur und ohne das Ehriftenthum wäre die Fran 
zoͤſiſche Revolution nie dazu gekommen, die Rechte 
der Menfchheit zu proclamiren. Nicht mit dem 
Begriff ter wefentlihen Gleichheit der Menſchen, 
fondern erft mit dem Mernichtenwollen der ſich 
innerhalb der Gleichheit nothwendig erzeugenden 
Ungleichheit fängt der verwerfliche revolutionaire 
Fanatismus an. ' 

Doc eben and dem Chriſtenthum oder vielmehr 





— 15 — 


Kircherthum entfteht eine heftige Anklage gegen die 
Separationen. Es wird behauptet, daß die Eins 
beit des Gemeindelebensd dadurch zerflört, 
daß die Gemeinſchaft der Eitte aufgehoben 
und der Sinn ganz in die Selbſtſucht des 
Erwerbensd und Genießens, in eine Atos 
miſtik der Gefinnung geftürzt werde. Dazu 
kommen noch andere Anklagen wegen ber Ente 
siebung der Kinder aud dem Schulunterricht, weil 
mon fie zum Hüten der vereinzelten Gänfe, Pferde 
Schaafe und Kühe gebrauce; wegen Mangeld der 
Eontrole dur den Nachbar, fo daß jet Diebe: 
seien und Schaͤndlichkeiten aller Art auf dem uns 
beobachteten einfamen Wieierbof vorfallen koͤnnten, 
die früher, wo man dad Yuge des Nachbarn fcheute, 
wenigftens in geriugerem Maaße vorgefommen waͤ⸗ 
ren. Bor allen Dingen aber wird eine Entfrem: 
dung von der Kirche bedauert. 

Diefe Anklagen find vorzüglich von der Ber⸗ 
Iiner evangeliihen Zeitung in gut gefchriebenen, 
beredten Artiteln erfolgt und fo weit darin ges 
sangen, daß felbft der Gensdarm, obwohl man 
ihm einen gewiflen Nuten fär die öffentliche 
Eicherheit nicht abſprach, ald ein nicht auf 
vaterländifhem Boden entfproffenes Inſtitut 
bemäfett wurde. Guter Gott, foll nur dad Ur⸗ 
deutihe gelten, was in. den Kichenhainen vor 
der Völferwanderung eriftirte, fo müffen wir auch 
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die Kartoffel und den Tabad abſchaffen, dagegen 
wieder für Bären und Wälfe forgen. 

Ich Habe mich, aufgeregt durch jene An— 
Magen, bei vielen Landwirthen, einigen Schulzen 
und Landräthen erkundigt, was es mit benfelben 
auf fih habe Allein obwohl fie eine Menge 
Uebelftände nicht verfannten, fo meinten fie doch 
ſchließlich, daß: 1) jede menfchlihe Einrichtung 
ihre mangelhaften Seiten habe, 2) daß es bei 
dem Erfolg der Separationen allerdings vielfach 
auf die Befhaffenbeit des Bodens ankomme 
und 3) daß die gegenwärtige Uebergangds 
periode gar keinen Maaßſtab für den Nugen 
der Separationen darbiete. Sie fagten mir, daß 
früberbin die Kölmer. Bauern Abend vor Abend 
im Kruge gefeflen und gefpiett und getrunfen 
hätten; daB Ehebruͤche, daB Zank eben wegen 
der nachbarlichen Controle, die zu Neid umb 
Verlaͤumdung führte, daber auch Proceffe haͤufiger 
geweien. Sie meinten, jegt befümmere fich jeder 
mehr um fi, um die Erziehung feiner Kinder, 
lefe Abends wohl ein Buch u. f. w. Sie fragten 
mich, ob Anlegung von Schulen, Erbauung neuer 
Schul: Pfarr: und Kirchengebäude, indbefondere 
die beffere Dotirung der Schullehrerftellen, ob dies 
Alles wohl Beweid eined corrumpirenden Eins 
flußes der Separationen ſei? Sie fragten mid 
endlich, ob über dem Ausbauen der Communal⸗ 


verband aufbbre und ob «8 für Die Sache einen 
Unterſchird ausmache, wenn man zwar nicht zur 
Kirche gebe, wohl aber fahre? Die Entziebung 
ver Kinder aus dem Schulunterricht kommt lei: 
der noch Häufig vor, wird aber mit der immer 
haͤufigeren @inführung der Koppelwirthfchaft 
unfebibar abnehmen. 

Mir feheint diefe Angelegenheit fo unendlich 
wichtig und wit fo vielen andern Seitfragen über 
dad Berhältniß des Grumpbefißes und der Bildung 
fuͤr die polttifche Vertretung, über dad Majorat, 
über die DBefugniß der Kirche zur Sittenpolizei, 
über die Patrimonialgerichtöbmteit, über die Ein: 
heit ver bürgerlichen und kirchlichen Gemeinbe, 
zufommenzutiingen, daß ich zum Schluß dieſer 
Skizze emige Stellen beriegen will, vie mir im 
meiner Lectuͤre für Dielen Gegenſtand wichtig ger 
worden find. 

Kheilung des Bodens als Priatip. 
K. H. Hagen, von der Staatélehre, Köͤnigö⸗ 
derg 1839 S. 130: „Je mehr Eapital nach 
Yen Stande der Bedencultar auf jede Hufe 
Landes gelegt werden muß, über deflo weniger 
Hufen kann der Landwirth, wenn er feine Wirth⸗ 
ſchaft will ſtets uͤberſehen koͤnnen, feine Auf⸗ 
merkſamkeit ausdehnen, ums ebenſo je mehr Kräfte 
nach den Stande der Wiffenfchaften und Kuünfle 
jedes Feld derſelben zu feinem Anbaue erfordert, 
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auf deflo fpeciellere Theile derſelben muß 
Leder feine Thaͤtigkeit befchränfen. Daher hören 
mit der Zunahme der Gapitale und dem Fort: 
fohreiten der Cultur durch diefelben ebenfo die 
ausgedehnten Landwirtbfchaften, wie die Polyhiſto⸗ 
ren und Zaufendfünfller auf, und daber hemmt 
Alles, was die Theilung ded Bodens 
und der wiffenfhaftlihen und. Fünftles 
riſchen Befhäftigung befchränft,. den ortr 
gang zum Belfern und Höbern.” . 

. Über die Theilung allein thut ed 
nicht. Der eben citirte Schriftfteller.. fagt in feis 
ner Schrift über dad Agrargefeg ©. 66: „An 
Beförderung einzelner Gewerbe wird in England 
gar nicht gedacht, und demungeachtet erreicht jedes, 
welches dort eingeführt wird, fogleich einen hohen 
Srad der Vollkommenheit, ftatt daß alle fo häufig 
in andern Staaten angewandte und oft fehr Eoft: 
fpielige Treibhauskuͤnſteleien, wenn fie auch felbft 
glüdlich genug waren, Gewerbe zu erwecken, ih⸗ 
nen doch nur ein ephemered Leben verleihen 
konnten, welches gemeiniglich mit dem Aufhören 
der kuͤnſtlichen Wärme, verfhwand, Gleichen Er: 
folg werden alle Fünftlihe Mittel, zu welchen 
auch die erzwungene Verkleinerung der Grund: 
ſtuͤcke gehört, auf. den Landbau haben; ohne 
barmonifhes Aufblühen der andern Ge: 
werbe, ohne Zunahme an Wohlftand, National: 
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reichthum und Bevoͤlkerung, wird die Randeseultur 
nicht fleigen. 

Fuͤr bie BZufammenlegung der Grundftüde 
und Erbauung der Wohn: und MWirthfchaftögee 
biude in der Mitte derfelben, fpricht das Gulturs 
gefeg, daß, nachdem aus den. Dorffchaften 
ald der primitiven Anfiedelungsform fi die fände 
lihen und ftädtifhen Communen hervorgebil« 
det haben, jene .je länger je mehr in ihren Ver⸗ 
bindungen divergiren, diefe, weil fie nicht von 
der Beichaffenheit des Bodens in ihren Berrichs 
tungen abhängen, fondern nur Raum überhaupt 
gebrauchen, aber ®fich auf einander beziehen, ein 
Beifammen : der mannigfaltigen kuͤnſtlichen Kräfte 
fordern, convergiren. Hagen's Staatslehre 
&. 175: „Se nothwendiger es wird, den ganzen 
Fleiß und die ganze Aufmerkſamkeit auf den Bo» 
den zu derwenden, um ihn bei feinem geftiegenen 
Werth belohnend bewirtbfchaften zu koͤnnen, deſto 
weniger dürfen die: Landwirthe von allen Zheilen 
ihrer Ländereien entfernt fein, und deſto dringender. 
„wird es einem Jeden derſelben, fobald nur das 
angeſammelte Capital ſeinen Wirthſchaftsbetrieb von 
‚der - gegenfeitigen Unterſtuͤtzung weniger abhängig 
macht, den bisherigen gemeinfchaftlichen Wohnort zu 
verlaffen, und, um bie abgegrenzten Ländereien voll- 
ftändiger überfehen zu koͤnnen, in der Mitte der⸗ 
felben feine Wohnung zu wählen.“ 

. 12* 
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Daß die Separation eine für Preußen gün= 
flige Maafinahme geweien, möge ein Schriftfieller 
bezeugen, der aus dem Stubium der ländlichen 
Verfaffung Preußens fich eine Lebensaufgabe 
gemacht bat, der überall DaB geschichtliche Leben 
der Inflitute beachtet und non allen rationalificene 
den, dad Beſtehende nivellirenden Fanatidınnd weit 
entfernt if. Der Freiherr A. © Harthaufen 
ſagt in feiner Darftelung ber kindlichen Verfaſſung 
iu den Provinzen Oft: und Weſtpreußen I, Rö- 
nigsberg 1839, &. 92: „Die Landwirthſchaft ſtebt 
in allen ibren Zweigen in der Provinz Preußen 
An einer Entwicklungsperiode. Su für alle Claſſen 
der Einwohner, die ſich mit dem Lantbau bes 
ſchaͤftigen, und für alle Theile und Striche des 
Landes allgemein guͤltiges gerechtes Urtheil, wie 
man dies z. B. ganz ohne Scheu und mit einem 
Jeden einleuchtender Wahrheit über ten Standpunct 
‚der Landwirthſchaft in den Provinzen Sachſen und 
Schleſien ausfpredhen kann, wird man über Preußen 
nicht fällen dürfen. Wenn irgendwo ein Theil ber 
neuen Gefeggebung, nämlich die Musführung ber, 
Separutionen und Gemeinbeitötbeilungen, eine durch 
weg günftige Einwirfung auf die Landwirthfchaft, 
wenigſtens bei gutem und mittlerem Boten ausgeuͤbt 
„bat, fo ift eö in Preußen; allein Die Sache iſt noch nicht 
beendigt, und wenn auch an vielen, doch fange nicht an 
allen Orten in allen ihren Wirkungen zu überfehen.” 
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&. 101: „In dem reichern Gegenden Oſi⸗ 
preußens und Litthauend haben die Separationen ſich 
ungemein vortheilhaft erwieien, und beginnen ſchon 
überall eine große Umwaͤlzung in der ganzen Acker⸗ 
wirtbfehaft zu begründen und zu bewirken; ich fand 
felbft bei einzelnen Dörfern, die von dem Litthauifchen 
Volksſtamm bemohnt waren, Verfuche zur Verkoppe⸗ 
lang; die Beſtellung eined Theils des Brachfeldes ift 
faft allgemein.“ 

Ich habe dies Kapitel Landſchaftẽmetamorphoſe 
uͤberſchrieben, weil Oſtpreußen immer mehr durch 
das Ausbauen einem großen Garten aͤhnlich wer⸗ 
den wird, worin, wie in den Niederungen chen 
durchweg der Fall, Gut an Gut mit feinen Bes 
figungen fi anreibet. Ich koͤnnte auch noch er. 
wähnen, daß mit der allgemeinen Veränderung der. 
Landwirtkfchaft auch der Styl der Landhaͤuſer ſich 
ändert, was wir bier hei Königsberg vos dem Brau⸗ 
benburger Thor fogleich an dem Gut Schoͤnbuſch 
wahrnehmen koͤnnen. Ueber Tage und Bauart des 
bäuerlichen Geböfte überhaupt fann man Hartz _ 
haufen aa O. &: 69 ff. nachfehen. „Die Lage 
unterfcheidet fie nicht weſentlich von denen in den 
Marten und Pommern gemöhnlichen. Es ift fletö 
ein geſchloſſener Hpf, durch deffen Thor man meiſt 
treten muß, um zu den, vom Wohngebäude abgefons - 
dert liegenden, Scheunen und Stillen zu fommen. 
-Die Lage und Bauart des Wohngebaͤudes iſt aber . 
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in den verſchiedenen Thellen der Provinz fehr ver⸗ 
f&hieden. Zwei Hauptarten laffen ſich befonderd uns 
terfcheiden, die man nach dem allgemeinen Verhaͤlt⸗ 
niß ihres Vorkommens die Preußifche und die 
Litthauifche nennen mödte: die erfiere findet fich 
durch ganz MWeftpreußen und in Oftpreußen faſt bis 
Heildberg und Preuß. Eylau, wo fie allmdlig, und 
oft mit ihr gemifcht, in die Litthauifche übergeht. 
Das Charakteriſtiſche derſelben fege ich in die foges 
nannte Borlaube. Schon in den Preußifchen 
Städten: fommt diefe Eigenthümlichkeit vor. ©. 71: 
„Dad Preußifh:Märkifche Haus hat in feiner reins 
fien Form dad Anfehen, ald ob ed um ein offne® 
fteinerned Gewölbe herumgebauet wäre. Died Ges 
-wölbe ift eigentlih ein ungeheuerer Schornftein, 
worein man durch eine gemwölbte Thüre tritt. Wenn 
ein ſolches Haus. abgebrannt iſt, dann bleibt diefer in 
der Regel unverfehrt fiehen. (Beilage. Fig. 3.) 

Um died Gewölbe ift dann gewiffermaaßen der 
vieredige Kaſten ded Haufe herum gebauet, die 
Balken der Stuben und des Daches ruhen alle an 
jenem Gewölbe (dad ehemals nur bid an den Boden 
des Daches reichte) und der Grundriß bietet dies 
jenige Form, welde Fig. 4 der Beilage zeigt. 

Bon der buulihen Einrichtung der adligen 
Güter fagt Harthaufen nichts. Sie ift bei älteren 
der des bäuerlichen Haufes fehr Ahnlich, nur mit dem 
Unterfchiete, daß man in fpdteren Zeiten die Küche 
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auf die eine Seite nach hinten fehob, wo in vor 
liegendem Grundriß eine Kammer, den größeren 
Mittelraum aber, den hier die Küche und Waſch⸗ 
Füche einnehmen, zu einem Saal benubte, deſſen 
Flügelthüren in den Garten gehen, endlich zur Rech: 
ten und Linfen noch Stuben und Kammern anfügte 
und, da man oft Säfte zu beherbergen hatte, über 
dem Flur noch einen Erker auffeßte. Dadurch ent- 
fland, wie ich mir aus älteren Gütern in der Pro: 
vinz nicht nur unweit der Stadt, wie Rodmanns⸗ 
höfchen und Rojehnen, fondern auch weiter entlege: 
nen, 3. B. Karben am Haff, abftrahire, ungefähr 
der Grundriß, wie Figur 5 ihn barftellt. 

a, Slur, der zur Aufftellung vieler Dinge, 
3. 3. von Mangeln, außerdem von Spinten, Kof: 
fern, von Kfeiderriegeln u. f. fe benugt wird. b, c, d, 
Stuben, b oder c die Wohnftube; e, f, Gemdcher, 
die ald Kammern, ald Gaftfiuben, Schlafzimmer 
dienen; g, der allgemeine Gefellfchaftsfaal; h, die 
Küche, die aber auch in d fein kann; i, der Gang, 
der vom Flur. nothwentig wird, zur Küche zu ge: 
langen; k, ein Hofauögang ter Küche, der oft 
ein eigener Vorbau wird, oft aber auch fehlt, 
wenn naͤmlich k und 1, wie ich bier gezeichnet 
babe, ausgebaute Kammern find; in diefem Kal 
fann auch h. noch eine Stube und die Küche 
eıft in k fein. Der Aufriß if in Figur 6 ge- 
geben. 
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Die hauptſaͤchlichſte Umaͤnderung, die man nun 
in neueren Zeiten vorgenommen bat, beiteht darin, 
daß man dad Gebaͤude auf ein fehr hohes Souterrain 
gefegt und im dieſes die Küche, Vorrathskammer 
u. f. f. binuntergelegt hat, wodurch nun der Flurs 
raum ganz ftubenmdßig benugt werden Fann und 
man an Wohnzimmern gewinnt. Mit diefer Hebung 
ded Gebaͤudes durch den Unterbau find dann Frei: 
treppen und Säulenhallen für den oberen Eingang 
nothwendig verbunden. Mehre Stod aber bauet 
man nicht, fih nicht von der wärmenden Erde zu 
weit zu entfernen und der Wuth der Stürme zu 
ſehr auszufegen, denen man überdied durch Baumes 
anlagen zu begegnen fucht. 
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Band und Strandichen. 


ad 


Der Nordiſche Menſch gleicht dem Bono: 
sifhen Stein, der in der Sonne Licht einfaugt, 
um ed im Dunkeln audzufirablen. In der kurs 
au Sommerzeit ſucht er die Freundlichkeit der 
Natur fo viel möglih zu genießen, denn er 
weiß, deß ein langer, trüber Winter folgt... Kö« 
nigöberg hat viele Hdufer mit fchönen, großen 
Gärten, namentlih auf dem Steindamm, auf der 
Koͤrigsſtraße und dem Sack⸗ und Tragbeim, alſo 
in den jüngeren Stadttheilen. Mber die diteren 
entbehren nit nur der Gärten, ſondern, wie 
in dem Gopitel von der Architeftur gezeigt wor⸗ 
ven. felbfk der Höfe. Hier wird alfo dad Bes 
duͤrfniß, der Natur ſich ze nähern, zur ſom⸗ 
merlihen Zeit, namentlich für die Kinder, um 
fo größer. Und auch ein Garten ift ‚doch nur 
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ein Garten, den Gebdude einengen oder der früh 
am Abend Falt und näffig wird oder worin Die 
Kinder die zierlihen Beete verderben Fönnten. 


Daher ift denn in Königöberg der Hang zum 


Zandleben fehr groß geworden und von der Faſt⸗ 
nachtzeit an beginnt fehon die Frage, ob man 
auf das Land, befonderd an den Strand 
ziehen werde, ein ftehendes Clement der Un= 
terbaltung auszumachen. Man miethet Sommer= 
wohnungen in ber unmittelbaren Umgebung 
der Stadt, auf den Huben und in den Dörfern 
Ponarth, Zuditten, Aaweiden u. f. w. oder man 
ziebt an die See. 

Fruͤherhin follen die Königöberger gar nicht 
recht gewußt haben, welch' ſchoͤne Gegenden der 
Strand von Kranz bis Pillau enthält. Erſt 
feit der Franzoſenzeit bat man diefelben, fo zu 
fagen, entdedt und fie zum Gebraudy von See: 
baͤdern eingerichtet, die ebenfalld erfi am Ende 
ded vorigen Jahrhunderts von einem Deutfchen, 
wenn ich nicht irre, von dem trefflichen Fichten: 
berg entdedt wurden und die Anlegung eines 
Bades in Dobberan, alfo eines Oſtſeebades 
zum Ausgangspunct hatten. Gegenwärtig : wird 
wohl die ganze Oftfeefüfte von Kiel an bis nach 
Riga hinauf mit Badehütten befegt fein. Die 
fhönen Schilderungen, welhe Kohl uns in fo 
gründlicher als zugleich poetifch anfchaulicher Weife 
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von ben DeutfchsRuffifhen Oftfeeprovinzen gege⸗ 
ben hat, find mir eben erft zugefommen. Hätte 
ich fie früher gehabt, fo würde ich theild ein 
gediegenes Muſter der Auffaſſung Nordifher Na: 
tur und Sitte, insbeſondere ded ethnographifchen 
Gemenged in unferen Provinzen, darin befeffen, 
- theild einen viel weiteren Blick gehabt haben. Ich 
fehe daraus, daß Preußen, Kurland, Livland in 
Natur und Sitte unendlih viel Gemeinfames 
haben und koͤnnte auch wegen der Seebäder auf: 
den Abſchnitt Th. I, S. 47 ff. verweifen, da 
es bei un® ganz aͤhnlich hergebt. Der Haupts 
badeort ift für Königsberger Kranz, ein Dorf, 
das öfter an. 400 Säfte zahlt, einen Arzt, eine 
Apotbefe, Badewagen u. f. w. bat. Der Wellen: 
ſchlag ift bier am flärfften, das Ufer hoch, die 
Gegend aber flah. Dann folgt Rantau, Neukuh⸗ 
ren, Wangenkrug, Lapoͤhnen, Saſſau, Raufchen, 
Georgswalde, Warniden mit feiner berühmten 
Schlucht, Kleinkuhren mit feinen malerifchen Bergen 
u. fe w. Ueberall fiebt man hier in den Dörfern 
Zelte von Leinwand aufgefchlagen, begegnet man 
Spazierfahrenden, Reitern und NReiterinnen, Lufts 
wandelnden. Am Ufer der Eee find Badehütten 
aus Stroh errichtet, die oft ausſehen ald wäre ein 
Dorf von Negern bieberverpflanzt. Der Cingang 
der Hütte ift nach der mehrentheild bergigten Land⸗ 
feite zugekehrt, die geichloffene NHinterwand nach der 
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Seeſeite und während man ſich emkleidet, vornimmt 
man "hinter ſich dad wundernolle Raufchen der Wel⸗ 
len als Einladung, im ihnen ſich Geſundheit, beſon⸗ 
ders kraͤftigſten Appetit zu holen. Tauſend Spaß 


wuͤrzt dad Bad. Wer nieht ſchwimmen Farin, muß. 
fib an einem Tau balten, das an mebren einge= 


- zammten Pfaͤblen befefligt iſt. Doch if dies nur 


bei ſtaͤrkerem Wellenſchlag oder bei unficher gewor⸗ 
denen oder ſteinigtem Grunde, der nicht feſt zu 
ſtehen vergoͤnnt, nothwendig. Die Schwimmer und 
Schwimmerinnen aber laſſen ſich von ten Wellen 
fchaufeln und bilten die gaufelnde Pesipherie des 
Strickdurchmeſſers. Ein Lixblingsvergnügen Vieler 
iſt, ſich in den Sand der Brandung zu legen und 
die brechende Welle über ſich ſortſpruͤhen zu laſſen. 
Eine Welle mit ihrem weißen Kamm und gruͤn⸗ 
dunklem Grunde heranlommen zu ſehen, als ob fie 
uns in ewige Nacht begraben wolle, ſie ploͤtzlich 
über dem Haupt fortſchlagen zu fühlen, in welchem 
Moment Meer und Berg unferm Blick entſchwin⸗ 
det, und im Nu darauf doch wieter frei da zu 
fieben, als ob nichts geweien wäre und diefelbe 


Welle am Ufer zerſchaͤumend zu erbliden, ift in dev 


That ein wonniger Genuß, Es iſt zu bedaweın, 
daß die Damen ganz gegen die Forderun—« 
gen der Geſundheit auch bei und fchon der. 
Prüderei huldigen, mit Badekleidern in die See 
zu geben, bei deren Abziehen fie fid nicht felten 
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erkaͤuen, zu geſchweigen, daß dieſe Huͤlle das Bad 


unfröftig und unbequem macht. Sind bie Holden 


denn nicht vor Unverfchämten durch audgefonderte 
Stunden, durch die bergigten Ufer und Durch die 
mitgenonmenen Badefranen binlänglich geſchuͤtzt und 
würde nicht Artemis noch jetzt jeden Frevler wie 
den Altaͤon beſtrafen? Wurde nicht in Kranz, als 
doch einft Beſchwerden gegen zinige lorgnettirende 


Stuher einliefen, zu ihrer Hut ein kurzfichtiger 


Bendtarın aufgeftellt ? 
Jeder Koͤnigsberger hat fein Lieblingsdorf, wos 
bin er zieht, deſſen Lage, deſſen Bad, Gefellfchaft er 


herausſtreicht. Im Bade ſelbſt ift von Nichte als 


vom Bade, von ter See vie Rede. ‚Haben Sie 


‚Heute gebadet? War es nicht ein ſchoͤnes Bad? 


Wie virl Grad hatten Eie? Werden Sie heute noch 
einmal baden? Haben Sie heute, bei diefem Sturm, 
‚baden koͤnnen? Bekommt ed Ihnen? Haben ie 
gute Sefellfchaft u. f. wm. En geht es von Morgen 
bis Abend. Die Bewunderung der See iſt der ſtete 


Kanon, ven man fing. Mag fie num lamımfeomm 


den Uferſand kuͤſſen oder wie ein urmweltliched Unge⸗ 


"heuer mit taufend Riefenhäuptern umd fchauerlichem | 


Gebruͤll die Erde zu verfchlingen droben; mag fie 
wie ein flüffiger hellgrüner Smaragd biiten oder in 
dunkelvisietten Tinten jdhimmern; mag fie mit ans 
mmitbigen Gewimmel einen fanften Mellentang aus: 
Führen oder mit blanken Streifriſſen wie zerbrochenes 
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Eis ſtagnirend daliegen; mag ſie ſich mit hohlem 
Gebuller in Schaum zerkochen und ihr Inneres ver: 
huͤllen oder mag ſie uns aufrichtig daſſelbe offenba⸗ 
ren, ſo daß wir durch den glatten Spiegel die Steine 
und das Moos auf dem Grunde deutlich erblicken; 
die See iſt wie eine Geliebte im Negligée oder in 
Galla, die See iſt immer ſchoͤn. Man wird fie 
nicht müde. Ihre Reize find, wie ihr Wafler, un- 
erfhöpflih. Man kann auf einem Stein oder auf 
einem der Fifcherboote, die am Ufer liegen, ftunden: 
fang dafigen und zufchauen, wie die eine Welle reis 
Bend zurüdftrömt, während ſchon eine andere, wie 
es fcheint. auf derfelben Bahn, wieder heranrolit, 
:eben fo zu zerfchellen und rüdflürzend, einer ans 
dern todesfehnfüchtigen Schwefter ſich unterzubreiten. 
©tundenlang fann man fißen, und den Wolfen über 
der weiten-Wafferfläche, dem Glanz der Eonne und 
des Mondes und der Sterne, wie fie aus der Tiefe 
wiederfirablen, ficb hingeben. Wenn man wieder 
fort ift von dem Schaufpiel, fo meint man, getrdumt 
zu haben, aber von großen, berrlihen Dingen. Es 
ift uns, als hätten Homer und Shakeſpeare, diefe 
meervertrauteften Dichter, denen das Waſſer af’ 
feine Gebeimniffe offenbarte, mit und eine Zwie⸗ 
ſprache gehalten. 

Der Städter macht hier einen Eultus aus der 
Natur, in welchem er fich auch in Befchränßtheit vet 
Wohnung und andern Dingen fo Manches lachend 
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gefallen Mit, was er in .der Stadt übel vermiſſen 
würde. Er tritt hier auch den Befchäftigungen der 
Strandbauern näher. Diefe find zu gleicher Zeit 
1) Ackerbauer; 9 Fifcher, tie befonder& Dorfche, 
Flundern und Strömlinge fangen; 3) Berfleinsfifcher 
und gräber. Diefe letztere Beichäftigung hat etwas 
fehr Aufregendes zur Folge, weil fie mit einer aͤhn⸗ 
lichen Spannung verknüpft ift, wie das Epiel in 
der Lotterie. Wochen vergehen ohne fonderliche 
Ausbeute und plöglich bringt eine Stunde einen Ges: 
winn von fünf bis fechshundert Thalern. Fruͤherhin 
war ber Bernflein Regal, aber die Bauern haben 
ed abgelöst und fiehen fich gut dabei. Dazu fommt 
noch der Miethzins, den fie im Sommer von den 
Städtern ziehen, nebft den hohen Preifen für Milch 
und Butter, die fie ihnen verfaufen. Wan fieht da= 
ber, wie fie die Wohnungen verbeflern, wie fie grö: 
fere Scheiben in die Fenfter bringen, die Laden mit 
freundlihem Grün flatt des frübern duͤſtern Roth 
fireihen u. f. w. Möge denn mit dem Wohle: 
ſtuͤnde auch das ſittliche Leben emporbiüs 
hen und nicht der Daͤmon der Habſucht einerſeits, 
der Genußſucht anderſeits ſich der Doͤrfer bemeiſtern! 
Der Staͤdter, der gerade in der Zeit am Strande 
iſt, in welcher geerndtet wird, hat nicht nur an den 
Bernſteingraͤbereien, an dem Ausſchlachten der Fiſche, 
ſondern auch an dem Kornhauen und den damit ver⸗ 
bundenen Feſtlichkeiten der Landleute die mannigfachſte 
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'Unterbaltung. WBunderfchön war es font, daß der 
Geburtstag des Königs von Preußen, der dritte 
Auguſt, mitten in diefe Sommerferienzeit fiel und 
einen Hochpunkt der Freude bildete. Gedichte wurden 
gemacht, Reden gehalten, Feuerwerke abgebrannt, 
getanzt und getrunfen auf dad Wohl Friedrich 
Wilhelm's des Gerechten! 

Fuͤr die Koͤnigsberger Aerzte iſt die Naͤhe der 
Seebaͤder eine unendliche Wohlihat, denn ein anderes 
"Bad zu befuchen iſt von bier auß bei der geograpbis 
ſchen Iſolirung Koͤnigsbergs fogleich ſehr koſtſpielig, 
‚deshalb Für viele Kranke unmoͤglich. Aber dab See⸗ 
bad am Strande iſt eine Alndgabe, die auch der we⸗ 
niger Bemittelte erfchwingen fann und wer auch) 
nicht in die kuͤhlende Fluth miederfleigt zur Umar⸗ 
‘mung der brünfligen Amphitrite, der ſchluͤrft wenig⸗ 
fiend den Yeilfam erfrifchenden Athem der Göttin. 


Pregelſchlittenfahrt. 





Das Seebad und das ſpazierende Umherirren 
in dem lieblichen Huͤgellande der Samlaͤndiſchen 
Kuͤſte mit ſeinen ſchoͤnen Waͤldern, worin man noch 
Haſen und Rehe und Hirſche und wilde Schweine 
und Elennthiere findet, macht alſo fuͤr die Koͤnigs⸗ 
berger den Gipfel des ſommerlichen Naturgenuſſes 
aus. Ausgeruͤſtet mit den Erinnerungen an die 
Strandparthien in Kuhren, Rauſchen, nach Kram, 
Plinken, nach dem Borſtenſtein, nach der Finken⸗ 
muͤhle, nach der Gauſuppſchlucht u. ſ. f., geht 
man in den langen Winter hinein. Iſt dieſer 
nicht ein unausſtehliches Schlackerwetter, worin 
man durch ſteten Wechſel von Froſt und Auf—⸗ 
thauen, von Schnee und Regen in endloſem Nebel 
lebt, mindeſtens bei bezogenem Himmel, der das 
Bild der Sonne oft monatelang verſchleiert, iſt 


er vielmehr ein guter Winter, ſo bietet ſich aber⸗ 
Roſenkranz Königsb. Skizzen. I. 13 
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mals ein großer Genuß. Der Pregel friert dann 
zu; der Schnee fällt fhuhhodh und macht gute - 
Shlittenbahn; die Sonne ’ aber feheint fo hell 
und freudig und der Rauch quillt aud den Schorn⸗ 
- fleinen fo gerade und kraftvoll in den hellblauen 
. Himmel; die Xritte der Menfchen und Thiere 
fnirren fo vernehmlich auf dem feften Schneeboden; 
die Raben und SKräben fchreien fo munter, daß 
man ganz aufgeräumt wird. Zuweilen hält dies 
„klare“ Winterwetter acht bie neyn Wochen, nur 
von einzelnen Sturm: und Söhneetagen unter 
brohen, an. Dann ift für die Königäberger die 
Sahrt auf dem Pregel eine Hauptluftl. Zwar läuft 
man auch, befonder auf tem Schloßteih, viel 
Schlittſchuh, aber doch nicht fo viel und nicht fo 
Ihön, als im nordweftlichen Deutfchland. Dagegen 
fiehen unten am Kai, da, wo die Fähre zu geben 
pflegt, Hunderte von Schlitten, mit Pferden bes 
fpannt. Bon bier fährt man gewöhnlidy nad 
Holftein, Kaffe zu trinken. Der ganze Strom 
erklingt dann von den Hufen der Pferde, vie mit 
Dfeilesfchnelle getrieben werden, es einander zuvor 
zu thun, von dem Geldut dei’ Schellen und dem 
Geknall der Peitſchen. 

Neben den Fahrenden ſchiebt ſich die Maſſe 
der ſchauluſtigen Spaziergaͤnger hin und her, die 
gewoͤhnlich bis zur Koſſe, einem Kaffehauſe an 
dem nach Holſtein fuͤhrenden Damm, wallfahrten. 
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Der Anblic® der vielen bin und her eilenden Schlit⸗ 
ten, der flinfen Spaziergänger in ihren dunkeln 
Mänteln und Pelzen auf dem weißen Grunde, 
von dem fich die Geſtalten hoͤchſt malerifch abheben, - 
bat viel Eigenthümliched. Dazu kommen große 
Frachtwagen, die von Pillau und landeinwaͤrts von 
andern Orten kommen und gehen. Denn der an 
baltende Froft befördert den Verkehr des Nor⸗ 
dens außerordentlih und Königsberg feufzt daher 
oft über dad „Stiemwetter,“ worunter man ein 
Durcheinander von Schnee, Regen und Wind 
verfieht und über den im November und December 
fo baufigen Schmuz, weil derfelbe die Wege uns 
fahbrbar macht und die Zufuhr an Lebensmitteln 
abſchneidet. Ein. Sroft von acht bis zehn Grad 
iſt und daher daB angenehmfte Winterwetter. 


13* 


Kant’s Haus. 
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Ein großer Mann gibt uns eine unendliche 
Beſchaͤftigung. Nicht nur in die Tiefe fuͤhrt er 
uns, auch in die Oberflaͤche. Aber nicht zur 
Oberflaͤche als Flaͤche, ſondern zu ihr, wie 
ſich die Tiefe bis zu ihr hin ausgedehnt hat, 
wie fie, auch in ihrer Aeußerlichkeit und Zer⸗ 
fplitterung, noch gegenwärtig if. Die Nothwen- 
digkeit eines folchen hervorragenden Geiſtes fcheint 
alle Zufälligkeit des Lebens und Dafeind aufzus 
heben und wir werden verfuht, uns die Harmonie 
ded Innern mit dem Aeußern bei ihm bis im 
die geringften Fafern hin zu entwiceln. Dieſe 
Thätigkeit ift allerdings mehr ein Epiel der Phan⸗ 
tafte, allein man darf der Conibination des Witzes 
bei einer folhen Veranlaſſung wohl ſchon einige 
Freiheit geben und muß nicht jedes feiner Wag: 
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niffe der Inquifttiondtortur der Britifchen Altklug⸗ 
heit unterwerfen wollen. 

Wenn: wir von. Napoleons Feldzügen ge: 
fprochen haben, fo bleiben wir zulegt bei, feinem 
dreiedigen Hut fiehen. Haben wir die Weisheit 
"und den Heroismus Friedrih8 des Großen be: 
wundert, fo vergeflen wir ven Krüdflod des alten 
Fritz gewiß nicht. Bei Rouffeau darf die Pudel: 
müge, bei Sean Paul der weiße Pudel nicht un: 
erwähnt bleiben. Was aber in der Erfcheinung 
eineds Menſchen ebenfalls von charafteriftifcher 
Wichtigkeit ift, obwohl ed nicht fo unmittelbar, 
ald Kleidung und Gerdth mit ihm zufammenhängt, 
dad ift unfireitig feine Wohnung. 

Im weiteften Sinn ift die Wohnung freilich 
nur dann völlig charafteriftifch, wenn der Menſch 
fie fich felbft erbauet, wenn er nicht zur Miethe 
gezwungen und damit oft der Unangemeffenheit 
ded Aeußern zu feinem Innern überliefert ift. 
In Ferney aber ‚finden wir gewiß Voltaire, in 
Sandfouci Friedrich den Großen wieder. Der 
Styl diefer Gebiute und Gartenanlagen ift aud) 
der Styl diefer Minner. 

Indem nun aber ein Menfch während feines 
Lebens verfchiedene Mohnungen haben Fann, fo 
werden wir in einem folchen Fall davon unffreitig 
diejenige für die am meiften charafteriftifche halten, 
worin er geboren und worin er geftorben if. So 
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haben wir z. B. noch das Haus uͤbrig, in wel⸗ 
chem Goͤthe zu Frankfurt geboren ward. Ueber 
der Thuͤr iſt als Abzeichen eine Leier mit einem 
Stern daruͤber eingehauen, ein prophetiſches Sym⸗ 


bol des Dichters und ſeines Ruhms. Und fo 


ſteht auch noch das Haus des Dichterfuͤrſten in 


Weimar, worin er geſtorben iſt und worin über 
den hHinterlaffenen Sammlungen Goͤthe's jest im 


dritten Stock eine Maͤdchenpenſion eingerichtet iff. 
Man Eönnte fcherzbaft fagen, daß Gutzkow's 
erziebungsfüchtige Seraphine zu dem ſtets 
erziebungsbedürftigen Wilhelm Meifter 
in’d Haus gezogen fe. So haben wir in Eis: 
leben noch das Geburts- und Sterbehaus Lu⸗ 
thers. Das erftere ſteht an der Ede einer 
kleinen Seitenſtraße und ift gegenwärtig mit dem 
Schulhauſe verbunden; das andere ſteht an der 
Hauptitraße, der Hauptfirhe gerade gegenüber 
und gehört jeßt einem Bäder. - In einer unfchein: 
baren Verborgenheit, abfeit8 von der Deffentlich- 
keit, begann Luthers Leben; an der Heerfiraße 
der ganzen Welt endete es. - 

Bon Kanıd Geburtshaus in der Vorſtadt 
ifit die Stätte nicht mehr zu finden. Der große 
Speicherbrand bat fie vernichtet. Die Kenntniß 
der Jugendzeit Kant’d überhaupt ift die fpärlichfie. 
Er hat. in verfchiedenen XTheilen der Stadt. ge: 
wohnt. Dad Merkwuͤrdige bierbei ift, wie er von 
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jenfeitö des Pregeld endlih bis in ihre Mitte 
getrungen if. Kein Haus würde unftreitig der 
Fleck fein, auf welchem das vielbefprodene Uni⸗ 
verfitätögebaude zu fliehen Fommen müßte, wenn 
fein Ort, wie gefordert, taliter qualiter, die geo⸗ 
grapbiibe Mitte ver Stadt fein follte. Hierin 
fpiegelt ſich ſchon der Philofoph ab. Von Außen 
geht er nach Innen. Er fucht in das Herz ter 
Dinge fich zu vertiefen. Er will in dad Een 

trum der Welt eindringen und fo fiedelt er fi, 
obwohl er von der Peripherie ausgeht, zuleßt 
auch in ter Mitte und auf der Höhe an. 

Betrachten wir aber die Lage des Kant'ſchen 
Haufes näher, fo zeigt fich fogleich das In⸗ 
tereflante, daß die Niefentyürme des Schloffes 
tie naͤchſten Nachbarn find. Das Schloß weiſ't 
und auf die Zeit bin, als der Orden der Deut: 
fhen Ritter, freilich mit dem Schwert in der 
Fauft, Chriftliched Leben und Germaniſche Eitte 
in diefen Gegenden begründete. Noch zunächft 
an dad Gärtchen des Kanı’fchen Haufes flößt der 

Thurm, ber Uebelthäter gefangen halt. In diefer 
fogenannten Ehüßerei forgt die dußere Gewalt 
für die Aufrechthaltung der Geſetze der practifchen 
Vernunft. "Gegen die coloflalen Mauern und Zins 
nen des Thurms ift Kants Haus unfcdeinbar, 
fiellt aber damit dad Mefen unferer Zeit dar, 
welche - nicht fowohl durch Außere Gewalt, als 
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durch Bildung des Geifted zu wirken fucht; der 
Geift ift etwas Unfcheinbares und zulegt doch 
der Alles Bewältigende. 

Indem wir fo den Nitter der Philoſophie 
mit dem Schwert der Wahrbeit den alten eifernen _ 
Helden fich anfchließen, indem wir an den dußer= 
lihen Mittelpunct der Geichichte Preußend das 
Hauptrefultat feiner neueren nachbarlich angrenzen 
feben, fallt und weiterhin das Alleinſtehen des 
Kant'ſchen Hauſes auf und auch dies koͤnnten 
wir ſymboliſch erklaͤrn. Der Philoſoph bekuͤm⸗ 
mert ſich zwar um Alles. Er iſt die Univerſal⸗ 
copula der Bildung, der Menſch, der mit allen 
Exiſtenzen Gemeinſchaft macht. Er ſucht Alles 
fuͤr die Wiſſenſchaft zu erobern und ſich immer 
in der Mitte des Univerſums zu halten. Aber 
er thut es zugleich auf eine eigenth uͤmliche, auf 
eine freie und ſelbſtſtaͤndige Weiſe. Er darf ſich 
nicht der Meinung ded Tages überlaflen; mitten 
in der Gefelligfeit muß er eine reservatio mentalis 
im edelften Sinn haben, nicht von berrfchenden 
Borurtheilen ſich anfteden zu laſſin. Er muß 
die Kunft der geiſtigen Sfolirung -befigen, um 
Alles fo faflen zu Eönnen, wie ed an fich ift, 
nicht, wie ed unter diefem oder jenem Geſichtspunct 
zu fein ſcheint. Sp flieht denn auch dad Haus 
des Schöpfers der Eritifchen Philofophie zwar mit: 
ten in ber Stadt, . allein abgefondert für fich da. 
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Es lehnt fih an Feine Nachbarwand an. Kant 
glih einem Gensd'armen, der immer darauf den⸗ 
fen muß, gegen alle Welt eine ihn ifolirente 
Spröpdigfeit zu beobachten, der mit fietem Miß: 
trauen gegen alle Erfcheinungen, wenn er ein 
rechter Matador ift, felbft gegen feine Verwandten, 
mit Discretion felbft gegen feine Vorgefegten, ge: 
gen die anziehendften Phyſiognomien erfüllt fein 
muß, weil fie möglicherweife verdächtig fein Fonn: 
ten; einem Gensdarmen, der, immer nüchtern, 
felbftbewußt, auch dad KHleinfte nicht außer Acht 
laſſen darf, weil ed plöglich in eine Begebenheit 
bedeutungsvoll eingreifen koͤnnte; der fi) um Alles 
umthun muß, gar nicht feinetwegen, fondern höchft 


. uneigennüßig der Sffentlichen Sicherheit halber. 


Kant's Haus ift nicht nur von den Seiten 
ber frei, fondern laßt auch den Blick auf der - 
Ruͤck- und Vorderfeite, wo e8 auch eine Gartens 
anficht darbietet, möglichft ungehindert fchweifen. 
Der Philoſoph darf ſich die Ausſicht 
nicht verbauen laſſen. 


Kant beſaß aber nicht nur ein eigenes Haus, 
was weder von Schelling noch von Hegel geſagt 
werden kann, die immer abhaͤngige Miethwohner 


geblieben find, ſondern auch einen Garten dabei. 


Einige der Fräftigfien Bäume; "die noch "gezeigt 


werden, bat er felbft gepflanzt. Dieſer Zug ift 
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wiederum fehr ſchoͤn. Die Philofophie muß immer 
auf dad geben, was in den Dingen ſich gleich 
bleibt. Auch von dem Geift fol fie uns doch 
endlich dad Wefen finden laffen, das in aller Ver: 


änderung fich nie untreu wird, fondern nur eine - 


angemeſſenere Geftaltung fucht. Obwohl daber 
ter Philoſoph ein Freund der Gultur und des 
Sortfchritted ift, fo bleibt er doch auch ein Freund 
ter Natur und ihres denfelben Rhythmus in 
fi) wiederbolenden Kreislaufes, deſſen unverrüde 
bare Einfalt dem Drang der Geſchichte nach im⸗ 
mer neuen Geſtalten gegenüberfich. Auch vom 
Thiere gilt noch diefe Sleichheit, aber es wırd 
fhon vom Menfhen durh die. Drefur und 
äußere Zuftugung für. allerlei Zwecke viel mehr 
in ven MWechfel der Cultur und Mode hineinges 
rıffen. Das Joch gibt dem Ochſen, ter Sattel 
tem Pferde, das Halsband dem Hunde ſchon 
eine espece von hiſtoriſcher Phofiognomie. Aber 
die Pflanze bleibt folhen Manipulatioren nicht 
fo zugänglid. Es gibt zwar auch Modeblumen 
‚ und Movdebaume und die Paffivitdt des VBegetati: 
ven laßt es vom Menſchen beliebig winten und 
ranken. Allein mit dem Thier kann man die 
Pflanze bierin. doch nicht in Vergleich bringen. 
Eine Pflanze kann man nur-cultiviren, nicht 
dreſſiren. Das ſtille, gefetzmaͤßige Leben der 
Pflanze und der aller Menſcheneinwirkung un⸗ 
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erreichbare Gang der ewigen Geſtirne waren Kant's 
Lieblinge. | 
Treten wir nun in Kant’d Haus felbft ein, 
fo finden wir. ed für einen Junggefellen ganz 
behaglich und geräumig. Die” niedrigen Decken 
barmoniven mit Kant’d perfönlicher Befcheidenheit 
fehbr gut. Man hätte dies Haus für die Univer: 
fität Faufen und dem jedeömaligen Inhaber des 
philofophifchen Lehrſtuhls als Freimohnung geben 
follen. Zwar vererbt fi ter Beift nicht wie ein. 
Haus, aber eine Anregung entiirömt doch auch 
folchen Aeußerlichfeiten und jedenfall würde Feiner 
der Nachfolger Kant’d eine ſolche Gunft unanges 
nehm empfunden haben. Die Straße ift ruhig 
und doch nicht todt; die Lage zurücdgezogen, aber 
fo, daß fie nah allen Seiten hin die bequemften 
Verbindungscandle mit allen Hauptfiraßen, Haupt: 
plägen der Stadt eröffne. In diefem Haufe 
hätte man ein Zimmer dazu arrangiren follen, 
die Werke Kant’d in allen Ausgaben, feine 
als Manufcript nachgelaffenen Schriften und Briefe, 
die Ueberfeßungen feiner Werfe in fremde Spra⸗ 
hen, die Schriften über Kant'ſche Philoſophie, 
genug, eine Bibliotheca Kantiana, außerdem eine 
Büfte Kant's, alle Bildniffe und Reliquien von ihm, 
3. B. feinen Zopf und Spazierfiod, gegenwärtig 
im Beſitz des Herrn Profeflor Schubert, aufzu⸗ 
fielen. Solche problematifche Gedanken fielen mir 
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“ein, als ich auf der Univerfitätöbibliothet zu Prag 
Mozart auf ſolche Weife verherrlicht ſah. 

‘Hier. Pönnte ich meine Betrachtungen über 
Kants Haus bereits fchließen, ſchienen nicht einige 
feiner ferneren Scidfale noch einer kurzen Nach⸗ 
richt zu bedürfen. Es gehört gegenwärtig einem 
Zahnarzt Döbbelin, ver ed 1835 Faufte, reftau: 
rirte 'und mit einer marmornen Denktafel ſchmuͤckte, 
auf deren dunfelm Grunde mit goldenen Buch: 
ſtaben Kant’d Name fieht. Gegen Zahnfchmerzen 
rihtet die Macht des Gemuͤths, der Kant 
‚eine eigene Abhandlung widmete, wenig oder nichts 
aus. Nicht die Befferungsmethode, ſondern bie 
Todesitrafe muß hier entfcheidend angewendet wer 
den. Der Zahnarzt. ift daher in Kant’d Haufe 
eime  artige Ironie. Die indianermäßigfte Geduld . 
hilft endlich nichtd gegen den Schmerz, ben cor: 
rumpirte Zähne verurfachen und man muß fich 
dem Schaffot des Arzted anvertrauen. Kant hatte 
nicht nur geiftig, fondern auch phyſiſch ein treff: 
liches Gebiß und war auch hier, nah Menvel: 

ſohns Auspruf, ein Alles Zermalmender. — ‘ 
Außerdem ift hier ein Bad in einem Seitenhaufe 
des Gartens eingerichtet. Im balneis salus! Fächelt 
und auf fchmuzig blauem Grunde die Infchrift 
mit mattgoldenen Buchftaben zu. Dies ift wieder: ' 
um fombolifh. auszulegen. Wie die Philofophie \ 
uns auf den Zahn fühlt, ob wir auch gefunden 
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Menfchenverftand befigen, fo will fie und auch 


dad Bad fein, und von der gemeinen Anſicht 


des Lebend, von den irrthümlichen ‚Auffaffungen 
der Natur und des Geiſtes zu reinigen. Sie 
will ein Jungbrunnen fein, den ganzen Organis⸗ 
mus unſeres geiftigen Menfchen zu erfrifhen. Nur ' 
darf man nicht vergeflen, daß, wie zum Baden 
‚eine gewiffe Vorficht und Kunft gehört, fo auch 
dad Philofophiren feine Zeit und Art hat, widris 
genfald ed ganz verkehrte Wirkungen hervor: 
bringen kann. — Endlich iſt im Kant’fchen Haufe 
ein Erfundigungsbüureau Wer ein Capital 
aufnehmen oder unterbringen; wer eine Wohnung 
ſuchen order aufgeben; wer einen Dienft oder 
Dienfiboten haben will; wer nichts gelernt hat 
und doch eine Beichäftigung, wenigftens ein Unter: 
oder Ausfommen fucht; wer eine hübfche, junge, 
reiche Gattenſchaft wünfht — er komme hieher 
und wird für alle Verlegenbeiten eine Auskunft 
finden.: Verfprochen wird alles Mögliche, gehalten 
fann immer nur wenig werden, denn in allen, 
Dingen. muß jeder zulett das Belle doc ſelbſt 
tbun. Den meiften Menfchen erfcheint die Phi: 
Iofophie auch wohl ald ein Erfundigungsbüreau, 
wo ſie ſich über die Probleme des Lebens und 
Wiffend wollen aufflaren laſſen, hinterher aber 
ſehen, daß ihnen ſelbſt die wahre Arbeit zuge— 
muthet wird. Sie ſtellen ſich unter der Philoſophie 
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einen passe partout, einen Ring Salamonis, einen 
Stein der Weiſen vor, den man im Siegelring 
am Singer zu beliebiger Zauberei tragen koͤnne. 
Können fie nun befonters, obſchon fie ſich fpe= 
culativ zurecht gefchult glauben, obfchon fie Eraz 
mina beflanden haben, Feine Garriere machen, vers 
wandeln ſich die Schriften der Pbilofophen in 
Bein Tiſchchen decke ih, — ah! wie bitter. 
betlagen fie fib dann über die Taufhungen 
der Philefopbie, wie loben fie dann Die 
Prarid, die den Zurüdweg zu ten Fleiſchtoͤpfen 
Aegyptens kennt, und wie armfelig, eingebildet 
erfeheint ihnen der fabelhafte Simurgh der Idee. 

Indem und tiefe verfchiederen Metamor: 
phofen ded Kant'ſchen Hauſes vorübergehen, daͤm⸗ 
mert und auch wohl die Zufunft entgegen, wo 
ed vielleicht gar nicht mehr erifliren wird. Ein 
Neubau, eine Feueröbrunft kann feine Stätte 
verwilhen. Schon vor vielen Jahren ift von 
einem Bürger biefiger Stadt an den Magiftrat 
die Ditte ergangen, . die Gtraße, worin dies 
Haus ſteht, Kant’d Straße zu nennen. Eine 
Straße erhält fich viel Tänger, ald die Haͤuſer 
in ihr, Sie ift die Gattung, melde ſich gleich 
bleibt, während die Individuen in ibr entfiehen 
und vergeben. In allen Ländern - verfährt man 
ſo. Bon Paris, von der rue Rousseau u. 
ſ. f. will ich gar nicht einmal reden. Uber noch 
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in unferm Jahrzehnt haben die Nürnberger nach 
ihrem Volködichter die Straße, worin fein Haud 
ſteht, die Gruͤbelſtraße genannt und in Berlin 
ift eine ganz neu erbaute Straße nad einem 
noch in ihr lebenden Mathematifer die Ohm: 
firaße gebeißen. Die Straße des Kant'ſchen 
Haufed hat einen recht vornehmen Namen: Prins 
zeßftraße. Aber Prinzeffinnen übırhaupt find 
etwas fo Gewoͤhnliches, als Prinzeffinnen, die 
Philoſophie ſtudirten, wie Chrifline von Schwe: 
den, Charlotte von Preußen, etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches. Kin Kant hingegen ift eine Geltenheit, 
wie nur Sahrhunderte fie zeitigen. Dazu kommt 
noh, daß wir bier nicht einmal Prinzeffinnen 
baben, fo ein großer Ueberfluß daran audy in 
ver Welt ift, für uns würde daher die Be: 
nennung Kant's Straße eine lebendige, tief ein- 
greifende fein. | 
Da nun unfere Zeit dem Eultus des Ge: 
nius fo viel Monumente widmet, fo würte es 
gewiß ſehr zwedimdßig fein, auf jenen fo leicht 
ausführbaren Vorſchlag einer Umtaufung' des Stra: 
Bennamend zurädzufommen.. Auf alle Zälle fol 
und died Häuschen mit feinem idylliſch ‚bürgerz 
lichen Antlig, mit feinem Beinen beſchaulichen 
Garten, auf alle Fälle fol und die Wohnung, 
welche Kant der Vernunft begründet und bie 
Straße, die er der. Freiheit eröffnet hat, theuer 
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fein. Wünfchen wir, daß Preußen, um fortzu- 
fhreiten, von dem Zwillingögeifte Friedrich's und 
Kant's ded Großen niemals abfallen möge! . 


- 


Deutſche Gefſellſchaft. 
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Die Iſolirung Koͤnigsbergs bewirkt in ihm 
ein bedeutendes literariſches Intereſſe. Zwar kla⸗ 
gen die hieſigen Buchhaͤndler über Mangel an 
Abſatz, allein nichts deftoweniger haben ſich feit 
ven acht Jahren, daß ich bier lebe, zwei neue 
Buchhandlungen etablirt, die doch immer mehr 
vorwärts als ruͤckwaͤrts zu kommen fcheinen, und 
die Zahl der Leihbibliotheken und Leſevereine, 
auch ſolcher, die nur verbotene Buͤcher ankaufen, 
waͤchſt von Jahr zu Jahr. Alle großen Er: 
feheinungen der Literatur werden affimilirt und 
der Koͤnigsberger darf in der Belefenheit mit 
jedem andern Großflädter in die Schranken tre 
ten. Ich verweife über diefen Punct auf meine 
Gedichte der Kant’fchen Philofophie S. 101 ff. 
Diefe geiflige Regſamkeit der Stadt hat ſich 
Rofentranz Königsb. Skizzen. II. 14 
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auch in einigen gelehrten Geſellſchaften Organe 


erſchaffen. Die eine derſelben, die phyſikaliſch— 


dkonomiſche, halt vom Herbſt bis zum Som: 
mer, mit Ausſchluß veflelben, alle vierzehn Tage 
eine Öffentlibe Sigung, worin naturwiffenfchaft- 
liche, technifche, oͤkonomiſche Gegenflände abge: 
bandek werden, und ſtets ein zahlreiches, auf: 
merkſames Publicum finden. Ich babe fie des: 
halb anderwaͤrts eine Akademie mit demokratiſchen 
Inſtitutionen genannt, Wenn hier alſo die Natur 
ihre Vertretung bat, fo die Gefhichtenim der 
Deutſchen Geiellfchaft, die 1745 geftiftet wurde. 
Diefe hat ſich feit vorigem Winter auch zu 
Öffentlihen Sitzungen entfchloffen; früberhin hielt 
fie nur zwei Öffentliche, zu denen fie verpflichtet 
it, 1) am Geburtstag des Königd und 2) am 
Krönungdtage der Monarchie ten 18. Januar. 
Es ift Ton, daß die oberften Militair: Civil⸗ 
und Stadt = Behörden- viefen beiden Eißungen bei 
wohnen. Der Director oder Secretair der Ge⸗ 
felichaft Halt zuerſt einen auf Preußen mehr 
oter weniger fich beziehenden Vortrag und madıt 
zugleich” den Interpreten der Feſtfeier, worauf 
ein Mitglied noch eine Abhandlung ablieft. Mir 
iſt es imtereffant gewefen, daß ih, es war, der 
den legten Geburtötag Friedrich Wilhelm’s IH. 
in- Abweſenheit des Divectord ganz allein und 
ein Jahr darauf den erfien Geburtötag Friedrich 








— 21 — 


Wilhelm’ IV. ald ‚Mitglied der Cefellfchaft durch 
einen Vortrag feiern half. Es fcheint mir ans 
gemeffen zu fein, den letzten Vortrag zur Charake 
terifif der ganzen damaligen Stimmung der Stadt 
in dieſe Skizzen einzureißen. Die Begeifterung 
für den König -war allgemein. Ich fprach ‚folgens 
dermaaßen über: 
Schleiermacher als Ethiker und Poli⸗ 
tiker. 

Am dritten Auguſt des vorigen Jahres be⸗ 
trat ich ebenfalls dieſe Tribuͤne, das Wiegenfeſt 
eines Koͤnigs, unſeres Koͤnigs, zu feiern. Ein 
furchtbar ſchoͤnes Schauſpiel hatte mit ſeiner ge⸗ 
fahrdrohenden Wuth vom Abend des vorigen 
Tages an die meiſten Bewohner Koͤnigsbergs 
eine ſchlafloſe Nacht zubringen laſſen. Wie aber 
der Sinn des Volkes immer zum Dichteriſchen 
aufgelegt iſt, ſo hoͤrte man auch an jenem Abend, 
waͤhrend die Flammenwogen ſich uͤber die Speicher⸗ 
reihen, die Dampfwolken uͤber den Spiegel des 
Pregels hinwaͤlzten, manche bange Reflexion uͤber 
die Bedentung des Rieſenbrandes gerade vor dem 
Geburtstage des Könige. 

Stumm, in wehmuͤthiger Trauer, iſt uns 
denn auch diesmal der dritte Auguſt, an deſſen 
froͤhliche Begehung wir uns fo lange gewöhnt 
hatten, voruͤbergegangen und zum erſtenmal feiern 
wir heute den Geburtstag Friedrich Wilhelm's IV. 
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als unfers Könige. Kine neue Zukunft hat ſich 
und hiermit aufgetban. Wir alle begrüßen fie 
mit den geſpannteſten Erwartungen, mit den aufz 
richtigften Hoffnungen für den Fortfchritt Preußens. 
Je lebhafter das Intereffe ift, weldes die pers 
fönlihe Energie unferes verehrten Fürften uns 
einflößt; je tiefer das Vertrauen zu dem in ihm 
waltenden Genius des Haufes Hohenzollern; je 
‚mehr die "Räume diefes Schloſſes noch vom Wi⸗ 
derhall ſeines Alles erſchuͤtternden Koͤnigswortes 
zu ertoͤnen ſcheinen: um ſo mehr wuͤrde es ein 
ſchneidender Widerſpruch fein, wenn unſere Ge: 
ſellſchaft ſich heute mit einer Abhandlung be⸗ 
ſchaͤftigen wollte, deren Gegenſtand ein Gedicht 
des Mittelalters, Kufiſche Muͤnzen, Griechiſche 
Romane, die Notabilitäten fremder Literaturen und 
ähnliche Stoffe wären. So nothwendig ein foldyes 
Studium, ſo willlommen folche Belehrung iſt, 
heute würde es uns feltfam gemahnen, wenn wir 
nicht unfern Staat, nichts Heimathlicdhed vor unfer 
geiftiged Auge bringen Pönnten. Es würde uns 
gleihfam ein Verrath an unferem Könige duͤnken, 
wollten wir, vie Feier feined Geburtötaged zu 
begehen, in foldhe Eintlegenbeiten auswandern, wie 
wenn unfer DBaterland zu arm wäre an Erfceis 
nungen, weldye, an einem folchen Tage betrachtet * 
zu werden, würdig find. 

Wenn nun in diefem Jahre am Feiertag 
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der Erhebung Preußens in den Wang eines 
Königthumd ein anderer Reiner Leffing zum 


“ Gegenftand nahm, um mit geiftvollen Zügen, 


mit durchdringender Kenntriß der Zeit in ihm 
den individuellen Typus für die Entwidlung 
unferes Staates nachzumweifen, namlich eine merk: 
würdige Einheit des Pritifhen und des pro= 
ductiven Talentes: fo ſcheint für unfere jeßige 
Situation Friedrich Schleiermacher, wohl ein 
nicht minder geeigneter Gegenfland. Schleiermadher 
befaß in univerfeller Gelehrfamkeit, Eritifcher Sein: 
heit, Liebe zu ven Alten, theologifchen Sreifinn, 
tapferer Polemit auch viel Leffing’ihe Gaben, 
aber er hatte zugleich eine durch die Macht 
des lebendigen Wortes in die Welt drin: 


gende Thatkraft, welche ihn wefentlich unter: 


fcheivet. Leſſing flarb einfam in der Zurüdge- 
zogenheit unter Büchern zu Wolfenbüttel: Schleier- 
macher im Schoß feiner Familie, als Mittel: 
punct zahllofer perfönlicher Beziehungen, in der 
Hauptfladt Preußens, und Tauſende folgten feinem 
Sarge. ' 

- Aber nicht über Schleiermacher im Allge⸗ 
meinen will ich reden. Auch wäre died zum 
Theil überflüffig, denn ein Bild dieſes gewal: 
tigen Geiftes, und zwar ein mehr oder weniger 
richtiges Bild, tragt wohl jeder in fih, der um 
unfere Zuftdnde, um unfere” Literatur, " unferen 





- 414 — 


Glauben und feine Wiffenfhaft, auch nur einiger- 
maaßen fich befümmert. 


Allein "auch nicht von Schleiermacder, dene - 


Theologen und Kanzelredner, oder von Schleier⸗ 
macher, dem kunſtreichen -und gefuͤrchteten Dialek- 
tifer, will ich reden. In beider Beziehung iſt ſeit 
zehn Jahren, zulegt von Strauß, fo viel Treffen: 
ded veröffentlicht worden, taß wir die Zahl 
diefer Schilderungen und Beurtheilungen, wie ein 
fo reicher und eigenthümlicher Geift fie verdient, 
noch täglich zu einer eigenen Bibliothek anwachfen 
feben. | 

Dagegen fcheint e8 mir, als fei die ethiſche 
Seite Schleiermachers gegen die dogmatifche und 
ghilofogifch:dialeftifche noch immer zu wenig be- 
achtet worden. Ganz zu überfehben hat man fie 
natürlich niemald vermocht, allein ihr ein fo 
umfaffendes Studium, wie namentlich feiner Theo 
logie zu widmen, ift man bisher fehr entfernt 
geblieben. Und doch muß man behaupten, daß 
erft die völlige Durchdringung auch des ethifchen 
Elemented in Schleiermader für feine Auffaflung 
ald Dogmatiker und Geiftlihen dad volle Licht ge= 
ben wird, u 
Aber noch eine Belchränfung für meinen 
Vortrag muß ich mir ausbedingen. Es würde 
unmöglich fein, in der mir auferlegten Kürze mid 
in ein” Detail der Darſtellung Schleiermachers als 


| 
| 
| 





— 25 — 


Ethiker umd ‚Politiker - einzufaffen. Aber den Um⸗ 
fang und die Mannisfaltigkeit feiner Leiftungen 
auf dem ethifhen Gebiet im Allgemeinen zu ſchil⸗— 
fern, werte ich den Verfuch machen. 

In feinen „Reden über die Religion” hatte 
Schleiermacher fein religiöfes Glaubensbekenntniß 
niedergelegt; fein eihiſches ſprach er zuerft im Jahr 
1800 in dem Büchlein ter Monologen au. 
Er proclamirte darin die Lehre von der Schoͤn⸗— 
beit der Individualität, von der Freiheit der Bils 
dung, von der unendlihen Wandlungsfaͤbigkeit 
des Gemuͤths, Während es doch feiner Eigenthäme 
lichkeit nad) ſich immer gleich bleiben koͤnne. | 

Beieclt von der Gewißheit, daß dad Weſen 
der Mtenfchheit, die Gemeinſchaft der GBeifter in 
Allen, was wahr ift und ſchoͤn und gut, ihm 
aufgegangen war ‘und daß nichts wahrhaft Menfchz 
liched ibm fremd bleiben dürfe oder koͤnne, nahm 
er in demfelben Jahr an der Feftftellung des 
Urtheild über Friedrich Schlegels Lucinde heil. 
Diefe Theilnahme war ſchon an fib ein Net 
aͤchter Sittlichkeit. Bei dem Hervortreten paras 
doxer, vielleicht zmeideutiger Producte in der Lite: 
ratur pflegen die Theologen ein Gtillichweigen 
zu beobachten. Oft it daffelbe ein Werk zuruͤck⸗ 
baltender Klugheit und wird. ihnen vom Publie 
cum ald eine von ihrem Stande abgedrungene 
beuchlerifche Nothwehr ausgelegt; allein noch öfter 
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iſt es gewiß die einfache Folge einer bidaren 
Urtheilslofigkeit, einer Verlegenheit, welche dem 
Neuen und Verfaͤnglichen gegenüber ſich nicht 
zu benehmen weiß. Dies Stillfchweigen, mag es 
nun ein freiwilliged der geiftlichen Vorſicht oder 
ein unfreiwilliges der beſchraͤnkten Einſicht fein, 
iſt immer viel höher zu halten, ald - de Ber: 
dammung, welche, je weniger fie von ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Bildung, je mehr fie alfo von Unwiflen- 
heit, von Rohheit des Geiſtes auögeht, nur um 
fo heftiger und fchreiender fich zu geberden pflegt. 
Dieſe letzteren Theologen handeln nach dem Grunds 
ſatz a tuto. Gegen irgend ein Werk, ſollte man 
ed auch nur dem Namen nach Fennen, ald gegen 
ein tugendverberbendes, fittenuntergrabended, vor⸗ 
ndmlich glaubendgefährliches die Waffen zu erbe: 
ben, Tann niemald, auch wenn man fich irren 
follte, die Gefinnung des geiftlichen Herrn compro: 
mittiren. Solche fchnöde Kriegskunſt kannte Schleier: 
macher nicht. Er bat zwar zu den vertrauten 
Briefen über die Lucinde feinen Namen. nicht 
genannt, jedoch wahrfcheinlich nicht, wie man dies 
: audlegen #önnte, um nicht bei Schwachen mit 
feinee Apologie Anſtoß zu erregen, fondern um 
der Kritit, die aud Namen fo gern ein Bor: 
urtheil macht, eine größere Unbefangenheit zu 
erhalten. Dennoch ift diefe Apologie, bis auf un: 
ſere Tage, bid auf den Zufammenhang, worin 
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man fie. mit der Emancipation des Fleiſches, 
mit der Auflöfung der Ehe, bat. bringen wollen, 
arg genug mißverflanden, weil man dad Syſtem 
der Liebe, weldhes Schleiermacder, unabhängig 
von Schlegel, in jenen Briefen aufgeftellt bat, 
uͤberſah. Man bedachte nicht, daß ein Gchleier: 
macher wohl noch ganz andere Dinge zu fagen 
babe, ald in dem Schlegel’fchen Halbroman vor: 
kommen, bedachte nicht, daß er an vielen nur 
anknüpfen wollte. So ift es aber. Schleiermadher 
zeigte, befonders in dem herrlichen aͤcht Plato⸗ 
nifchen Verfuch über die Schambaftigfeit, dem 
Mittelpunct diefer Briefe, daß die Einheit der 
Liebenden eine ungetheilte fei, der Leib alfo nur 
das dußerliche Symbol des Geiftes, unvermögen, 
für diefen eine Schranke zu bilden. Er faßte, um, 
nah feinem Ausdruck „die leeren Schatten ver: 
meinter Tugenden zu verdrängen“ dad Weſen der 
Liebe und der Ehe als die abfolute Verföhnung 
des Geifligen mit dem Sinnlihen und ed wdre 
fehr zu wünfchen, daß unfere Moraliften ſich das 
von ihm Gefagte zu Herzen näbmen. 
Nachdem Schleiermacher auf ſolche Weiſe 
ganz poſitiv den Kern feiner ſittlichen Welt: 
anficht ausgefprochen hatte: naͤmlich in der Ein: 
beit ded allgemein Menfhlihen die Befonvderheit 
der Individualitdt, auch in der engflen Gemein: 
fchaft, in der Ehe, zu erhalten; das Particuldre 
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aber durch dad Aniverfelle zu remigen, wie das 
Univerfele dur) das Particuläre zu befefligen 
und beftimmter darzuſtellen; nachdem er, fage ich, 
mit diefem Princip der fehönen, [elbfiges 
wiffen Individualität gegen die Abflraction 
des reinen Pflichtbegrifis in der Kantilchen und 
Fichte'ſchen Moral turchgebrochen war, ftellte er 
1803 ein Geriht über die Wiffenfchaft ver Ethik 
an in dem Werke: ‚Grundlinien emer Kritiß 
der bisherigen Sittenlebre. Er gab darin 
eine auf den gründlichiten Studien beruhende Kris 
tie der böchften Grundfäge der Gittenlehre, 
der ethifchen Begriffe und der ethiſchen Syſteme. 
Er machte von da an unmöglich, zu den bis auf 
ihn entwidelten Formen der Ethik zuruͤckzukehren. 
Als ganz eigenthuͤmlich erfhien dad Beſtreben, 
den ethifchen Werth ter Gewöhnung, bed Scherzed 
und Witzes, vornaͤmlich aber der Freundfcaft gel⸗ 
tend zu. machen. Diefer antife Zug vexblieb 
fortan. allen feinen ethifchen Arbeiten. Außer ſol⸗ 
chen PVerdienften hatte das Buch das große, im 
Deutfchland leider zu wenig gefchägte einer wahre 
baft geſchmackvollen Darftelung, einer felbftbewuß: 
ten Unterdvrüdung alles zu Scheu Stellend der 
notbivendigen Gelehrſamkeit. 

Bon Etolpe, wo er died claffiihe Buch 
fchried, ging Schkeiermacher als Profeffor und 
ofatemifcher Prediger nach Halle. De er nicht zu 
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ten enghrizigen Naturen gehoͤrte, die nicht aus 
ver Nothwendigkeit der Sache nur Eines betreis 
ben, fondern welche für den Ruhm ter Fach— 
virtuoſitaͤt die Univerfalität der Etudien pedan⸗ 
tiſch perborredciren und proferibiren, fo las er 
allerdings auch damals fchen philofophifche Ethik. 
Doc werde ich von dieſer, wie fie auch ale 
Ganzed dem Publicum erſt nach feinem Tode bes 
kannt geworben, fpdterhin reden. Defto mehr 
muß ich bier auf die beiden erſten Bande feiner. 
Predigten aufmerffam machen, infofern biefels 
ben gar nicht die dogmatifch = Firchliche Richtung 
haben, die. ihn als geiſtlichen Redner fpdterhin 
auszeichneten, ſondern vielmehr eine ethiſch-po⸗ 
fitifhe. Der erſte Band ndmlich enthält vers 
zügli Ausführungen zur Tugend» und Pflich⸗ 
tenlehre,. der zweite aber. geht in den weiteren 
Kreis ded Staates über. Unter den Predigten 
der erfieren Gattung find die Themata hervor: 
zubeben: daß Vorzüge des Geiſtes ohne fittliche 
Sefinnung feinen Werth baben —; was wir 
denen fchuldig find. die unferen Wandel beobach⸗ 
sten —; die Grenzen der Nachſicht — und: das 
Leben und Ende ded Traͤgen, ein Schauberger 
mälde, welches ohne allen Redepomp durch feine 
zermalmende Wahrheit Ieden im Innerſten er: 
fhättern muß. In ſolchen Predigten war Schleier: _ 
macher gleich weit von moraliſirender Trocken⸗ 
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beit, als von uͤberſchwaͤnglichem Dogmatifiren ent⸗ 
fernt. Er Hält und keine nuͤchterne Vorleſung 
uͤber den Begriff einer Pflicht oder Tugend; 
er bannt uns aber auch nicht in eine mehr 
erſtarrende als belebende Bewunderung des uns 
uͤbertrefflichen Vorbildes Jeſu. Eine reiche Er⸗ 
fahrung im eigenen Herzen, eine ausgedehnte feine 
Lebensbeobacdhtung, ein immer frifhed Denken, 
ein durh feine Wahrheit treffender, maleri⸗ 
fher und doch faft bildlofer Ausdruck, werden 
von dem unermüdlichfien Ringen des Geiſtes, 
von dem tieflten chriftlihen Gefühl getragen. 
Und weil Schleiermacher ein ganzer Menſch war, 
fo fonnte er auch mitunter Dinge auf der Kan 
zel zur Sprache bringen, deren Betrachtung fonft 
diefem Orte fremd zu fein fcheint. 

Preußen’d Kataftrophe von 1806 brach ber: 
ein. Schleiermacher war ein Schlefier, alfo 
ein Sohn derjenigen Provinz, welde Friedrid 
der Große Preußen einverleibt nicht nur, ſon⸗ 
dern auch bewunderndwürdig fchnell durch das 
Intereffe für fein fchöpferifches Genie mit dem 
Geiſte ded Ganzen vereinigt hatte. Preußen ift 
der eigenthümliche Staat, in weldyem die provin= 
cielle flammthümliche Individualitdt ſich in ihrer 
Selbftftändigkeit erhält, ohne einer abflracten Gen: 
tralorganifation zum Opfer zu fallen, allein 
auch ohne - die Centralifation, infoweit fie für 
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die reelle Souverainetdt nothwendig ift, zu 
hemmen. Frankreich bat Parid gegenüber, Lyon 
etwa ausgenommen, Feine einigermaaßen gleich 
gewichtige Stadt. Preußen fiellt gegen Berlin 
Breslau, Pofen, Königsberg, Etettin, Magdeburg, 
Münfter und Coͤln als relative Centra auf. Preu⸗ 
fen Idßt jeden Provincialgeift frei, fucht aber dieſe 
in ihrer Eigenthümlichkeit anerfannten Befonder- 
beiten in die Einheit ded allgemeinen Geiſtes 
zurüdzuführen, während Deftreich ald der ſchaͤrfſte 
Gegenſatz Frankreichs ſogar nur ein Aggregat von 
Staaten ift, die fi im Befonderen nur in wes 
nigen realen Intereſſen, ald totale Einheit nur in 
der Anerkennung deſſelben Fürften begegnen. Der 
Schlefier, der Pole, der Pommer, der Sadıfe u. 
f. f. foll nicht, wie der Ungar, der Böhme, Lome 
barde, bis zu einer fihb in ſich abfchließenden 
Nationalität fortgehen, vielmehr mit allen übrigen 
Provinzen fi in der Eontinuitdt ded Preußen: 
tbums, als Glied eined- Organismus erkennen. 
Ein Einhaufen in die nur provinciellen Sintereflen, 
eine von Seiten ded Gangen nur adminiftrative 
Eriftenz derfelben, würde die Gefahr mit fich 
bringen, die Stämme einander politifch zu ent: 
fremden und die Macht des Staates nach Außen 
hin, die wefentlih auf feiner Einheit im In: 
nern beruht, zu entkrdften. Schleiermacer, als 
geborener Schlefir, war zu gleicher Zeit vom 
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tiefſten und reinſten Enthuſiasmus fuͤr Preußen, 
und, wie billig, fuͤr den beſeelt, welcher die Moͤg⸗ 
lichkeit einer ſolchen Sympathie erſchaffen, fuͤr 
Friedrich den Großen. Als daher unſer Staat 
ſeine geſchichtliche Bedeutung zu verlieren ſchien, 
die Hegemonie Norddeutſchlands und, da Nord⸗ 
deutſchland in der Geſchichte der Deutſchen ſeit 
dem Kampf der Welfen gegen die Waiblinger 
der eigentlich productive Factor geworden iſt, die 
- Hegemonie Deutſchlands ſelbſt zu repraͤſentiren, 
da wurde Schleiermacher auch auf der Kanzel 
der Prieſter des proteſtantiſchen Selbſtgefuͤhls der 
Norddeutſchen Progreſſivitaͤt, des Preußi⸗ 
ſchen Patriotismus. In Halle, dem Schauplatz 
der enttaͤuſchenden Schlacht von Jena ſo nah 
gelegen, hielt er im akademiſchen Gottesdienſt 
mit wahrhaft prophetiſchem Geiſt die herrlichen 
Reden: wie ſehr ed die Würde des Menſchen 
erhöht, wenn er mit ganzer Seele an der buͤr⸗ 
gerlichen Bereinigung haͤngt, der er angehört —; 
daß überall Friede ift im Reiche Gott —; 
über die Benugung vͤffentlicher Ungluͤcksfaͤlle —; 
daß die letzten Zeiten nicht fchlechter find, als 
die vorigen —; was wir fürchten follen und 
was nicht. 

Von Halle ging Schleiermacher 1807 nach 
Berlin und hielt bier am Geburtötag Friedrich des 
Großen, a. 24. Ianuar 1808 eine Höchft denk⸗ 
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wuͤrdige Predigt, welche uns die ganze ſorgen⸗ 
volle Lage jener Zeit, deren Reſignation und Be 
fiunung wir bie Wiedergeburt unferes Staates 
zu verdanken haben follten, auf das Anfchaulichite 
zurudzurufen vermag. Er pretigte über die Weiſ⸗ 
fagung Chriſti, daß vom Tempel zu Jeruſalem 
auch "nicht Ein Stein übrig bleiben werde, der 
nicht zerbrochen werde. Er zog daraus daB 
Thema: über die rechte Verehrung gegen 
das einheimifche Große aus einer frühes 
sen Zeit. Er zeigte, wie wir ed anzufehen 
haben, daß auch dad Broße, deſſen wir uns 
erfreuten, wieder verſchwunden iſt. Er befampfte 
das Vorurtheil, ald wenn in- der gegenwärtigen 
Noth nur derjenige der einzige Retter fein koͤnnte, 
weldyer zu feiner Zeit der erfte Begränder 
‚der nun vergangenen Größe gewesen. Er 
befämpfte . den thörigten Wunſch, die dußeren 
Einrichtungen und bie ganze Berfaffung einer glaͤu⸗ 
zenden Periode. zurüdrufen zu koͤnnen. Er mahnte, 
ja nicht durch jene "verfehlte Anhänglichkeit an 
das Vergangene ſich zurüchälten zu laffen, das: 
fenige nicht gern und willig zu thun, was ber 
gegenwärtige Zufland der Dinge fordert... Allein 
nach folder Verwahrung gegen eine mißverſtan— 
dene Berfnüpfung der Gegenwart mit der Tradi⸗ 
sion der Gefchichte machte er ben Uebergang zu 
eider Entwickelung: Dad Bleibende und Un: 
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vergänglihe im Vergangenen zu vereh 
ren. Er wie auf die Bildung ded Volkes 
dur. Frievrid den Großen zur Arbeitfam- 
feit und Sparſamkeit. Er pried ımfer Va⸗ 
terland wegen des Beſtehens rechtlichen Weſens 
und wahrer Biederfeit zwilhen Obrigkeit und 
Antertban; er erinnerte daran, daß bei uns feit 
Friedrich alle Bürger vor dem Geſetz gleich - 
fein muͤſſen; er zeigte, daß Irrthum, Vorur⸗ 
tbeil' und Aberglauben nicht weiter "helfen, daß 
wir alfo fortfahren müflen in dem rübmlichen 
Beftreben, richtige Einfichten in Alles, was dem 
Menſchen wertb und wichtig fein muß, fo weit 
als möglih zu verbreiten, den Sinn für Wahr: 
beit zu erweden, dad Vermögen ter Erkennmiß 
zu flirfen und zu beleben. Das Ganze fchloß 
er mit einer Einfhärfung der Glaubens: und 
Gewiffensfreiheit. Er fagte: „OD es war 
wahrlich nicht, wie Manche wohl geglaubt haben, 
nur Gleichgültigkeit gegen die befiehende Art ges 
meinfamer otteöverehrung, weöhalb jener große 
König fo leicht und fo unbeſchraͤnkt diefe Frei- 
heit . bewilligte in feinem Reich; ed war der 
Wunfh, Untertbanen zu haben, welche wärs 
dig waren, beherrſcht zu werden; e& 
war eine laute und edle Anerfennung der 
Grenzen feiner Macht, ed war. ein feinem 
liebevollen Gemuͤth einwohnendes Gefühl davon, 
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daß Alles, was zur , unmittelbaren Beſchbaͤftigung 
der Geele mit Gott gehört, ein unvergängliches 
Heiligthum fein müfle für jede Willkuͤr und jede 
Gewalt. Wem auch irgend Frömmigkeit einen 
Werth bat als göttliche Kraft und Tugend, der 
muß ja fühlen, daß der tieffle Verſtand feinen 
Präftigeren Schuß für fie ausfinnen koͤnnte, ats 
diefe Freiheit, indent fie fih nur da rein erhalten 
fann, wo Niemand durch Geſetze und öffent: 
lihe Einrichtungen muß in VBerfuhung ges 
führt werden, zu heucheln. Wem irgend 
die Liebe werth ift ald die Quelle aller Tugen⸗ 
den, als dad volllommene Band aller Kräfte, ver 
muß ia einfeben, daß es Feirie innigere und ums 
faffendere Aeußerung, Feine Eräftigere Sicherſtellung 
derfelben gebe, als dieſes brüderliche Anerkennen defs 
fen, was einem Jeden dad Heiligſte iſt.“ 

Während nun Preußen durch die Gewalt 
der Franzofen in Deutfchland dußerli) auf das 
Peinlichfte beſchraͤnkt ward, ſammelte ed in fich feine 
geiftigen Kräfte, feine fittliche Thatkraft. Wilhelm 
v. Humboldt, der Unvergeßlihe, warb für die 
Wiſſenſchaft Mittelpunct diefer Vertiefung des Geis 
ſtes in fih fell. Die Univerfität Koͤnigsberg 
ward mit einer Menge neuer, von dem Fort⸗ 
ſchritt der Wiſſenſchaft geforderter Inflitute vers 
feben, tüchtige, kraftvolle Lehrer, in der Bluͤthe 


ihrer Entfaltung, ein Lobed, ein Herbart, 
Roſenkranz Königsb. Skizzen. II. 15 
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Beſſel, wurden berufen. Allein noch mehr. Es 
ward in Berlin eine neue Univerſitaͤt begruͤndet. 
Man vertraute damals der Macht der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung, daß fir auch für das fittliche 
und gefchäftige Leben die beſte Grundlage ſei. 
Schleiermacher betheiligte ſich auch bei dieſer 

großen Angelegenheit durch feine trefflihe Schrift 
- über die Univerfitdten, worin er, was die 
Gegenwart von ihnen verlangen müffe, mit Schärfe 
und Begeifterung auseinanderfegte und wir dürfen 
annehmen, daß feine Worte dem todten Buchflabens 
wefen der Katbeber eine tödtliche Wunde gefchlagen 
haben. Nicht Vorlefungen, Vorträge follen ges 
balten werden; die Zimmer follen nicht Schreib» 
ftuben, fondern wirklich Hörfädie fein. 

Als nım Preußen mit ganz Deutfchland fick 
nad) Außen von dem Drud Frankreichs eman⸗ 
eipirt, nach Innen zu aber durch eine Menge 
neuer, zeitgemäßer Inflitutionen ſittlich und geiſtig 
wieder gekraͤftigt hatte, da erſcholl unter den ju⸗ 
belfrohen Deutſchen ploͤtzlich ein verdaͤchtigender 
Mißlaut in dem beruͤchtigten Schriftchen von 
Schmalz: Berichtigung einer Stelle in Ventu⸗ 
rini's Chronif.. Die Begeiſterung der Deutfchen, 
mit der fie Gut und Blut geopfert hatten, follte 
nicht Lauter, fie follte von revolutionairen Hinter 
gedanken vergiftet gewefen fein. Heimliche Buͤnd⸗ 
niſſe follten für die Realiſirung bochverrätherifcher 
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Mane, außer dem bekannten Tugendbunde, geflifter 
fein. Schmalz begann die unfelige Richtung ein« 
zufchlagen, jede warme und Öffentliche Theilnabme 
an Deutfchlandd politifcher Durchbildung fofort aus 
demagogifchen Verfhwörungen abzuleiten und in 
jeder auf dad Ganze gerichteten Aeußerung das 
Merk, den Berratb geheimer Gefellfhaften zu 
wittern, „Thron und Altar” zu flürgen; eine 
Richtung, welche erft jest für Preußen durch die 
Amneflie umfered verehrten Könige als beendet, 
als antiquirt zu betrachten if. Schleiermacher 
erfannte ſogleich die unendlihe Gefahr eines fols 
hen Verdachtes, welcher das Aufbluͤhen eined aͤcht 
politiſchen Lebens im Keim ſchon durch ein Ueber⸗ 
maaß polizeilicher Controle erſtickte und ganz dazu 
gemacht war, die Meinung zu erzeugen, als ob 
man dann dem Begriff des beſten Buͤrgers am 
meiſten entſpraͤche, wenn man ſich um den Staat 
gar nicht mehr, nur um ſich und ſein Auskommen 
und fein Privatvergnuͤgen befümmere; eine Mei— 
mung, welche bie Staaten noch immer zur größten 
Kraftlofigkeit berabgedvrüdt und zur Beute ber 
Nachbarſtaaten gemacht hat, weil fie nothwendig 
die Selbſtſucht groß zieht, die Selbſtſucht aber alle 
Aufopferung tödtet, ohne Aufopferung aber Fein 
Gemeingeift möglich if. Wie Ruͤhs, Niebubr 
und Andere kehrte fi daher auch Schleiermacher 
1815 mit patriotifchem Zorn gegen Schmalz; und 
15* 


E | 
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ih kann nicht umbin, folgende Stelle aus diefem 
Pampplet hervorzuheben, da fie mir für Schleier: 
machers politifche Etellung zu charakteriftifch fcheint. 
Er fagt unter Anderem: „Wan mag denken 
über Deutſchland's Bellimmung, wie man will, 
wiſſen kann doch Niemand, wie es in hundert 
oder zweihundert Jahren ausfieht und was bie 
geſchichtliche Entwidelung, die bisweilen Rieſen⸗ 
fehritte macht, bringen wird. Ein Volk übrie 
gend. find die Deutfchen ſchon lange gewefen, 
wenigfiend feittem es eine hochdeutſche Sprache 
gibt ald Träger einer gemeinfamen Bildung, nur 
Ein Staat find fie nicht gewefen, und fie ſchei⸗ 
nen diefe beiden Begriffe auf eine ganz wunderliche 
Weiſe zu verwecfen. Mag man aber darüber 
benden, wie man will, feiner wird doch das 
leugnen wollen, daß die Deutfchen Staaten feft 
zufammenhalten müffen, damit das Verfchlingungs: 
foftem von Welten ber fich nicht wieder erneuere. 
Preußen nun ift der größte Staat im nördlichen 
Deutichland, an den bie Beineren ſich balten und 
dem fie. vertrauen muͤſſen. Mir haben und ges 
freuet, daß durch den legten Krieg ein fo bedeu- 
tender Fortfhritt in biefer großen Angelegenheit 
geſchehen ift, daß Preußen Beranlaffung gehabt 
hat, zu zeigen, wie ed jedes gemeinfame Intereſſe 
wahrnimmt, das Wohl der Mäinen Staaten im 
Yuge bat und mit feinen großen Kräften, mehr 
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will, als ſich ſelbſt ſchuͤtzen und verſorgen. Und 
dies keimende Vertrauen, die theuer, aber nach 
unſerm Gefuͤhl nie zu theuer erkaufte Frucht ſo 
großer und fchöner Thaten ſoll vernichtet wer⸗ 
den durch einige trübfelige Schreier, welche einen 
unfinnigen Eifer anwenden, um Preußen darzuftels 
len wie einen Bullen, der jeden Augenblid ans: 
fangen Bann, zu toben und aus deſſen Nähe man 
fi entfernen muß. Ja, wenn Ihr aͤngſtlichen 


Mitbuͤrger Eure Beſorgniſſe erledigen: könntet dur - 


Verhandlungen, die unter und gepflogen würden, 
fo wollten wir uns gern fchmeigend oder ander 
dazu hergeben. Mber bei diefer unglädlichen Pu⸗ 
‚bHcität, iſt es nicht die theuerfte Pflicht, daß 
reht viele Stimmen, namentlich die etwas gelten, 
koͤnnte es fein, aus allen Gegenden ded Staats 


und aus allen Claffen der Gefellfchaft, dagegen 


aufftehen und dies Gewäfch Lügen firafen oder Ver: 


blendung? — Ein kuͤhner Entfchluß, gefaßt mitten 
“in ber Bebrdngniß und in der Schmadh, die wis 


fühlten, endlich auch an den großen Zug des Zer⸗ 
ſtoͤrers als feine treuen. Bundesgenoſſen gefeflelt zu 
fein, fhmilzt wie ein großer elektrifcher Schlag König 
und Volk zufammen; von Einem Sinn und Geift, 
von Einem Verlangen zu Einer That durchbrun: 
gen, find auf einmal vergeffen die frühern vergeb: 
lihen Seufzer und Wünfche, alle Pleinen Zers 
fpaltungen, die entftchen wollten aus abrathender 
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Bedenklichkeit hier, and gewaltfamen Voraneilen 
dort, verfchwunden und im heiligen Vertrauen fliehen 
König und Volk feſt in einander verfehlungen ba, 
Der König erflärt feine und feines Vol⸗ 
kes Sade für Eins und unzertrennlid, 
und wer hat nicht gefühlt, das fei nicht geweſen 
flüchtige Aufregung eines erhöhten. Augenblicks, 
deren man ficb balb ſchaͤmt, wenn Ruhe uud 
Befonnenheit zurückkehren, fondern ed fland feſt 
für immer, dad fühlten wir Alle! Und aus ber 
Kerne, nad feinem glänzenden Triumphzuge in 
jene unfelige Stadt, die mit dem fehauderhafteften 
Andenken mahnen muß an bie Hölle auf Erden, 
an die Hölle im Herzen, die aus Zwietracht zwi⸗ 
fhen Volt und König hervorgeht, von da begräßt 
der König mit Föniglichen und erhebenden Worten, 


voll deſſelben Gefühl einer ungertrennliben Einige 


keit und Liebe, die olten und die neuen Unter 
thanen. Er kebhrt zuruͤck wie lang entbehrt, wie 
berzlich geliebt; und dad Erfle, was ihm entgegen= 
tommt, fol nun fein jenes Argwohn erregende 
Natterngezifch, umd mit böllifcher Kunft fell ein 
daͤmpfender, verdunkelnder Flor gebreitet werben 
über die allgemeine Freude? Und. flatt der herz⸗ 
lichen im Gefühl großer Thaten und einer großen 


Zeit innigen Freudigfeit, womit Er das große Werk 


anheben wollte, alle Theile feined Reiches inniger 
zu. verfehmelzen unbeſchadet ihrer Eigenthuͤmlichkeit, 
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fe mit einem noch Erdftigeren, lebendigeren Gefägt 
der großen Einheit zu beglüden und. durch "freies 
ren Umlauf und leichteren Gebrauch gemeinnügiger 
Weisheit und Einſicht dab geiflige Leben des 
Staates zu erhöhen, ſtatt deffen foll das theuere 
Haupt ded Königs umwoͤlkt werden durch geheime 
nagende Eorge, ob feine großen und weifen Abs 
fihten nicht felbfifüchtige und zerfiörungsfüchtige 
Feinde haben in feinem Volk?“ 

Dieſem eveln Sinne, wie er fich bier aus: 
fpricht, iſt Schleiermacher beftdndig, nicht nur in 
feiner Theorie, fondern, was mehr fagen will, 
auch in feiner Praxis tren geblieben. Schleier⸗ 
macher war nicht nur ein Talent, er war auch 
ein Charakter. Durch eine Reihe von Abhand⸗ 
langen bat er es möglich gemadyt, die Ausbildung 
feiner ethilch = politifchen. Denkweife faſt in jedem 
ihrer Schritte zu verfolgen. Er war Alfades 
mifer in Berlin und viele Sabre hindurch ber 
perpetuirliche Secretair der pbilofophifchen Claſſe 
ber Akademie. In beiden Kigenfchaften hat er 
sine Menge Abhandlungen geliefert, denn er war 
mit Leidenfchaft Akademiker, weil er ein Meifter 
auch der wiflenfchaftlichen Gefelligkeit - und uners 
ſchoͤpflich an Hülfsquellen für die Belebung der: 
felben war. Er wußte immer die rechte in ben 
Moment eingreifende Aufgabe, aber auch, worauf 
ed nicht weniger anfommt, den rechten Ausdruck 





— 232 — 


dafür zu finden. Die tühnfen SReflerionen fprach 
er mit maaßvoller Unerfchrodenheit aus. Tapferkeit 


verſtand er mit Bierlichkeit, Höflichkeit mit Wahr⸗ 


baftigkeit, Patriotismus mit Kosmopolitismus, cor= 
porativen Gelft mit Humanität zu verbinden. Schei⸗ 
ben wir von feinen akademiſchen Reden biejenigen 
aus, welche fich auf die Gefchichte ver Philofophie 
beziehen, fo behalten wir die ethifch-politifgen zuruͤck. 

Diefe zerfallen in drei Gruppen. Die eine 
befchäftigt ſich mit der Betrachtung Friedrich 
des Großen und ift ald eine Fortſetzung ber 
vorhin erwähnten 1808 gehaltenen Gebächtnißrede 
anzufehen. — Kine zweite Gruppe zur Feier des 
dritten Auguſts gebaltener Reden hat direct oder 
indirect unferen . verfiorbenen König zum Ges 
genſtand. ine dritte endlich ftellt ganz allges 
meine Unterfuchungen. an. Wie aber die Neden 
der beiden erftlen Gruppen zwar ausgehen von 
dem Befonderen, allein übergeben zu dem Allge⸗ 
meinen, fo auch ſtehen die allgemeinen Unterſu⸗ 
chungen oft in dem allerbeflimmteflen Bezuge zur 
damaligen Gegenwart und bemühen fih, über die 
großen Intereſſen derfelben zu einem gewiflen, faft 
möchte ich fagen, gefetgeberifchen Abfchluß zu ges 
langen. Nun kenne ich fehr wohl da8 Eleinmeifter: 
liche Gerede, welches für die Thaten großer Maͤn⸗ 
ner mit .frechem Scharffinn immer eine Menge 


fremder Motive in Bereitfchaft bat und fie dur 
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Zuruͤckfuͤhrung auf fo - wichtige Gründe um ben 
Nuhm der Größe bringen möchte, ja ich gebe 
fogar zu, daß nicht felten auch ſolche Winkels 
beziehungen in den Gefichtöfreiß der Männer der 
Geſchichte vorübergehend miteintreten, daß fie ihre 
Seele wie ein leichter Schatten durchfliegen koͤn⸗ 
nen: aber dad wahre Urtheil kann ſich doch immer 
nur an ihre Thaten ſelbſt halten. Diefe find 
der wirkliche Geift, der unzweidentige, der alle 
Heinen Bermittelungen, alles Nebenwerk des Ent: 
fiehend Hinter fich liegen laͤßt. Und fo müflen 
wir auch ber Schleiermacher, unbefümmert um bie 
Mäkelei feiner Neider und Hafler, ben Einen 
Geift feiner Auffaffung Deutfchlands, der Gegens 
wart, Preußens und unfered erhabenen Königs: 
hauſes ald einen hoben und würdigen anerkennen, 
der und eime Fülle von neuen und fruchtbaren 
Sefihtöpuneten eröffnet und mit lauteren Empfin- 
dungen erquidt. Wenigſtens die Themata, welche 
fein - erfinderifher Genius auf diefem Gebiet aus; 
gefonnen und in der ebelften Simplicitaͤt darge⸗ 
ſtellt hat, will ich Fürzlich anführen. 

Die Reden, welche die Betrachtung Fried⸗ 
richs ded Großen zum Inhalt haben, gehen vom 
24. Januar 1817 bis 1833. Die erfte fchließt 
fi) noch genau an ben erſten Theil der mehrer: 
wähnten Predigt über Friedrich und iſt merkwuͤr⸗ 
diger Meile bei und neuerdings, fo viel Aehnli⸗ 
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ches auch auf die Bahn gebracht worden, ganz 
wit Stillſchweigen übergengen. Es wäre traurig, 
wenn man daraus fchließen follte, daß Schleier⸗ 
machere Werke unter und wenig ftudirt würden. 
Die RMede handelt ndmlih davon: wie Friedrich 
ver Große heute regieren würde? In welchem 
Sinne dieſe Frage duͤrfe nufgeworfen werben 
und wie weit nur man fie beantworten koͤme? 
— Die zweite Rede 18321 handelt über bad 
Thema: Friedrich der Große auch darin groß, 
daß er zugleich die Volksſchulen und die Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften förderte. Die britte 
1825 enthält Erinnerungen on die großartige und - 
freifinnige Weife, in welcher Sriebrich die Auf⸗ 
fiht des Staats auf die fchriftfielleri= 
[ben Hervorbringungen führen ließ. — 
Die Rebe 1826: über den Begriff ded großen 
Mannes bezieht fich indirect auf Friedrich. Der 
große Mann ift nach Schleiermacher der, welder 
die Mafle zu organifiren verficht, aber in bdiefer 
DOrganifation nur dad ald Trieb in der Maſſe 
felbft liegende Geſetz entwideltl. — 1828: Wie if 
ed anzufeben, wenn ein Regent mit wiflenfchaftli- 
«ben oder kuͤnſtleriſchen Productionen öffentlich her⸗ 
vortritt? — 1832: -Die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ein Werk ber Päniglichen Kunft. — 1833: über 
Denkmal und Biographie Friedrichd des Großen. 

“ Einen Cyklus von ganz andern Betradhtuns 











— 13 — 


gen begreifen die Reden zur Feier bed Geburts⸗ 
tages Friedrich Wilhelm III. in ſich vom 3. Au⸗ 
guſt 1819 bis 1830. Zuerſt ſprach Schleiermacher 
„über die allgemeine Frage: Was beabſichtigt die 
Akademie, des Koͤnigs Geburtötag feiernd? — 
1822 zur Nachfeier des Regierungsjubelfeſtes des 
Koͤnigs ſetzte er auseinander: Wodurch Rein⸗ 
beit und Vollſtaͤndigkeit einer Freude, wie die⸗ 
ſes Feſt fie vorausſetzt und erregt, bedingt 
ſeien. — 1823 ſprach er über die Frage: Was 
erwirbt auch innerhalb deflelben Volkes dem einen 
Staate vor bem andern die entfchiedene Zuneis 
gung derer, weile der Wiſſenſchaft lehen? — 
1826 yeigte er, wie ed eine eined großen Herr⸗ 
ſchers würdige Anficht fei, wenn ber König feinen 
Geburtstag nicht als ein bürgerliches Feſt behandelt 
wiſſen will. — 1827 erörterte er mit der meiſter⸗ 
baften comparativen Anatomie, die ibm für ſolche 
Gegenſtaͤnde zu Gebote fland, den Gedanken: 
wie treffend ber Totaleindrud, den und bie Art 
zu fein eines Mannes gibt, durch die Aehnlichkeit 
wit den: verfchiedenen Ständen der Gefellfchaft 
bezeichnet werde. — 1829 Hefchäftigte ihn die 
weitgreifende Merwandtfchaft der Europäifchen Für: 
fienbäufer in dem Probleme: Wie mußte fich das 
Verbaͤltniß entwideln zwifchen Gefchlecht und Volk, 
ebe ein Eänigliches Leben nah dem Stpl unferer 
jeßigen Europaͤiſchen Welt konnte zu Stande kom⸗ 
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men? — 18%, im Jahr der Yulirevolution, fprach 
er über die Frage: Welches Loos glücklicher fei, 
zu berrfchen oder beherrſcot zu werben? - 

Eine dritte Gruppe von Abhandlungen bes 
zieht fih unmittelbar auf die Wilfenfchaft der Mos 
ral und Politik und zerfällt eigentlich wieder in 
zwei Abtbeilungen, indem die eine Reihe ganz 
politifch, die andere ganz moralifh if. Die erflere 
fließt fib enger an die Bewegung der Zeit, 
die zweite ſteht unabhängig von folder Beziehung 
mit rein conftructivem Charakter da. 1814 fiellte 
Schleiermacher eine Kritit: über den Begriff 
der verfhiedenen Staatöformen an, worin 
er dialektifch nachzumeifen fuchte, daß eine fo abftracte 
Iſolirung des monardhifchen, ariftofratifchen und bes 
mofratifchen Elementd einerfeits, fo wie der geſetz⸗ 
gebenden, richtenden und vollziehenden Gewalt an- 
derfeitö, als man oft voraudzufeßen deine, in 
ver Wirklichkeit fi nie habe realifiren koͤnnen. 
Daran knuͤpfte er den Nachweis, daß erſt durch 
die erbliche Fuͤrſtendynaſtie die Perföns 
lichkeit eined Volksgeiſtes fid vollenden 
koͤnne, infofern der Staat durch die fürftliche 
Familie in fich felbft zur Innigkeit und unmittelba= 
“ zen Heiligkeit des natürlichen Gemeinweſens zuruͤck⸗ 
fehre. — In demfelben Jahr las er eine Abhand⸗ 
lung: über den Beruf des GStaated zur 
Erziehung, worin er namentlich hervorhob, wie 
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dadurch, daB in Preußen für bie Kinder ber 
Bürger und der Adligen bdiefelben Bils 
dungsanftalten vorhanden find, die Schroffbeit 
der fländifhen Differenz, die Neigung zur felbfis 
gefaͤlligen Sonderung, von vorn herein aufgehoben 
werde. — 1817 unterwarf er in einer Abhandlung 
über die Audwanderungsverbote eigentlich 
die Geſetzgebung des Deutſchen Bundes über dies 
fen Punct einer gerechten Kritif, indem er bie 
unbedingte Freizügigkeit. von- einem Deutſchen Etaat 
im den andern, vie unbelaftete Ueberſiedlungsfaͤhig⸗ 
keit, ald aus dem Begriff der Einheit Deutfchs 
lands mit Nothwendigkeit hervorgehend forderte. 
— 1820 lad er: über bie verfchiedene Geflaltung 
der Staatövertheidigung. Schleiermacher bes 
foß eine große Kunft,. die dußerfien Grenzen 
eined. Begriffe zu firiren und zwifchen viefen 
Ertremen. die mannigfaltigen nad) ber einen oder 
nach der andern Seite hin ſchwankenden Geflalten 
zu verzeichnen. So fiellte er bier dem Reli⸗ 
giondfrieg den Geſchaͤftskrieg entgegen und 
wied nun das Uebergehen diefer Formen in eins 
ander durch verfchiedene Medien nach, 3. B. wie 
Regierungen wohl darauf hinarbeiten koͤnnten, eis 
nem bloßen Gefchäftöfriege, um feiner. Führung 
mehr Nachdruck zu geben, den Charakter eine heili⸗ 
gen, eines Religionskrieges einzuimpfen. 

-, Die legte der hieher gehörigen Abhandlungen 
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1825: über Platon’d Anſicht von ber Ausübung 
ter Heilkunſt; iſt eine im heiterften Ton ges 
haftene bittere Kritik des Heilunweſens in unferer 
modernen Geſellſchaft. Schleiermacher unterfucdht 
die fcherzbaft Mingende Frage, ob es und ale 
Gliedern des Staats auh erlaubt fe, krank 
zu ſein, und verfolgt die unter uns herrſchende 
Sucht, krank zu ſein, mit unerbittlicher Satire. 
Indem er hierbei auch die gegen eine ſolche Sucht 
oft zu gefaͤllige Praxis der Aerzte mit ſeinem 
Spotte nicht vergißt und ſowohl die Modeaͤrzte 
wie die Badecuren mit reichlicher Lauge uͤbergießt, 
kehrt er ſich doch vornaͤmlich gegen die das ſitt⸗ 
liche Leben im Innerſten aufldfende Gewöhnung, 
immerfort ran? oder kraͤnklich zu fein und immers 
fort ſich heilen zu müflen. Ä 

Die noch übrigen vier Abhandlungen bes 
treffen 1819 den Zugendbegriff, 1924 den Pflicht: 
begriff, 1826 den TQugendbegriff, 1829 den Pflicht 
begriff, 1826 den Begriff des Erlaubten, 1827 und 
1830 den des bödhften Gutes. 

Ich habe biöher allerdingd nur eine kata⸗ 
logartige "Aufzählung der Schleiermacher’fehen Ab: 
bandlungen gegeben, allein auch dieſe halte ich 
ſchon für ausreichend, fi) von der Vielſeitigkeit 
ihres Verfaſſers und von dem in ihnen berr- 
fhenden Geiſt eine Borftellung zu machen. Es 
war Gchleiermacher nicht vergoͤnnt, fie ſelbſt zu 
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Eineu Ganzen kunſtmaͤſſig zu verarbeiten. Er 
ſtarb vor Vollziehung biefer Chat, die er ſelbſt 
fon 1803 in ber Kritik der bisherigen Sitten⸗ 
Ichre verkündete. Große Schaͤtze bat er binters 
offen, in Beziehung auf unfere Betrachtung eine 
philofophifche Ethik, eine theologiſche Moral, eine 
Paͤdagogik, Politik. Die theologifhe Moral bebans 
delt die fehwierigfien und. verfänglichfien Fragen 
‚ber Gegenwart, das Recht und die Pflicht der 
Todesſtrafe, der politiſchen Intervention, der aͤußer⸗ 
lichen kirchlichen Disciplin u. ſ. w. Moͤchte ſie 
nicht zu lange auf ſich harren laſſen! Bis jetzt iſt 
nur durch Profeſſor Schweizer: 1835 die philes 
ſophiſche Ethik als das Syſtem der Sitten: 
lehre nach Vorleſungsheften herausgegeben. Die 
eigenthuͤmlichſten Ausfuͤhrungen ſcheinen mir darin 
diejenigen zu. fein, die von der ethiſchen Bes 
deutung der Sprache und ver Kunft handeln, weil 
Schleiermacher bierin ſtets ein Hellene blieb. Un⸗ 
ser Ethik verfieht er das Ganze der Rechtslehre, 
Moral und Politik und ſtellt fie zwifchen die 
Natur⸗ und Geſchichtswiſſenſchaft in die Mitte. 
Die Geſchichte foll das Bilderbuh der Ethik, 
die Ethik dad Formelbuch der Gefchichte fein, 
Sittlich iR nah Schleiermacher dad zur Ber: 
nunftwerden der Natur. Das hoͤchſte Sein if 
nach ihm die Identitaͤt von Natur und Vermuaft, 
Die Natur iſt an und für ſich ‚weder unters 
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muͤnftig, noch die Vernunft als naturlos zu denken. 
Alles Sein iſt deshalb ein Stoff fuͤr die handelnde 
Vernunft, die ihm ſich einbildet und die Maſſe 
organifirt. Durch das Handeln foll vie Differenz 
von Natur und Bernunft verfchwinden. Die Na: 
tur fol ficb überall . als vernunftdurdhdrungen, 
die Vernunft überall ald zum Gein . gewordene 
anfchauen laften. Inſofern die Vernunft durch tie 
Natur fih darfiellen will, if diefe Organ; ins 
fofern fie aber ſich durch fie hindurch dargeftellt 
bat, if fi Symbol. Daraus: folgt, daß der 
Gegenſatz zwifchen Organ und Eymbol nur ein 
relativer fein Bann und daß dad Marimum der 
GSittlidhfeit da fein muß, wo die Ratur nur 
Vernunft if, d. h. nah Schleiermader, in ber 
Kirche, in welcher auh nad ihm die Kunft 
die vollkommenſte Mittheilung des hoͤchſten Gefühle 
Noch kurze Zeit vor feinem: Tode follte 
Schleiermacher eine Veranlaffang finden, ſich über 
feine Politit in der Zeitung zu erklaͤren. Es war 
von ihm im Pariſer Messager in dem. Sinne die 
Rede geweien, als ob er an der Epige einer 
Faction von Unzufriedenen ftehe, die. nur auf die 
Gelegenheit warteten, cine Revolution zum Aus⸗ 
brudy und. mit ihr den Preußifchen Staat zu einer 
andern Berfaflung zu bringen. Schleiermacher, dem 
man als erfien chriftfichen Redner, ald dem großen 
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Hanne fehmeichelte, war namentlich in Betreff des 
Könige in ein uͤbles Licht gefiel. Er fchwieg 
hiezu nicht, fondern ließ in der Gtaatözeitung 
eine ironisch abgefaßte, aber ehrliche Erkldrung 
drucen, worin er unter Anderem von Preußen 
ſagte: „Wir Haben Hier feit dem Xilfiter Fries 
den — mittelmeged liegt ber Beſuch in Paris 
und bie zurücgebetene Victoria — reißende Forts 
fchritte gemacht und dad ohne Nevolution, ohne 
Sammern, je ſelbſt ohne Preßfreiheit; aber 
immer dad Volk mir dem Könige. und 
der König mit dem Volke. Muͤßte man 
nun nicht feiner gefunden Sinne beraubt fein, 
um zu wähnen, wir würden von nun an befler 
vorwärts fommen mit einer Revolution? Darum 
bin ich auch meines Theils fehr ficher, immer 
auf der Seite ded Könige zu fein, wenn ich 
auf der Seite der einfichtsvollitien Männer des 
Dolkes bin.” 

Und : diefe Einheit des Könige mit dem 
Volke, des Volles mit dem Könige, das Ver: 
trauen beider Zu einander, dad Streben beider mit 
einander zum Fortfchritt, fie find dad Banner, unter 
welhem wir Alle in Krieg und Frieden kaͤmpfen. 
Und wenn wir bedenken, daß Preußen der Staat ift, 
der für die vernunftgemäße Auflöfung fo vieler 
Näthfel der politifchen und kirchlichen Welt da zu 


fein .fcheint, fo erkennen wir auch wohl, weldy’ einen 
Koſenkranz Königeb. Skizzen. II. 16 
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Schatz es an Schleiermacher als Prieſter und Buͤr⸗ 
ger, als Erzieher und Lehrer beſaß und in ſeinen 
Schriften noch beſitzt. Und ſo moͤge uns ſein An⸗ 
denken als eines der ſeltenen Theologen, die Sinn 
hatten auch fuͤr den Staat und die Kunſt, als eines 
der großen Vorkaͤmpfer fuͤr Freiheit und Recht, 
Wahrheit und Schoͤnheit, an dieſem feſtlichen Tage 
gefegnet fein. 
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Das Hibertiuum. 





Koͤnigsberg bat eine alte 1544 gefliftete 
Univerfität. Geit Kant an berfelben Profeffor 
war, ift dies wohl eine weltbiftorifch bekannte 
Thatfache: In Königsberg ift aber nicht ſowohl 
von der Univerfität, als von dem Albertinum bie 
Rede. Der Gtifter der Univerfitädt war der Her: 
zog Albrecht. Ein Convolut alter Gebdute am. 
Kneiphoͤfer Dom, bie der Herjog von det Stadt 
Baufte, wurde abgebrochen und auf ihrer Stelle 
das alte und neue Collegium lbertinum erbaut. 
Faber a. a. O. ©. 79 fagt: „Das Alte Lolle 
gium nimmt die ganze Oſtſeite und einen Theil 
der Nordfeite ein. Die Herzogin Dorothea hat 
einen Theil deflelben von ihrem Reibgedinge erz 
bauen laſſen. Hierin ift bad Seſſionszimmer des 
Senats, das Gerichtszimmer, bie Univerfitätscafe, 
bad Gecretariat, drei Auditorien, zwei. Carcer, 
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- die Wohnung des Carceraufſehers, und bie vor 
Kurzem eingerichtete Handbibliothek. Die ganze 
Oftfeite nimmt das große Auditorium, in welchem 
die Promotionen und andere afademifche Feierlich⸗ 
keiten gehalten werden, und dad dazu gehörige 
Verfammlungszimmer ein. Jenes ift 1821 nad 
dem Plan des Geheimen Regierungsrathes Müller 
neu und gefchmadvoll eingerichtet. Es find darin 
die Marmorböfle Seiner Majeſtaͤt ded Königs 
Sriedrih Wilhelm III, vie Bronzebüfte Sr. Kö: 
niglihen Hoheit ded damaligen Kronprinzen ale 
Rector magnificentissimus und bie Marmorbüfte 
Kant's aufgeſtellt. An den Wänden hängen die 
Iebensgroßen Bildniffe des Stifters der Univerfität, 
Herzogs Albreht, und der nachfolgenden Herzoge, 
Churfürften und Könige. An der Außenfeite bes 
findet ſich das ſchwarze Brett, an welchem die 
Bekanntmachungen für die Studirenden angefchla: 
gen werden, darüber dad aus Stein gehauene Bruſt⸗ 
bild des Herzogs Albreht, mit der Inſchrift: 
Insignia Academiae Regiomontanae. — Das fos 
genannte neue Collegium iſt vom Herzoge 
Albrecht Friedrich 1569 errichtet. Ueber dem Eins 
gange find die DBruftbilder "der Herzoge Albrecht 
und Albrecht Friedrich aus Stein gehauen einges 
mauert, zwifchen beiden das Brandenburgifche 
Wappen mit der Unterfchrift: Exstructa est haec 
domus A. MDLXIX qui fuit secundus a Rectoratu 
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illastrissimi principls junloris. Es enthält tie 
Dienftwohnung des Secretairs, ber beiden Pebelle, 
dad Mineraliencabinet der Univerfitdt und das dazu 
gehoͤrige Auditorium, die Wohnung des Infpectors 
des Collegii Albertini und. drei &tudentenwohs 
nungen. — Der Collegienplag, deflen öftlich: 
fier Theil mit alten Linden bepflanzt iſt, war 
vom Herzog Albreht für eine SFreiflätte erklärt, 
„daB wenn ein Scholar oder Anderer im Particus 
lar (ehemals der Name für die Gelammtbeit ver 
hier befindlichen Gebäude) etwad verbrochen, Fein 
Stadtgericht denfelben angreifen oder herausnehmen, 
fondern derfelbe allen der Gerichtöbarkeit des 
Mectord unterworfen fein ſolle.“ — Gonft find - 
die afademifchen Gebäude durch nichts ausgezeich⸗ 
net und es ift die Abficht, ebeftend ein. neues 
Univerfitätögebäude an einem fchidlichen Ort zu 
. errichten. * on 
Diefe Befchreibung babe ich voranſchicken 
wollen, damit der Leſer eine authentifche Vorftel: 
lung vom Albertinum befomme. Bon Außen ber 
angefehen, bietet daffelbe einen malerifchen Anblid. 
Bon der Mafferfeite fliehen Bäume vor den alten 
bier und da fchon fehr gefenften, ausgebauchten 
Mauern und dad lange Dach des Domes ftreicht 
uͤber die Dächer mit einigem Schwunge hin. 
Waͤſche, zum Trocknen auögelpreitet oder auf 
Leinen gehängt, dieſe beliebte Staffage ftädtifcher 
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Proſpecte, fehlt auch nicht. Von Innen her, vom 
Hof angeſehen, gewinnt es durch den Dom, der 
die eine Seite deſſelben ausmacht und durch einen 
Baumgang alter Linden, namentlich zur ſommer⸗ 
lichen Zeit, ein recht pittoreskes Weſen. 

Das Innere der Auditorien des Albertinums 
bleibt dagegen hinter der Eleganz, an welche die 
jünger geftifteten oder mit neuen Tocalen, wie 
Leipzig und Halle auögeflatteten Univerfitäten ſich 
gewöhnt haben, zurüd. Es ift fchon ganz gut, 
wenn ein Auditorium, um nicht zu zerfireuen, ein= 
fach geftrichene Wände, fchlicht gebobelte Tiſche 
und Bänke bat, Wir brauchen nicht die glänzende 
Einrihtung der Römischen Kaiferzeiten, in denen 
zu Athen, Aexandrien und Nom Eoftbare Teppiche 
den Boden, fchöne Gemälde in Fresken die Wände 
bededten und in Nifchen die Marmorflatuen ver: 
jenigen Weifen umbhergeftellt waren, welche ver 
Lehrer vorzugeweife als feine Vorgänger, als feine 
Autoritäten verehrte, Aber weil folcher Prunk 
überfläffig, . brauchen wir uns auch nicht den Zeis 
ten ded Mittelalters zu fehr zu nähern, -in denen 
fi der Student, wie Buldus in der Gefchichte 
ber Parifer Univerfitdt erzählt, wenn .er figen 
wollte, ein Bund Stroh mitbrachte. Das beſte 
und größte Auditorium des Albertinumd, das “auch 
durch zwei Defen am meiften gegen ben bei uns 
oft empfindlichen  Sroft gefchägt werden Fann, 
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wird durch die triefende Naͤſſe ſeiner Waͤnde un⸗ 


brauchbar. 

Jahre lang iſt ſchon von dem Bau eines 
neuen Univerſitaͤtsgebaͤudes die Rede, um eine 
Centraliſirung der Collegienlocale zu bewirken. 
Denn auf wm Albertinum leſen nur die feit zehn, 
zwölf Jahren angeftellten Lehrer, die biezu befon- 


derd verpflichtet find, Die dlteren Profefforen 


Haben das Vorrecht, bis zur Erbauung eines 
neuen Gebäudes in ihren Hdufern zu Iefen. Andere 
wieder Fönnen manche ihrer Vorträge nicht auf 
dem .Albertinum halten, weil dieſelben einen. nicht 
trandportabeln Apparat erfordern. Praktiſch aſtro⸗ 
nomifche Borlefungen Tann Beffel nur auf der 
Sternwarte halten; fperiel botaniſche Meier 
nur inmitten des botanifhen Gartend; experi⸗ 
mentell chemifhe Dulk nur, wenn er fein Labo: 
satorium benußen kann; die Anatomen und Pathos 
logen aber, Seerig und Sachs, Fönnen fid 
nicht wohl von den Klinifen entfernen. Inter⸗ 
effant ift ed, zu beobachten, wie ſich bei uns 
die Naturwiflenfhaft auf einem abgeſchloſſenen 
Terrain gruppirt und nur die Mathematit und 
Kryſtallographie dem Albertinum überlaffen . bat. 
Der Phyſiker Mofer lieöt hier nur, weil er zus 


faͤllig jebt dad Inſpectorat des NAlbertinumd bes 


Heide. Auf einem Hügel am Wal nach dem 


- Holländer Baum zu mit ihren phantaftifhen Dach: 
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zinnen weit uͤber den Fluß und die Stadt aus⸗ 
ſchauend bat ſich die Sternwarte als Vorhut 
aufgeſtellt. Auf einem ſanften Abhang mit lieb⸗ 
lichen Gruͤnden lagert ſich ibr zur Seite nach 
der Stadt hin der botaniſche Garten. Ueber 
dieſem, in gleicher Entfernung von Ten wie von 
der Warte erhebt ſich auf einem Hügel unter 
Rathke's Obhut das zoologifhe Mufeum, eim 
äußerlich fchmudlofes, in rein verfländiger Syms 
metrie gehaltenes Gebäude. Der Eranfe oder tedte 
Menſch der Kliniken verliert fih feitwärts von 
diefen modernen Anlagen in altere, wmanfehliche 
Gebaͤude. 

Died ganze Enſemble bildet unter dem Na⸗ 
men ded Butterberges eine eigene Welt. Das 
Weſen unfered Sahrhunderts hat bier feine Keime 
entfaltet. Die unwiderfiehliche Richtung auf die 
Raturwiflenfchaft bat diefe Schöpfungen hervor⸗ 
gerufen, gegen deren Glanz bad Gebaͤude des 
Albertinumd mehr an die ditere Zeit der Univer« 
fitäten erinnert, in welchen Theologie, Jurispru⸗ 
denz und Philofophie die Naturwiflenfchaft bei 
weitem überragten. Merkwürdig genug für das 
verfländige Element Koͤnigsbergs, welches alle 
Unterfchiede forglid auseinander hält, bat auch 
die philologiſch-hiſtoriſche Section fih halb 
und halb für ſich gruppirt, indem die Königliche 
Bibliothek mit der Amtswohnung ded Bibliothefars 
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Lobeck und deſſen Auditorium, welches zugleich 
von dem Hiſtoriker Schubert benutzt wird, mitten 
in der Koͤnigsſtraße ſich befindet und vom Butter⸗ 
berge uͤber eine Viertelmeile entfernt iſt. Der 
zweite Bibliothekar, der Hiſtorike Drumann, 
liest in ſeinem Hauſe. 

Man kann hiernach ſich "ungefähr vorſtellen, 
welche Wege bei uns ein Student zu machen 
hat, aus einem Collegium in ein anderes zu 
gelangen. Dazu nehme man das Bergigte der 
Straßen, ihr oft ſchlechtes Pflaſter, ja das 


Fehlen des Pflaſters am Butterberge, den vielen 


Sturm, Regen und Schnee, die wir haben und 
man wild geftehen müflen, daß viel Frifche dazu 
gehört, wenn man zwanzig Minuten von einem 
Viertel der Stadt in das andere athemlos ge: 


Saufen ift, fogleih wieder in den Vortrag eines 


Docenten ſich zu flürzen, der noch dazu vielleicht 
von ganz anderen Dingen, als der eben verlaffene, 
handelt. In den diteren Pleinen Univerfitdtsflädten 
ging died Umherwandern fchon an, allein bei ung, 
wo die „Helfer“ beim Umziehen die Fortſchaffung 
der Sachen von einer Straße in die andere, 


ſchon eine „Reife“ nennen, ift die Centralifirung 


der Vorlefungen in Einem Gebäude zum Beften 
der Gefundheit, wie zur Förderung der MWiffen- 
fchaft durchaus nothwendig. Die drei viertel Stun: 


- den, auf welche der. Vortrag bed Docenten be: 
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ſchraͤnkt iſt, ſchmelzen durch dad oft unvermeidliche 
zu fpdt Kommen der Studirenden und durch die bil: 
lige Rüdficht auf ihre Wegweiten, mit dem Schlag 
zu fcohließen, eigentlich auf eine halbe Stunde ein. 
Docent wie Hörer find dann oft erſt recht in 
die Sache hinein gefommen und durch dad Ber 
dauern, abbrechen zu müflen, gebt Eomifcher Weife 
noch mehr Zeit verloren. Die Centralifirung der Stus 
direnden gewahrt auch für diefelben den Vortheil, 
ihre Zeit oͤkonomiſcher und vielfeitiger benutzen 
zu Pönnen Wie manche Vorleſung wird jebt 
der phyſiſchen Unmöglichkeit wegen nicht gehört, 
weil man des Fortunates Wünfchhätkein haben 
müßte, Albertinum, Bibliothek und Butterberg 
zu verbinden. Wie manche ſchon angenommene 
Vorlefung wird aus demfelben Grunde im Lauf 
des Semefterd wieder aufgegeben. Beſonders aber 
find es die Zwifchenflunden, welche jest oft 
ungenuͤtzt verfließen und die nicht: haben zu müffen 
unfer Student zu Anfang jedes Semeſters einen 
großen Calcul anftellt, fih die Stunden zurecht 
zu legen, damit er einigermaaßen ein Continuum 
babe. Kriftirt ein Centralgebdude, fo kann ber 
Student entweder boöpitiren und ſich da= 
durch eine größere Ausdehnung wiflenfchaftlicher 
Unregung geben, oder er Tann in einem 
gerade nicht benußten Auditorium für fi ars 
beiten, wie ih 3. B. in Berlin ed einmal 
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faft ein ganzes Semeſter gethban zu haben mich 
eben erinnere. Gegenwärtig kann man bei uns 
beobachten, wie der Studirende oft nur die Leh⸗ 
ver feines Faches kennt, die Lehrer anderer 
Sacultäten aber vielleicht nur - bei einer akademi⸗ 
fchen Seierlichkeit gefehen, fie aber nie gehört bat 
und dies in fpdteren Jahren gewiß oft bedauert. 
Entweder verbringt der Studirende bei und eine 
Zwifchenfiunte in jenem unbeftimmten Zuftande, 
welchen der technifhe Studentenausdruck Dam: 
mern nennt oder — er geht zum Konditor. 
Srüherbin hatte der Student uͤberdem nicht fo 
viel Collegia als jet zu hören und konnte daher 
feloft bei uns nech mit einiger Bequemlichkeit 
umberziehen, allein auch bier hat fih der Etat 
geändert und man muß Zeit erfparen, um Zeit 
zu gewinnen. ° Die Centralifation bat außerdem 
für da8 gefellige Zufammenleben der Stu: 
direnden viel Förderliched. Die verfchiedenen Fa⸗ 
eultäten, welche jeßt nothdärftig in dem Audito⸗ 
rium der Logif und etwa noch der Pinchologie 
und Aeſthetik zufammenkommen, mifchen fich mehr 
durcheinander ; der Einzelne hat leichter Gelegen- 
heit den Kommilitonen zu ſprechen, braucht nicht 
erft Iange Wege durch die Stadt zu machen, u. 
f. w. Die EStudirenden halten bei uns allerdings 
im QAlbertinum von Zeit zu Zeit auf dem Flur 
vor dem Auditorium maximum Verfammlungen 
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zur Berathung ihrer Angelegenheiten, allein bier 
zeigt fich denn oft in den Reden, die von einer 
ald Tribune dienenden Treppe berabgedonnert wer⸗ 
den, wie fremd fich die einzelnen Facultaͤten ein⸗ 
ander gegenuͤberſtehen. 

Allein nicht nur fuͤr die Studirenden, auch 
fuͤr die Docenten, iſt die Centraliſation wuͤnſchens⸗ 
werth. Die jetzt noch fuͤr viele exiſtirende Be⸗ 
quemlichkeit, im Hauſe leſen zu duͤrfen, hat denn 
doch auch ihre Unbequemlichkeit. Wie ſchwierig 
iſt es fuͤr den Docenten, der zur Miethe wohnen 
muß, ein paſſendes Local zu finden. Wie große 
Fatalitaͤten macht oft die zu nachbarliche Haͤus⸗ 
lichkeit. Es iſt dem Docenten gewiß zutraͤglicher, 
ſich fuͤr den Vortrag aus ſeinem Privatleben 
ganz herauszuziehen. Die Selbſtvergeſ— 
ſenheit, welche dem akademiſchen Lehrer ſo noth⸗ 
wendig iſt, duͤrfte durch das Verlaſſen des eige⸗ 
nen Hauſes, durch den Gang uͤber die Straße, 
durch den Eintritt in ein dem wiſſenſchaftlichen 
Eultus ausſchließlich gewidmetes Gebäude weſent⸗ 
lich geſteiget werden. Hier erinnert ihn Feine 
knarrende Thür, Feine gezogene Klingel, Fein Schrei 
der Kinder u. ſ. w. an feine private Eriftenz. 
Hier ift unmittelbar alles particuläre Intereſſe 
verfchwunden. Der Kogebuianismus bed lieben 
Samilienlebend, der bei und Deutfchen nicht zu 
felten ift, finft wie ein Xraumbild hinter uns 
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fort und- die Allgemeinheit, die allein in ver 
MWiffenfchaft gilt,_ kann ſich frei in unferer Stims 
mung auöbreiten. Außerdem aber entfpringen für 
die Benutzung der Zeit und für die Gefelligs 
feit den Docenten aus ber Gentralifation die 
ndmlichen Vortheile, wie den Studirenden. Man 
weiß, daß ed auf Univerfitdten unter den Dos 
centen oft Antipathieen giebt, die dadurch zuweilen 
eine fabelhafte Größe erlangen, daß die Antipoden, 
weil fie Jahrelang nur Gerüchte von. einander 
vernehmen, endlich für einander mythiſche Per: 
fonen werden, welche nur darin noch einen Zu: 
fammenhang haben, daß jeder von dem andern 
feine Borftellung, refpective fein Vorurtheil, das 
er fogar oft wieder durch einen Andern ald Tra⸗ 
bition empfangen bat, in einfeitiger Confequenz 
für ſich fortbildet. Die Gemeinfchaftlichfeit des 
Locald wird wenigftend eine Gelegenheit, fich, 
wenn nicht zu fprechen, mindeſtens zu ſehen 
und diefer fo unbedeutend fcheinende Act ift für 
Zerſtoͤrung perfönlicher Entfrembungen doch fchon 
von großer Wichtigkeit. Daß ein Sprechzim: 
mer da fein müßte, in weldem bie Docenten 
vor bem Beginn ihrer Vorträge fich verweilen 
. Eönnten, verftebt ſich von ſelbſt. Und dies Zim⸗ 
mer müßte dann zum Auflegen aller ber Sours 
nale und literarifchen Novitäten benußt werden, 
welche die SKöniglihe Bibliothek gegen Einen 
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Thaler jaͤhrlichen Beitrags ſeit dieſem Jahr in 
ihrem Local einmal in der Woche zu einer Zeit 
auf zwei Stunden auslegt, in denen wohl die 
meiſten Docenten entweder eine Sieſte oder Vor—⸗ 
leſungen halten oder ſpazieren gehen. 

Gewiß iſt die erwaͤhnte Einrichtung ein 
Fortſchritt, aber noch ein unvollkommener. Das 
Unbeſtimmte, wie das Journal, wie die Brochuͤre, 
die Novitaͤt, muͤſſen an mich kommen; ich muß 
fie nicht „zu. einem feſten, eng abgegrenzten Ter⸗ 
min, ber überdem, wenn Viele ihn einbielten, 
Verlegenheiten der Benugung erzeugen würde, aufs 
fuchen muͤſſen. Ueberhaupt finde ich in diefer 
Beziehung noch viel Zu viel Mangel an Heffent: 
lichkeit. Königsberg bat 5. B. eine Bibliothek 
der Königl. Deutfhen Gefellfchaft. Da diefelbe 
aber nur an ganz beflimmten . Tagen und Stun: 
den, die man immer wieder vergißt, ge: 
Öffnet wird, fo exiftirt fie beinahe für Niemand. 
Die fchönften Bücher thun ihre Schuldigfeit nur 
bald; fie find da, fie ſtehen im Schrank, fie 
find einregiftrirt im Katalog — aber fie circuliren 
nicht: Aehnlich ift ed mit der fehr intereffanten 
Waällenrodt’fchen Bibliothek in einem Geiten= 
thurm der Domkirche; eine Bibliöthek. die vor⸗ 
zuͤglich iſt im Fach der ſcholaſtiſchen Literatur 
und die unter der Leitung des Profeſſor Richelot 
beſtaͤndig zweckmaͤßig erweitert wird. Aehnlich iſt 
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ed mit der ſtaͤdtiſchen Bibliothek, die ſich -mit 
der Königlihen in demſelben Local in der Kös 
nigöftraße befindet, aber ſehr wenig benußt wird. 
Bibliotheken müßten eigentlid — was freilich ohne 
Geld nicht ermöglicht werden kann — die ganze 
Woche hindurch in den Nachmittagsſtunden von 
2 — 6 beftändig geöffnet fein und die Zeitungen 
müßten daran von Zeit zu Zeit erinnern. Noch 
eriftirt eine Handbibliothet der Studirenz 
den bei und auf dem Albertinum, deren Fond 
von den Studenten felber zufarımengebracht wird. 
Es muß nämlich jeder für ein -Publicum, das 
er im Local des Albertinumd bört, fünf Silber: 
groſchen Einfchreibegebühten an die Quaͤſtur ent- 
richten. Bon der Summe, die biervon fih ans 
bäuft, wird zunaͤchſt die Lampenerleuchtung ber 
Auditorien bewirkt, der Reſt aber zum Ankauf 
von Büchern verwendet. Natürlich kommt nicht 
zu viel zuſammen. Hegel’s Werke 5. B. ein fo 
dringendes Beduͤrfniß fie für. die Studirenden 
wären, haben noch nicht angefchafft werden koͤnnen. 
Es wäre wohl zu wuͤnſchen, daß die Stu: 
direnden felbft bei der Pflege diefer Bibliothek 
einen gewiſſen Antheil bekaͤmen, daß fie ſelbſtge⸗ 
wählte Ausſchuͤſſe aus fich bildeten, welche fich 
damit befchäftigten, diejenigen Bücher auszufinden 
und in Borfchlag zu bringen, welche vorzüglich 
für den Handgebrauch fich eignen. Dadurch wurde 
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dem einſeitigen Uebergewicht Einer Rich⸗ 
tung, welches bei der Vermehrung des Vorraths 
außerdem nur zu leicht moͤglich iſt, entgegen⸗ 
gearbeitet. Der Apparat der verſchiedenen Facul⸗ 
taͤten wuͤrde gleichmaͤßiger angebauet werden. Dieſe 
Ausſchuͤſſe der Studirenden muͤßten dem Bibliothe⸗ 
kar auch diejenigen Werke in Vorſchlag bringen, 
welche, als beſonders ſtark benutzte, in doppelten 
Sremplaren anzuſchaffen wären. Eine ſolche 
Betheiligung der Studirenden duͤrfte uͤbrigens auch 
auf den wiſſenſchaftlichen Sinn und Verkehr der⸗ 
ſelben nicht ohne guͤnſtigen Einfluß bleiben. 

Dieſelbe Forderung vermehrter Oeffentlichkeit 
iſt an die Sammlungen von Kunſtwerken 
zu fielen und dieſe Deffentlichkeit dürfen wir 
hoffen, bald erreicht zu ſehen. Das Gebäude in 
der Königöftraße, welches wahrfcheinlich die Kunſt⸗ 
und Gewerbfhule, die Bilder des ftädtifchen 
Mufeums, das Antikencabinett und die Kupferftiche 
fammlung in ſich aufnehmen wird, nahet fich 
feiner Vollendung. So lange ſolche Gegenſtaͤnde 
niht mit der größten Liberalität zu fih eins 
laden, fo lange fie nicht freundlich zu fich heran⸗ 
ziehen, find fie nicht wahrhaft da, wie die Er⸗ 
fahrung hinlaͤnglich gezeigt hat, bis das Belvedere 
in Wien, die Pinakothek in München, dad Muſeum 
in Berlin den großen, vom dankbarften ‚Erfolg 
gefrönten Schritt in eine fo zu fagen permanente 


. 
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Deffentlichkeit ohne alle Xrintgeldergeäne 
machten. Ich geftebe ed nicht ohne Scham, aber - 
ich geſtehe ed, weil ih mit diefem Geſtaͤndniß 
gewiß dad vieler Anderen ablege, daß ich unfer 
Antifencabinett, deſſen Katalog ich ſehr wohl kenne, 
bis diefen Augenblick noch nicht geſehen habe, 
fondern es ſtets nur babe ſehen wollen. Allein 
wo iſt e8? In weldem Theil des weitläufigen 
Schloſſes befindet es ſich eigentih? Wo ift der 
Eaftellan? Ya, nod mehr. Ich gehöre feit ein 
pnar Jahren felbft zum Borftand des hieſigen 
Kunftvereind, aber wann fehe ich deflen Bilder? 
Nur wenn id pflichtmaͤßig dad Local betrete. 
‚In freier Muße, ohne foldhe Aufforderung, nicht. 
Died liegt. lediglich in der kuͤmmerlichen Localität, 
in. der damit verbundenen halben Gecretirung 
diefer Gegenſtaͤnde. Fremde, bie zur Stadt kom⸗ 
men, möüflen ficb erft mühlam nach dem dußerlich 
verfallenen EEhaufe ded Altſtaͤdtſchen Marktes hin⸗ 
zeigen laflen, um bier die Bilder aufzufuchen, 
die nun in der mangelhaften Beleuchtung und 
zerſtuͤckten Localität gar nicht den Eindrud machen, 
den fie in der That machen Fönnten. Diefer Um: 
fland war ed, der und bewog, auf der lesten 
Kunftausftellung im Moscoviterfaal die beften Ge: 
maͤlde des ſtaͤdtiſchen Muſeums mit auszuftellen, 
damit das Publicum wenigſtens bei dieſer Ge⸗ 


legenheit zu ihrem Wiedergenuß gelangte. — Unſer 
Roſenkranz Königsb. Skizzen. II. 17 
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zoologiſches Muſeum, unſer botaniſcher Garten, 
unſere Sternwarte werden von Fremden viel mehr 
beſucht, weil ſie leichter zugaͤnglich ſind, weil 
ſie zu ihrer Anſchauung gleichſam auffordern und 
in ihrer Form modern ſind. 

Daß alſo, um darauf zuruͤckzukommen, die 
Univerſitaͤt ein eigenes Gebaͤude haben muͤſſe, iſt 
voͤllig unzweifelhaft, aber deſto zweifelhafter war 
es viele Jahre hindurch, wo daſſelbe erbaut wer⸗ 
den ſollte. Die Grundbeſtimmung des Wo war, 
daß es den Mittelpunct der Stadt in. gleich⸗ 
mäßiger Entfernung vom ÜButterberge und von 
der Bibliothed einnehmen folltee Man muß ge 
fieben, daß ed dann ganz wohl auf bie Inſel, 
des Kneiphofs zuruͤckkommen koͤnnte, waͤre nicht 
der Umbau des Albertinums zu koſtſpielig und 
wegen des daran hinrauſchenden Pregels, der die 
unteren Geſchoſſe feuchtet, zu unpraktiſch. Nach 
langem Verhandeln ſcheint endlich Koͤnigsgarten 
in der That zu dem zweckmaͤßigſten Platz deſignirt 
zu fein. Die Statue Friedrich Wilhelms IH. wird 
dem Plage dann vollends den fchönften Mittel: 
punct geben. Die militärifchen Uebungen, bie ges 
genwärtig bier ftatt finden, follen, wie es heißt, vers 
legt werden. 

Der Königöberger Student lebt übrigens 
gan; in. dem Dualismus, der unferer Zeit 
überhaupt eigenthuͤmlich ift. Er bat auf der einen 
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Seite alle Formen der mittelaltrigen (in: 
richtung des Inſtituts nod in der Erinnerung, 
findet diefelbe aber von der andern in ter Wirk 
lichkeit überall durbbroden Das Mittelalter 
batte auch die Univerfitäten ald völlig ſelbſtſtaͤndige 
Corporationen hingeſtellt. Unfere Zeit gebt darauf 
aus, dad Geſetz ald allgemeine Macht des 
Staates geltend zu machen. Es fol zwar tie 
individuelle Freiheit erhalten werten, aber tas _ 
Befondere fol nicht gegen dad Allgemeine oder 
Einzelne fi) negativ verhalten dürfen. Es fol 
den Charakter des Ueberganges zwifchen beiden 
Ertremen haben und deshalb für beide durch⸗ 
dringlih fein. Die particuläare Bevorrechtung 
ded Befonderen hört auf. Seine Rechte drüden 
jegt nur die Kigenthümlichkeit feiner Function 
aus, ohne fonft ein Privilegium in ſich zu fchlies 
fen. 3. B. Wenn die philofophifche Facultät Je⸗ 
mand zum Doctor der Philofophie creirt, 
fo laßt fie auf dem Titel des Diploms drucken, 
daß fie ihm die jura et privilegla des Magiſte⸗ 
riums der Philofophie übertrage. Worin beftehen 
diefe aber? 1) Der Doctor der Philofopbie darf 
ſich alfo nennen; er bat, nach beftantener Yeiftung, 
wie billig, den Namen erworben, ter die Qualität 
verfelben ausdruͤckt. 2) Der Doctor darf noch eine 
Differtation fehreiben, fie auf feine Koften drucken 
lafflen, darf eine Probevorlefung halten und feine 
17* 
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Diſſertation unter den Auſpicien der Facultaͤt 
oͤffentlich vertheidigen. Durch alle dieſe Acte be⸗ 
reitet er ſich die Möglichkeit, ſich bei der Facultaͤt⸗ 
ald Privatdocent zu babilitiren. Ob dies gelingt, 
hängt von der Beichaffenheit der Diflertation, ber 
Borlefung, der Disputation ab, zuweilen audy noch 
von anderen Umftänden. Die Erlaubniß, ald Pri⸗ 
vatdocent auftreten zu dürfen, geht pofitiv nicht 
von der Sacultdt, fondern von dem Minifterium 
aus, an welches der Dekan der Facultdt einen 
Beriht über die Vorlefung und Diöputation zu 
erftatten bat, der aber von einem Bericht ded 
jedesmaligen Curatord der Univerfitdt begleitet wird, 
ald welchem. die Pflicht obliegt, das yperfönliche, 
biographifhe Moment des Kandidaten befonderd 
zu berüdfichtigen. 3) Der Doctor der Philofophie 
bat die Pflicht, bei Eeiner anderen Facultaͤt noch 
einmal den Doctorgrad zu erwerben. Bon befon: 
deren Vorrechten in bürgerlicher Hinficht ift alfo 
gar nicht die Rede. — Eben fo find aber auch 
die Mechte ded akademiſchen Senates fehr zus 
fammengefchrumpft. Seine größte Thätigkeit befteht 
in der Ertbeilung von DBeneficin an die Stu: 
birenden und in der hiermit aufs Engſte zu: 
fammenhängenden pädagogifhen Wahrnehmung des 
‚gefitteten Verhaltens verfelben. Aber in leßterer 
Beziehung ift dad Preußifhe Landrecht die 
Norm der Beurtheilung. Die Senatoren urthei⸗ 


len über dad Schuldig und Unfchuldig fo wie 
über Art und Grad der Strafe ald Schöffen. 
Ein eigener Univerfitdtsrichter hat die Un⸗ 
terfuhungen anzuftellen, dem Senat Vortrag zu 
halten, demſelben die Strafe, die er nach den 
‚Paragraphen des Landrechtd erkennt, zu motiviren 
und der einzige Unterfchied, der dies Verfahren 
von dem gewöhnlidden Gericht unterfcheidet, iſt 
die Modalitaͤt der Strafe, daß der Studirende 
durch Prorectoralverweid, Unterfchreibung bed Con- 
siliums abeundi, akademiſches Gefängniß, durch das 
Consilium abeundi felbft, durch Remotion auf ge⸗ 
wife Termine, durch Relegation befiraft wird. 
Jede criminelle Frage gebt dagegen fogleich 
an das Criminalgericht über. Jene corporatis 
ven Formen enthalten fomit Nicht, was dem 
Stantöbürger, der nicht „alademifcher Bürger“ iſt, 
dad verlegende Gefühl der Ungleichheit vor 
dem Gefeß gäbe. Die Recrutirung des Leh- 
rerperfonald pflegt fi) zwar an den Deutfchen 
Univerfitäten dur) dad Syſtem der Privatdo⸗ 
centenfchaften in der Weile von felbft zu ge⸗ 
flalten, daß auf die Privatdocenten der Univerfitdt 
felbft bei Entfiehen einer Vacanz zunaͤchſt reflectirt . 
wird. Allein die Sacultäten haben Hierbei nur 
ein Recht der Petition an dad Minifterium, nur 
ein Recht der Begutachtung, die Beſetzung felbft 
gehört ihnen nicht mehr und der mittelaltrige 
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Charakter der Corporation ift hierin wohl am 
entfchiedenften fallen gelaflen. 

Wenn wir und daher neuerdings ded Aus: 
drucks Korporation wieder vielfah bedienen, fo 
möffen wir doch bei vemfelben nicht vergeffen, 
daß wir ihn nicht mehr in dem Sinn des 
Mittelalterd anwenden Fönnen, Der Staat Fann 
die abfolute Einheit mit fich, die Ylüffig« 
keit der Gliederung, nicht wieder aufgeben und 
man fpricht deshalb auch gegenwärtig, wenn von 
der Seldftgeftaltung particulärer Elemente ded Ganz 
zen die Rede ift, mehr von Affociationen. 
Dad Moment der Befonderheit, daB im Mittel: 
alter KXotalitdt war, geht nicht an fi, wohl 
aber, und mit Net, in der Ausſchließlich— 
feit feiner Form unter, weil der Staat fich 
zur Monarchie erhoben hat und mit der Ein⸗ 
beit derſelben, je mehr fie fih entwidelt, eine 
ſolche monopoliftifhe Bevorrechtung des Beſon⸗ 
dern verſchwinden muß. Im Mittelalter war die⸗ 
ſelbe nothwendig, weil damals das Beſondere in 
ſeiner Mannigfaltigkeit ſich uͤberhaupt erſt erzeugte. 
Damals hatte es ſich gegen andere Particulari⸗ 
täten zu wehren und mußte daher ſchroff auf: 
treten. Die Burg, das Klofler, die Städte ums 
gürteten fih mit Mauern; der Ritter hüllte ſich 
in den Panzer; jeder Stand beinahb hatte feine 
eigenthämliche Gerichtsflätte, jede Stadt ihre Frei: 
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beiten, d. 5. Ausnahmen von dem allgemeinen 
Geſetz; für die Verbrecher wimmelte ed von Aſylen 
u. f. w. Best iſt dad Befondere von der Noth 
des Kampfes, feine Kigentbämlichfeit durchzus 
fegen, frei geworden. Es ift in, der Monarchie, 
welche alle Particularifationen der fittlihen und 
intellectuellen Bildung ald freie Organe ihrer 
felbft anerkennt, zu einer höheren Feſtigkeit ger 
kommen. Freilich darf die Monarchie nie ver: 
geſſen, daß die Wahrheit des politifchen Lebens 
tur die productive Einheit des Allgemeinen, 
Befondern und Einzelnen if. Wollte fie ſich felbft 
mißverfiehen, wollte fie überfehen, daß fie ihre 
Macht in der Heiligkeit der Gefege und in ber 
allgemeinen Bildung der Einzelnen bat, überfehen, 
daß nur die freigelaflene Entfaltung des Bes 
fonderen in den Einzelnen der Allgemeinheit die 
Einheit fichert, fo wäre fie auf dem für ihre 
Exiſtenz gefährlichften Wege, in Despotie aus⸗ 
zuarten. Sie würde damit die Reaction der Ne: 
meſis aller befonderen Geflalten gegen fich auf: 
rufen, während fie ihrem Begriff nach dad Maaß 
ift, jede Particularitdt innerhalb der ihr notbs 
wendigen Schranfe zu halten und allen arifto= 
kratiſchen Uebermuth, alle Herrſchſucht des Be: 
fondern gegen dad Befondere, zur Erzeu: 
gung der Gerechtigkeit zu überwinden. 

Died fühlt auch der heutige Student. Er 
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möchte noch gern in ber früßeren Weile aufs 
treten, allein er ift in der Idioſynkraſie der 
Burfhicofität gebrodhen. Er kann fich nicht 
mehr in erclufive Intereſſen einhaufen, zumal 
fogar der Erwerb grändlicher wiffenfchaftlicher Bil 
dung längit nicht mehr an das akademifche Triennium 
gefeffelt if. Die Allgemeinheit des Staatsgeſetzes 
und der focialen Bildung ift dem Studenten jet 
(bon zu nahe gerüdt. Er ift noch immer ein 
eigentbümlicher Stand, aber dad auf andere 
Stände und Beſchaͤftigungen nicht ohne einigen 
Hochmuth herabblidiende Selbſtgefuͤbl, das fruͤ⸗ 
herhin beſonders in kleineren Univerſitaͤtsſtaͤdten 
fuͤr den ſogenannten Philiſter druͤckend wurde, iſt 
ihm genommen. Er merkt nur zu ſehr, daß die 
wiſſenſchaftliche Bildung allein im Staat, in der 
Geſellſchaft ihm einen wahrhaften Anſpruch auf 
Auszeichnung geben koͤnne, daß er dieſe mithin, 
wie jeder Andere, durch ſein Betragen verdienen 
muͤſſe und daß das verſilberte Bild des Herzogs 
Albrecht, das er noch an ſeiner Muͤtze traͤgt, nur 
unter jener Bedingung von den Nichtſtuditenden 
reſpectirt werde. 

Wie ſchon mehrfach eroͤrtert, iſt Preußen 
ein Kolonieland. Noch jetzt kann man hier in und 
um Koͤnigsberg viel Einwanderer auch aus der 
juͤngſten Zeit her zaͤhlen. Ich machte neuerdings 
darin eine uͤberraſchende Erfahrung. Ich befand 
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mich auf einem Landgut in einer Geſellſchaft von 
zwanzig Männern, von denen die Mehrzahl Land⸗ 
wirthe, zum Theil ſogar Nachbarn waren. Die 
Verfchiedenheit des Dialekt unter und führte und 
barauf, unfere Abkunft aufzufuchen und ed ergab 
ſich, daß faft alle wicht eingeberene Preußen, 
fondern aus Anhalt: Deffou, aus Bremen, Holſtein 
u. f. m. Ueberfiedelte waren. Selbſt der anwefende 
Prediger, der neu angezogen war und bem zu 
Ehren das Felt eigentlich gegeben wurde, war 
zwar in Preußen geboren, allein feiner Abſtam⸗ 
mung nad) ein Salzburger. So fiehbt man be 
Fabricanten in den Ankündigungen ber Zeitung, 
auf den Aushaͤngeſchilden in den. Straßen häufig 
den Beifag: aus Berlin. Fruͤherhin fludirten in 
Koͤnigsberg viele Kur: Live Eſthlaͤnder, Muffen und 
Polen. Allein gegenwärtig, wo Rußland den Ber 
ſuch Deutſcher Univerfitdten fo außerordentlich er: 
fhwert, wo ed nur fpeciell betraute Rronftudenten 
unter bie Deutfchen Univerfitäten verteilt, Koͤ⸗ 
nigöberg aber, um Studenten aus Deutfdyland 
anzuziehen, zu entfernt liegt, gegenwärtig ift es 
hoͤchſt felten, daß unter den Studirenden Aus⸗ 
laͤnder vorkommen. Hier ift der Kolonifatione: 
charafter ausgelöfcht. Die Provinzen allein liefern 
die Gtudirenden, fo daß unter dieſen Feine hervor: 
flechenden : Unterſchiede der Sinnesweiſe eriftiren.' 
Die‘ wenigen Ruffen, Berliner, Schweizer, bie 
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um Beſſel's, Jacobis, Neumann's u. U. 
willen hierherkommen, find zu ſparſam gefdet, gegen 
den Provineialgeift ein erfrifchended, gegenbaltiges 
Element bilten zu koͤnnen. Sie leben meiſt zu= 
rücdgezogen in engerem Anſchluß an die Lehrer, 
um derentwegen fie fommen. Weil nun dieſer Zug 
fremder Säfte fehlt, fo bleibt auch die Anzahl 
der Mafle der Studirenden fih bei und ziemlich 
gleih; fie ſchwankt beftändig feit zehn Jahren 
zwifchen 300 — 400. 

5 Die Mifhung “verfchiedener Stammthuͤm⸗ 
lichkeiten in der afademifhen Sphäre iſt ver 
wiftenfchaftlichen Bildung fehr vortheilbaft und es 
ift fehr zu bedauern, daß unfere Lage und ders 
felben fo fehr entbebren läßt. Namentlich leiden 
unfere Privatdocenten barunter, denn vom 
Ausland kommende Studenten bringen gewöhnlich 
Geld mit und bezahlen die WBorlefungen, wos: 
gegen ed für den Kinheimifchen Regel ift, fie 
wenn irgend möglich nicht zu bezahlen. Er bes 
trachtet die Academia Albertina im eigentlichen 
Sinn als feine alma mater, die ibm reis 
tifche gibt, die ihm Bücher leihet, die ibm in 
den zablreihen Gtipendiengeldern die Mittel zu 
Kleidung und Wohnung reicht oder ihm im Kyp⸗ 
feanum auch letztere ertheilt und die ihn pflegt, 
wenn er frank wird. Die VBorlefungen foll er 
zwar bezahlen, allein den meiſten werden fie bis 
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zur Pünftigen Anflelung geftundet. Kür fein 
Studium Geld auszugeben, kommt daher bei 
unferen Etudirenden mehr ausnahmsweife ver. 
Mithin bat der Privatdocent von feinen Zuhbs 
rern auf keine @innahme zu rechnen, obwohl er 
gerade in feinem Hungerleiderflande ihrer fo ſehr 
bedürfte. Daber ſieht man denn auch die biefigen 
Privatdoeenten nah einigen Jahren vergeblichen 
Erperimentirend gewöhnlic ihre Vorleſungen wies 
der aufgeben. Sie fuchen Stellen bei Schulen, 
Beine Rectorate, Pfarraͤmter, Affefforate zu ers 
langen. Nur als eine Infignie höherer Bildung 
fcheinen manche noch immer Vorlefungen anzus 
Pündigen, die fie aber nicht halten. Noch andere, 
nachdem fie anderweit ihr Auskommen gefunden, - 
fündigen nicht einmal mehr beflimmte Gollegia 
an, fordern fchreiben in den Lectionskatalog: 
N. N. lectiones suas intermittel. — Über noch 
ein anderer Umſtand ift mit dem Beſuch einer 
Univerfitdt durch Fremde verknüpft. Der fremde 
Student ift unabbängig von ben Provin— 
zialpräfungsbehörden, welche zum Theil von 
den Profefforen felbft zufammengefegt find, zum 
Theil auch durch Cumulation der Aemter, 
die freilih nur in feltenen Faͤllen nicht ein Ruin 
der akademiſchen Wirkſamkeit wird, fi erzeugt, 
3. B. wenn ein Profeſſor der Theologie zugleich 
Conſiſtorialrath if. Daß die Studirenden zunaͤchſt 
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von den Profeſſoren gepruͤft werden, welche ihre 
Lehrer waren, iſt an und fuͤr ſich zweckmaͤ⸗ 
ßig, weil es ihrem Studium Beſtimmtheit 
verleihet. Uber dieſe Beſtimmtheit kann Befans 
genheit werden. Das Urtheil des Einheimiſchen 
über den Docenten iſt nicht ſo frei, als das 
des Fremden, der außerdem gewoͤhnlich noch auf 
andern Univerſitaͤten ſtudirt hat und leichter ver⸗ 
ſchiedene Lehrer deſſelben Fachs mit einander 
vergleichen kann. Der Einheimiſche wird im Colle⸗ 
gium oft in die Reflexion verfallen, daß gerade 
das eben Geſagte von dem Herrn Profeſſor einſt 
im Examen gefragt werden koͤnne. Er wird des⸗ 
halb oft nicht der Sache, ſondern ded Examens 
wegen lernen und er wird dies zuweilen, wenn 
er Angfilich besechnend ift, felbft dann thun, wenn 
die Billigkeit, die Humanitdt des Prüfenden bin- 
Iängli bekannt if. Durch fremde Studenten, 
welche obne die Furt, im samen „burdhzus 
fallen” die MWiflenfchaft betreiben, wird alfo bie 
fahlihe Kritik der -Docenten gefördert und 
die Freizuͤgigkeit der Deutfchen Univerfitäten 
ficht daher auch aus dem Grunde lebhaft zu 
wuͤnſchen, dem Mechanismus des Lehrens 
und Lernend entgegenzuarbeiten. : Ein Profeſſor, 
dem durch feine Stellung bei den prüfenden Bes 
hörden eine gewiffe Herrichaft über die Stu⸗ 
direnden gefichert if; ein SProfeflor, der von 
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Amtswegen darauf beſtehen muß, daß man biefe 
oder jene Doctrin bei ibm gehört babe; ein 


Profeflor, der gar Beine Bernachläffigung der 


Studirenden erfahren Fann, ein folcher kann, 
ohne ed zu wollen, obne ed zu ahnen, mur zu 
leicht in eine gewifle Kinfeitigfeit und Kurzſich⸗ 
tigkeit verfallen. Es fehlt ihm ja in feinem 
Semefter an Zubörern. Daß .diefelben feine Colle⸗ 
gia oft nicht hören, alfo nur Annehmer feis 
ner VBorlefungen find, das Tiegt dann in der 
Trägheit, in dem fchlechten Geift der Jugend 
oder wozu man fich fonft noch überreden kann. 
Die Zahl der Zubörerlifie, welche dem Miniftes 
rium eingefandt wird, bleibt troß dieſes Defects 
in der Mitte des Semeflerd am Anfang und Ende 
die namliche. 

Ruͤhmlichſt muß man von Königeberg fagen, 
daß die Größe und geiflige Regſamkeit der Stadt 
eine folhe Zwingherrſchaft der Profefforen, 
wie fie fonft in kleinen Univerfitätöftädten, na⸗ 
mentlih in Göttingen, vorfam, glüdlicherweife 
gar nicht zuläßt. Der Profeffor kommt mit zu vie 


ten Gebildeten anderer Stände in Berührung, 
ald daß er fih auf feine Alleinweisheit etwas 


einbilden Eönnte Er ift "zu fehr für die Gym: 
naflallehrer, Prediger, Officiere, Kaufleute, Beamte 
n. f. w. ein Gegenfland der Aufmerkſamkeit und 
des Urtbeild, als daß er nicht auch von Seiten 
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dieſer Maͤnner, die von dem aͤußeren Einfluß der 
Univerſitaͤt ganz unabhaͤngig ſind, eine Kritik er⸗ 
leiden müßte, welche der Auffaſſung der Studi⸗ 
renden, wenn fie in Befangenbrit zu gerathen 
droht, fupplementarifch, correctiv zus Seite ſteht. 
Der univerfelle Bildungstrieb der Stadt ift 
auch wohl der Grund, daß die Königsberger 
Docenten fi in ihrer Darftellung durh Popu— 
larität im ebelften Einne des Werts bervorthun. 
Der Pedantiemus, mit der Würde ded Profeflor: 
tyums in flirnrungelnder Feierlichfeit zu Foßettis 
sen, kann in unferem ernften, eben deshalb aber 
wahrhaft heitern Königsberg : nicht auffommen. 
Man denfe an Kant und Herbart, an v. Baer 
und v. Bohlen, an Kähler und Burdad, an 
Lobeck und Sachs, an Boigt und Schubert, 
an Meier und Beffel u. f. w., denn id 
fühle ſchon, daß ih mit dem Niederfchreiben 
diefer Namen, die fib mir unwillkuͤrlich auf: 
drängten, einen Fehler gemacht babe, da man 
der Delicateffe wegen in folchen Sdllen, wo man 
Lobdiplome vertheilt, klug genug fein follte, Nie= 
mand oder Alle zu nennen. Am Bellen nehme 
man den erften Band der Schriften der phyſi⸗ 
kaliſch- Ööfonomifchen Gefellfhaft oder ein paar 
‚Jahrgänge unſeres Provincialblatted zur Hand, 
von dem Geſagten fih zu überzeugen. Die 
Docenten find bei und, ohne aus dem Schooß 
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des akademifchen Lebens zu fehr herauszugeben, viels 
fach veranlaßt, ſich ald Mitglieder gelehrter Geſell⸗ 
ſchaften, ald Prediger oder auch aus reiner Mit⸗ 
tbeilungsluft dem nicht afademifchen, felbft einem 
aud Männern und Frauen gemifchten Publicum 
aufzufbließen und fi dadurch den Tact ter 
ächten Popularität anzueignen: Popularität nicht 
al8 die triviale Salbaderei, welde den Lenten 
nur fagt, was fie ſchon wiflen und es ibnen 
ſogar, um dad zweideutige Lob der Verſtaͤndlich⸗ 
feit einzuärnten, eben fo wieder fagt, wie fie 
es wiflen; Popularitaͤt nicht als der überliftende 
Kunftgriff, alle Augenblid vie Berfiherung zu 
geben, -daß, was man fo eben gejagt, offenbar 
ganz klar ſei; Popularität nicht als ſchweifwedelnde 
Accommodation an vorauszuſetzende Lieblingsmeinun⸗ 
gen bed Publikums oder gar als ein Blumen⸗ 
ſtrauß bilpftrogender, witzſchillernder Phraſen — 
ſondern Popularitaͤt als das Streben nach dem 
angemeſſenſten und kuͤrzeſten Ausdruck, ver 
immer zugleich auch ſowohl der wirkſamſte als 
geſchmackvollſte if. 

Die Allgemeinheit der Königöberger Bildung 
wendet fich mit Theilnahme auch Borlefungen zu, 
welche von andern, als Profefloren, gehalten wer: 
ven. Diefe Thatfache, die zu. Berlin noch in 
der Kindheit zu ſtehen fcheint, ift bei. und Tchon 
alt und boͤchſt erfreulich. Sie führt den Beweis, 
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vaß die mündliche Darfiellung der Wiſſenſchaft als 
ein freied Kunftwert bei und gar nicht mehr an 
die Univerfitädt gebunden if. Man kann Vorträge 
halten, ohne graduirt zu fein Man fei nur 
bee Sache mächtig und — nicht langweilig. Diefe 
Thatfahe gewährt die Ausficht in eine fchöne 
Zukunft, in welcher wiflenfchaftlide Korfcher im: 
mer nur dann ein Publicum um fi verfammeln 
werden, wenn fie die Löfung eines Problems fo 
eben beendigt haben oder wenigfiend mit einer 
neuen Form der Dasfielung beichäftigt find. Sie 
tönnen dann den periodifchen Impulfen ihres Bils 
dungsganges folgen, während fie jetzt als an⸗ 
geftellte Lehrer oft vortragen müflen, was zwar 
zu ihrer Wiffenichaft gebört, ihnen deshalb aud) 
iheuer ift, nur worin fie gerade jetzt nicht mit 
dem heiligen Geiſt ded productiven Interefle® vers 
weilen, das gerade in einer anderen Sphäre fich 
relativ firirt bat. 

Die Wiffenfchaft ift eine Macht in der Welt, 
wie nur irgend eine. Ihr Name erinnert und 
an die höchften und edelften Beſtrebungen ver 
Menſchheit. Auch der Roheſte, der von dem 
Weſen, wiflenfchaftlicher Forſchung keine Vorftellung, 
nur eine trübe Ahnung bat, widmet diefen Namen 
einige Ehrfurcht. Die Namen derer, die in der 
That geforfht und auch etwas erforfcht haben, 
find in dad Buch der. Unflerblichfeit. eingeſchrieben. 
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Selbft die Namen der Meichen und Fuͤrſten, die 
der Wiffenfchaft und ihren Männern Schuß ver: 
lieben, vie achtungsvoll ihre Arbeiten durch die 
ihnen zu Gebot ſtehenden Mittel unterflüßten, die 
ein wenn oft auch nur. dilettantifches Intereſſe 
daran nahmen, haben von dieſem Glanz; auch ihren 
Theil an fi genommen. Kein Stadt wird von 
der öffentlichen Meinung mehr geehrt, als der, 
welcher für die Wiflenfchaft, ohne die Philofophie 
in ihren Eühnften Berfuchen auszufchließen, nach 
Kräften thatig ift, denn man vermuthet, daß ein 
foldyer wifle „was des Geiftes iſt“, vermathet, 
daß er mit dem Patronat der Freiheit der In⸗ 
telligenz duch das jeder wahren praftifchen Frei: 
beit übernommen babe. 

Die Univerfitäe ift dad hoͤchſte Organ, das 
die Menfchheit bis jeht für die lebendige 
Neberlieferung und Fortzeugung der Wif: 
fenfchaft erfunden hat. Dad Gymnafium, das 
Mealgymnaſium und die Realichule lehren nur das 
fertige Wiſſen, die gleichfam als folide garantirte 
Errungenfchaft der Erfenntniß; die Akademie aber 
ald ein Bund von Meiſtern der Wiſſenſchaft 
fchließt das eigentlihe Lehren aus und die Aka 
demifer erfcheinen der Wiffenfchaft gegenüber ſelbſt 
als durch eigene Anfirengung Fortlernende: In 
dent wiſſenſchaftlichen Erbe foll nun nichts fein, 
was nicht für die Univerfitdt in irgend einem 
Roſenkranz Koönigsb. Skizzen. II. 18 
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ihrer Mitglieder als deffen eigenſtes Intereffe fort⸗ 
lebte. _ Was der Theologe nicht weiß, weiß der 
Juriſt u. f. f. Und was in der Theologie ber 
Ereget nit weiß, weiß der Dogmatiter u. f. 
w. Allein die Univerfitdt: fol nicht nur als 
Schule Ichren, was andere fräber erfannt ha⸗ 
ben, fie fol auch aus der Vergangenheit in 
die Zukunft greifen, dad Erkennen weiterbilden 
und dadurch immer in der rechten Mitte der Gegen⸗ 
- wart fieben. Sind nicht in Deutfchland die mei: 
ften Akademiker zugleih Univerfitdtöprofefforen ? 
Sreilih, follte die Univerfitdt nur ein beflimmtes, 
fheinbar ausgemachtes Quantum von Kenntniffen 
äberliefern, ohne daß fie daffelbe mit ihrer Kri⸗ 
tif begleiten dürfte — da ja der Kritil die 
Skepſis zu Grunde liegt, die Skepſis aber auf 
Wiederbeftätigung oder höhere Geftaltung deffen 
dringen muß, wogegen fie fich richtet —- fo wärte 
ed allerdings, wie Unkundige vorgefchlagen Yaben, 
beffer fein, Chinefiiher Barbarei zu Huldigen und 
nur Fachſchulen zu haben, welche Staat ımb 
Kirche fih nach ihrem Beduͤrfniß zurichteten. Die 
Hegierung koͤnnte dann gewiffe Compendien und 
Hefte ald legitime Wiffenfbaft mit der Erlaubs 
niß ausftatten, vorgelefen und nachgefchrieben wer: 
den zu dürfen. Aber die Aniverfität ſoll auch. 
den Werdeproceß der Wiffenfchaft darftellen. 
Sie bedarf daher der Freiheit der ntwidlelung 
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Der Lehrende Tann, gerade wenn er reblih and 
firebfam ift, nicht im Voraus wiflen, auf was 
für Refultate er im Lauf feines Lebend durch 
feine Forſchung noch geführt werden wird. Er 
wärde eine Sünde gegen den heiligen- Geiſt der 
Wiſſenſchaft begehen, wollte er der Regierung 
ein Beriprechen ablegen, immer daffelbe lehren 
zu wollen Wie jdmmerlih ſolche Subjecte 
deran find, die in diefem Sinne handeln, bat 
die Geſchichte oft genug gelehrt, wenn nämlich, 
was ja auch vorkommt, die Regierung ihre 
Richtung dnderte. Kann der wiflenfchaftliche 
Menſch die Entdeckungen voraus ahnen, die er, 
die ein anderer machen wird? Kann er voraus 
die Metamorphofen der allgemeinen Bildung be: 
rechnen, aus denen wie mit einem Zauberichlage 
alle Begriffe oft plöglih in einer ganz neuen 
Beleuchtung erfcheinen, Die es nothwendig macht, 
De alte Faſſung der Erkenatniß umzuarbeiten ? 
Er kann in diefer Hinfiht der Regierung nur 
verfprehen, einem befimmten Felde des Wiſ⸗ 
ſens feinen befondesn Fleiß mit aller Kraft und 
Hevlichfeit widmen zu wollen, über dad Wie 
aber, über die näbere Geſtaltung des Inhalts 
Bann er nichtd beflimmen, weil er bier felbft von 
der Sache abhängig if. Jene Firirung eines 
eigentbümlichen Feldes ift nothwendig, weil die 
Regierung eine Vorforge tragen muß, daß Feine 





wefentliche Nichtung der Erkenntniß ohne Repraͤ⸗ 
fentation bleibe; für die Tuͤchtigkeit derfelben wird 
fie um fo beffer forgen, je freier fie den Forſchen⸗ 
den gewähren laͤßt. Der Mißbrauch der Lehr⸗ 
freiheit kann nur darin befiehen, daß der Docent 
‚Dinge vorträgt, welche mit den Landesgeſetzen nicht 
ald Theorie, fondern praktiſch im Widerſpruch 
fieben, in welcher Hinfiht er fomit den allge⸗ 
meinen Genfurgefegen, den Gefegen über Injurien, 
Verlegung der Sittlichkeit, Meligiondverfpottung, 
abfichtliche Verbreitung grundlofer Unzufriedenheit, 
Majeſtaͤtsbeleidigung, Hochverrath verfällt. 

Es denkt auch Niemand daran, in der Mas 
thematif, in den Naturwiflenfchaften, in der Phi⸗ 
Iofogie, Befchichte und Philofophie, ja felbfi in 
der Rechtöwiflenfchaft, die unbedingte Freiheit der 
Lehre ald Princip in Abrede zu. flellen. Nur die 
Theologie fcheint hier? in Verlegenheit gelebt zu 
werden, : aber nur fo lange, als ihre Darftellung 
auf der Univerfität fi) von dem Zweck der Praxis 
- abhängig macht und nicht der Wiffenfchaft an und 
für fih die Ehre gibt. Soll die theologiſche 
Faeultät eine directe kirchliche Vorberei—⸗ 
tungsfchule, eine Anftalt zur Bildung von 
Geiftlihen fein, fo muß im Berlauf der Zeit 
die Schranke des confeffionellen Symbol 
mit dem univerfellen Trieb der MWiffenfchaft in 
Konflict teten, weil dad Symbol, wie die Theologie 
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dies ſelbſt begreiflich machen muß, nur eine Stufe - 


in der erfcheinenden Selbſterkenntniß des 
Chriſtenthums ausmacht. 8 Symbol ift nur 
ein relativ Abfolutes, nicht ein abſolut Abfolutes und 
jedem tbeologifhen Profeffor, mag er fich vor den 
Größen der Vergangenheit: noch fo fehr erniedrigen, 
Müßert der Geift der Gefchichte in die Ohren, daß 
Luther und Melanchton, Kalvin und Boza ja audy 
Profefforen gewefen wären. Fruͤherbin - waltete 
gar Fein Zweifel ob, daß nicht der Univerſitaͤts⸗ 
sbeologe, die Dogmatif, Exegeſe, Kirchenhiltorie, 
ganz nad) dem Standpunrt feiner Confelfion vor= 
zutragen babe. Seit der Periode der Aufkldrung, 
feit ter Franzoͤſiſchen Revolution, feit. dem Bez 
ftehen. einer Wiſſenſchaft des Kanond, einer . comes 
parativen Symbolif, einer wahrhaft philologifchen 
Ynterpretation, einer. aus weltgefchichtlicher Pers 
fpective aufgefaßten Kirchenbiftorie, endlich einer 
fpeeulativen. Dogmatik und kirchlichen Union des 
Proteſtantismus — ift died unmöglid. Strauß 
bat das Lofungewort in der Vorrede zu feiner 
Glaubenslehre ausgefprochen, daß von jetzt ab 
alle confeffionelle Differenzen, felbft. die. des Ka⸗ 
tholicismus und Vroteflantismus, in den Gegen: 
faß der Heteronomie und Autonomie des Wiſſens 
zufammengefunfen wären. 

Die theologifhe Facultdt bat gegenwärtig 
dad Kreuz, gegen die philofophifche gar Feine 


. 


fibern Grenzen wehr zu beſitzen. Ein Hiſtoriker, 
Ranke, kaunn die Reformationdgefchichte, ein Orien⸗ 
talift, Ewald, Bann den Dieb, die Palmen eben 
fo wohl gum egenſtand feiner Unterſuchungen 
und Vortraͤge machen, als der Profeſſer ver 
alttefiamenslichen Exegeſe; ein Philologe, Lachs 
mann, vepidirt den Text des neuen Teſtamentes 
nf. fe Worin fol nun em folder Theologe die 
iön von dem Philofophen . unterfcheidende Qua⸗ 
litaͤt ſuchen? Sell er feine Auflaffung im Dienſt 
einer beflimmten — aber wohl zu merken auf 
ihrem Gebiet felb wieder angefochtenen — dog⸗ 
matifchen Anfiht von der Jufpiration, Verſoͤb⸗ 
nungeichte, Meſfionisnus mode, fol er wohl 
gar darnach dem gefchichtlichen Zeugniß der ſprach⸗ 
Kchen Kunde Gewalt antbun? Sell er meinen, 
daß, weil er nicht blos Doctor der Philofophie, 
fordern auch Ricentiat, vielleicht ſelbſt Doctor der 
Theolsgie ift, ibm ein ganz anteres, höheres, 
wahrhafteres Verſtaͤndniß möglich fei, ald dem 
einfachen Philologen? Muß er fich nicht fagem; 
daß diefer doch, wie er, ein Ehrifi iR? Coll er 
fo hochmuͤthig, fo befchrdntt fein, in dem Umftanp, 
der theologifchen Sacultät anzugehören, ein befon= 
deres wiſſenſchaftliches Erleuchtungsmittel zu er⸗ 
blicken? Soll er ſich zu dem Glauben uͤberreden, 
daß ſein Chriſtenthum, weil er naͤmlich nicht nur 
ein ſchlichter Chriſt, ſondern ein Theologe, eine 
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hoͤhere Potenz des Chriſtenthums? — Am imters 
eſſanteſten iR für dad Verhaͤltniß der Theologie 
zur Philoſophie in der letzteren Zeit die Erſchei⸗ 
nung geweien, daß tbeologifche Facultaͤten ſolche 
Mitglieder, welche die gemeinten Grenzen . ihres 
pofitiven MWiffend durch Philoſophie überfchritten, 
drängten, ihren Austritt aus der Facnltdt nehmen . 
zu ſollen, um ſich in der philoſophiſchen Facultaͤt 
mit ihrer ſpeculativen Haͤreſis abzulagern. 

Die armen Theologen! Wahrlich, ihre Lage 
iſt oft fonderbar und ich wundere mich.nicht,. wenn 
fie im enrfchiedenen Streben nach SHerrichaft oft 
einen Ausweg aus ihrem gepreßten Innern fuchen. 
Wie oft wird ihnen der Vorwurf der Heuchelei 
gemadt! Das kahle Sefühl, ver platte VBerftantı 
find bald fertig, einen Anderdgläubigen als Luͤgner 
zu behandeln. Eben fo ift bie kluge Weiterfahrung, 
die mit den Winkeln und Falten menichlicher Ges 
brechlichfeit vertraute Pſychologie des Herrn ©. 
Knigge dazu bereit. Allein welche Stufen gibt 
es nicht vom Anluͤgen einer Ueberzengung, vom 
Selbſibetrug, von der Selbſtbeluͤgung, vom Schwan 
fen und Wechſeln zwilchen Selbſttaͤuſchung und. 
Taufhung Anterer bi zur felbfibewußten 
Heuchelei! Diefe Ecala, welde Daub's noch 
werig geleſenes, noch weniger bisher verſtandenes, 
feine Epoche erſt erwartended Buch: über die 
Selbſtſucht in der Theologie fo gründlich; ent⸗ 
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wickelt, dieſe Scala laͤßt man den armen Theolo⸗ 
gen zu wenig zu gute kommen. Man ahnt nicht, 
in welchen geheimen Zwielpalt ihre Intelligenz 
oft mit fich lebt und für die Philofophie fich bald 
begeiftert, bald fie wieder als eine Verraͤtherin 
fuͤrchtt. Man ahnt nicht, welche moralifchen 
Vorgänge in ihrem Leben fie leiten, welche ent: 
feßlihen Erfahrungen fie ganz im Stillen an 
fih von der Sünde und. ihrer dämonifchen Ges 
walt, von der Huͤlfsbeduͤrftigkeit des Menſchen, 
von göttliher Vorfehung gemacht haben und wie 
nun dieſe verborgene biographifhe Empirie ihre 
Öffentliche Kanzeltheologie geſtalte. Man ahnt 
nicht, weldhen Kampf fie oft befiehen mit dem, 
was fie lehren, bald, indem fie fih im Ge: 
heimen fagen müflen, in der That nicht zu 
wiffen, ob, was fie verfünden, die ewige 
Wahrheit fei und deshalb deſto eifriger dem 
Glauben . fih zuwenden; bald, indem fie den 
Widerfpruch erkennen, worin ihr Handeln, ihr 
Empfinden noch mit der vom Glauben gefor⸗ 
derten Heiligkeit des Wandels ſteht! Wie 
gluͤht ihnen oft der Pfahl im Fleiſch! Wie ſind 
fie in verzehrender Schoͤnſeligkeit verſunken! 

Es iſt vorgeſchlagen worden, fuͤr die pro⸗ 
teſtantiſchen Theologen zwiſchen der Univerſitaͤt 
und dem Amt Seminarien eintreten zu laſſen, 
wo ſie durch techniſche Vorbereitung fuͤr den 
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Kirchendienſt eingeſchult werde ſollen. Preußen 
beſitzt ſogar ein ſolches Seminar in Wittenberg. 
Wuͤrtemberg verbindet in ſeinem Tuͤbinger theo⸗ 
logiſchen Seminar eigentlich beides, Theorie und 
Praxis. Aber der proteſtantiſche Candidat- hat 
nicht, wie "der FEatholifche, viel Aeußerlichkeiten 
zu lernen. Die Hauptfache bleibt einmal bei 
und Proteflanten die Predigt ald die Urs 
form der Darftellung des Chriſtenthums. 
Das Achte Chriftentbum reducirt alles Aeußer⸗ 
liche auf ein Minimum und jeßt befonders has 
ben wir an diefe Wahrheit und - zu erinnern, 
weil man die Religiofitat nicht nur als Chrifts 
lichkeit, fondern diefe nur ald den Mechanis⸗ 
mus einer beflimmten SKirchlichfeit gelten laſſen 
will. Als Wittenberg zum Erſatz für feine nad) 
Halle verlegte Univerfität das theologifhe Seminar 
erhielt, erinnere ih mich, wenn ich nicht irre, 
m einem Dahrgang des Kayſer'ſchen Refors 
mationsalmanachs eine fehöne Abhandlung von 
de Werte gelefen zu haben, welche gegen den 
Plan fih erklärte und fehr eindringlich ausein⸗ 
anderfeßte, wie dad precare, umbergeworfene, 
fampfreidhe Leben des proteftantifhen Gandidaten 
gerade den rechten Paulfinifchen Geift in ihm entwickle. 

Fruͤherhin war die theologifche Facultät die 
erfie und die pbilofophifche die unterfte. Im 
Lectiondcatalog, in der ceremoniellen Dignitat ift 
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ee noch fo... Apr in der Wilfenfhaft ift 
die pbilofophifhe Facultaͤt allmalig nicht nur 
intenfiv bedeutender geworden, fondern hat auch 
extenfivo einen Umfang gewonnen, mit welchen: 
fie dem der andern Facultäten ganz gleich zur 
Seite tritt. Es if fehr. merfwärdig, daß Kant 
in feinem Streit der FBacultdten dad Bes 
wußtfein diefer Veränderung zuerft ausiprach. 

Seine Gebeine ruhen gegenwärtig im Als 
bertinum. in offener Gang an der Seite ded 
Domes endigt mit einem Gewölbe, worin ber 
Sarg beigefegt if. Er führt den Namen Stoa 
Kantiana.. Bei Megenwetter gebt man auf feis 
nen Steinplatten fpazieren. :: Die Kuchenmarke: 
tenderinnen der Studenten baben hier ihren Lieb⸗ 
lingsplatz. Es ift fchön, daß Kant an ben 
Außenwerken der Kirche in einer offenen Halle, 
in welde die finden fommerlih ihren füßen 
Duft bineinftreuen, wie ein König allein ruhet, 
Er laßt bier die afademifche Jugend nicht ohne 
Erinnerung an fih. Er zwingt fie, ihn nicht 
zu ignoiren. — Kine Stiftung eriftivt, nad) 
welcher an feinem Todestage in der Aula des 
Albertinumd fein Gedachtniß durch eine Mede 
gefeiert wird, die ein Gtudirender hält. Der 
Stifter diefer Feierlichket, Schreiber, hat 
einen Preis auögefegt, um welchen dad eine 
Fahr in Deutfcher, dad andere in Lateinifcher 
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Sprache concurrirt wird. Die Aufgabe befteht 
im Enfomium Kant's in der Crlduterung ir⸗ 
gend eines Satzes aus den Kant'ſchen Schrife 
ten. Diefe Erläuterung ift im Lauf der ‚Zeit 
auch nicht felten zur Polemik . geworden, denn 
unter Herbart wurde Kant Herbart'ſch, gegen= 
wärtig wird er Hegel'ſch aufgefaßt. Dies ift 
ganz natürlib und ganz im Geiſte Kanı’s. 
Nichts würde ihm verbaßter fein, als feine 
Philofophie gleichfam lebend einbalfamirt zu wif: 
fen, ibm, der felbft von Standpunct zu Stande 
punct fich fortbilvete, ihm, dem jeded unkri⸗ 
tifche Wiederfäuen ein Greuel war. 

Alter Held, halte auch fürder Wache bei 
und, daß die Zukunft Preußend immer mehr 





dem Ideal geiftiger und fittlicher Freiheit ente 


fprehe, teren VBerfünder Du warft, und daß 
jeder Frühling den Kranz einer neuen würdigen 
That auf Dein Grab lege! 





Breudfehler. 





Seite 8 Zelte 9 v. U. lies ſtatt Eine: eine. 
⸗ 8 s 42 U. lies ſtatt Königsberg: Koͤnigsberger. 
⸗ 11 s 6°. D. ſetze hinter Chodowiecki's ein Komma. 
s 13 s 2 = D. lies flatt Erothik: Erotik. 
s 20 s 82O. lies flatt Sndufterie: Induſtrie. 
s 24 s 55 D. fege flatt den nur: nur den. 
»s 3 ss 7 = D. freie das Komma hinter auf, aus. 
s ds 1 s m. lies flatt ein: Ein. | 
s 4 s 35» u, lies flatt anticen: antiten, 
⸗ 52 ⸗14⸗U. lies ſtatt Schakſpeare: Shakeſpeare. 
s 58 s»s 5 = D. lies ſtatt frapanten: frappanten. 
⸗ 93 s 7 = Dlies ſtatt: ſpektiſchen: ſkeptiſchen. 
s 86 s 9° 9. Lies ſtatt fchauderte: ſchauerte. 
: 92 s 93= D. lies flatt gründlichen: gründlicher. 
s 100 ⸗ ,3 s U. lies flatt heißt: heit. 
» 172 s 235 u. lies ftatt ihm: ihn. 
s 388 s 2 = U. lies flatt Prüderei: Prüberie. 
s Di s 9 3 DD, lies flatt konnten: könnten. 
s 213 ⸗ 12 s OD. lies ſtatt theologiſchen: thelogiſchem. 
2 267 = 6 2 U. fege vorzum: eine Verbindung, bie. 
s 27 s 8. D. lies flatt Boza: Beza. 
s 278 s 14 s Dliesfl. Meffionismus: Meffianismus. 
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